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TAGESSCHAU
POLITIK

Entsorgm«: Heissen und NRW
fomern Änderungen am no^tea-

vien^Entsorgungskonzept der Bun-
desregierung. Mit diesem Thema
wiD; sich morgen

. die , Konferenz
. der- Regierungschefs von Bund
-

:

..upd-.LSndem befassen. (S. 9)

/AbsagenChinas Premier Zhao hat
- Politikern der Grünen mitgeteilt,

daßsein Land Iminen Atommüll
:-äus der Bundesrepublik abneh-
men werde.

äpienage: Wegen geheimdiensth-
- eher Tätigkeit für die Bundesre-
publik muß sich demnächst der
JDDR“-Physiker Stefan Frauer-
dorfer vom Atomforschungsinsti-
tut Rossendarf bei Dresden vor
einem Militärgericht’in Ost-Berlin
verantworten, wurde auf einer
Physiker-Tagung im schwedi-
schen Visby bekannt (S. 4)

Medien: Als Schritt zu einer eu-
ropaeinheitlichen. Fernsehnorm
.hat das Bundeskabinett gestern
die Einführung der neuen Norm
D-2-MAC beschlossen. Sie soll die
Systeme Pal und Secam ablosen.
Für den deutschen Fernsehzu-
schauer gibt es dadurch zunächst
keine Veränderung. (S. 6)

Mengele: Für den Tod des frühe-
ren KZ-Arztes in Brasilien gibt es
einen neuen Anhaltspunkt Rönt-
genaufhahmen des Skeletts zei-

gen eben Beckenbruch exakt an
der Stelle, wo Mengele 1944 eine
Fraktur erlitten hatte.'

Europa: In Lissabon und Madrid
wurden die Verträge über den
Beitritt Portugals und Spaniens
zur Gemeinschaft von den Regie-

rungschefs der bisherigen EG-
Mitgliedsstaaten oder ihren Stell-

vertretern unterzeichnet - Der
östliche Rat für GegenseitigeWirt-
schaftshilfe schlug der EG die ge-

genseitigeAnerkennung vor. (S. 5)

Franke: Der im April wegen einer

Erkrankung verschobene Prozeß
gegen den früheren Minister für
innerdeutsche Beziehungen,
Franke (SPD), und seinen Mini,

sterialdirektor Hirth wegen Un-
treue bei der Vergabe öffentlicher

Mittel in Hohe von 5,65 Millionen

Mark beginnt am 12. August vor
dem Bonn» Landgericht

Attentat: Vier Personen wurden
in Madrid bei einer Terroraktion,

die vermutlich auf das Konto bas-

bischer Separatisten geht, ermor-
det Ein Oberst und sein Chauf-
feur wurden beim Verlassen der
Wohnung des Offiziers von drei

Bewaffneten niedergeschossen.

Als die Polizei das später aufge-

ftmdene Fluchtfahrzeug unter-

suchte, kam es zu einer Explosion.
Zwei Beamte starben.

Zigaretten teuren Der Preis für

eine Schachtel Zigaretten wird im
Herbst um 15 Pfennig angehoben,
kündigte derVerband der Zigaret-

tenzndusfrie an. Als Grund wurde
unter anderem der gestiegene

Kurs des Dollar genannt

ZITAT DES TAGES

99 Den Trend zu Wegwerf-
verpackungen nach amerikani-

schem Beispiel werde ich nicht
tatenlos hiimehrnen 99

’ft»nvlAm'nrM»nmtnirt«>r pnedrich Zlmmer-
rnwnn in einem Beitzag für den WELT-
Report Umwelt (S. 17-21)

FOTO: H. SANMN/DPA

WIRTSCHAFT
Konjunktur: Ein Investitions-

wachstum wie seit Jahren , nicht

mehr sagen die Konjunkturfor-

scher des Münchner Ifo-Instituts

dar Industrie für 1985 voraus. Im
verarbeitend»! Gewerbe dürften

die BruttoanlageinvestitionKi das
Voijahresniveau um real zwölf

Prozent übersteigen. (S. 9)

Elektronik: Hitachi, größterjapa-

nischer Konzern der Branche, er-

zielte 1983/84 eine Umsatzsteige-

rang von 14 Prozent auf umge-
rechnet 36^4 Milliarden DM1

Deatsche Shell; Trotz erneuter

Verluste ijn Mineralölgeschäft er-

zielte der Konzern 1984 ein Spit-

zenergebnis. Der Jahresüber-

schuß stieg auf 415 Millionen DM
von 344 Millionen 1983. Nach Ein-

stellung von 54,7 (Vorjahr 3,7)Mil-

lionen DM in die freie Rücklage
ergab sich ein Bilanzgewinn von
360 Millionen DM. (& 10)

Börse: Der Kursaufschwung an
den Aktienmärkten setzte sich ge-

stern in abgeschwächter Form
fort Die Rentenmarkte schlossen

insgesamt freundlich. WELT-Ak-
tienindex 196,6 (194,4). BHF-Ren-
tenindex 102^33 (102,805). Per-

formance Index 103,238 (103,181).

Dollarmittelkurs 3,0820 (3,0898)

Marie. Goldpreis je Feinunze
314,50 (315) Dollar.

KULTUR
J Toeniee:- Hohes Lob zollten die

„DDR^Medien. - der Schweizer

: Sängerin Caterina Valente, die im
.

-

%
Qstberiiner

.
Friedrichstadtpalast

eine „DDRNTournee begann. Ihr

Auftritt habe .perfektes Können“
gezeigtGeplant and Shows unter
anderem in Gera, Magdeburg,
-Weimar und Rostock. .

Austeilung: „Der heßige Leopold
- Landesfürst und Staatssymbol"

ist das Thema einer Ausstellung

im Caiorherrenstift von Kloster-

neuburg bei Wien. Eines der

Glanzstücke ist der berühmte

„Verduner Altar" ,
der 1181 von

Niklas von Verdun als eine Büder-

bibel geschaffen wurde (S. 15)

SPORT
Fußball: .Die Sportminister sie-,

ben europäischer Länder be-
schlossen ..in,--!Amsterdam eine.

Konvention zur Eindämmung
FußbaD-Rowdytums. Am 27. Juni
treffen sich die Sportminister der

Staaten des Europarats. (S. 7)

Olympia: Die Bewerber-Gemein-

schaft Ruhrgebiet/Kiel startet am
22. Juni bei der Kieler Woche eine

Miuftrmpdiaschau, mit der sich das

Ruhrgebiet als Austragungsort

Olympischer Sommerspiele emp-

fiehlt

AUS ALLER WELT
Ende einer Tragödie: Nach zehn
Jahren im Koma ist die Amerika-
nerin Karpn Arm Qnfnlan 31jährig

in einem Pflegeheim in New Jer-

sey gestorben, (g. 3)
'

Stau: Freie Fahrt, sollte man mei-

nen, ist des Autofahrers
,
größter

Wunsch. Um so überraschender

ein Phänomen, der ADAC
auf die Spur gekommen ist* Viele

Autofahrer verspüren geradezu ei-

ne Lust am Stau. (S. 16)

Wetten Bewölkt mit Aufheiterun-
gen. Bis 17 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

Meinungen: Nach eiher J/EIitär-

diktatur nun ein Polizöstaat in -.

• derTüricä? S.2

"Spionage: Agent sollte Studenten

v.fur. die wDDR“ gewinnen - Vom
•;f;WemerKahl - S.4

IlFwnm: Fersonahen und Leser-

• briefe -au die; Redaktion _ der

rvWEEE*T.Woit des Tages S. 5

jForacimng:. Diabetes' - Behänd-

.Jungsmfblg nur bei Züsammenar-

von Arztund Patient - S.6

YSport .
Fußball-Länderspiel

' -

Machtkampf zwischen Neuberger

und Beckenbauer S.7

fifemp: -Betroffenheit über die At-

tacke des Primas gegen die

LgndwnaTingrhaft Schlesiftn S.8

Wirtschaft: Straßenbau - Keine

Hnffmmg auf wirksame Maßnah-

men der Regierung S.9

Kuttun Opferbereitschaft und

heiligerEmst-DerViolinvirtuose
HenrykSzeryng S.15

Aus allerWett: Dürrekatastrophe

im Sudan- Sisyphusarbeit gegen

den Hunger S.16

Fernsehen: Bioleks neue Spiel-

wiese.- Die Talk- und Musikshow

„Mensch Meier“ S.82

Auf der Glienicker Brücke
lief ein Agententhriller ab
Ronald Reagan unterschrieb die Begnadigungen der Ost-Agenten

DW. Berlin

Zwischen Ost und West hat in Ber-

lin am Dienstag der größte Agenten-
austausch in der Bundesrepublik

Deutschland nach dem Krieg stattge-

funden. In die Aktion, die wie ein

Krimi ablief, hatte sich auch US-Prä-
sident Ronald Reagan eingeschaltet

HANS-R. KARUTZ. Berlin

Die Herren tafelten von Meißener

Porzellan und blickten durch die ge-

tönten Scheiben des „Märkischen Re-

staurants" in der Bel Etage des Ost-

berliner „Palast-Hotels“ versonnen

über die Spree: Richard Burt, künfti-

ger US-Botschafter in Borrn, und
Erich Honeckers Vertrauter in kom-
plizierten Ost-West-Dingen ä la Prag,

Rechtsanwalt Wolfgang Vogel, waren
zufrieden. Sie feierten, von Schnapp-

schüssen für das Familienalbum un-

terbrochen, guter Dinge den Ab-
schluß einer Goodwill-Aktion: Vier

Ost-Spione (zwei aus der „DDR“), 19

deutsche und sechs polnische US-Ge-
heimdienstmitarbeiter, die in

„DDR U
-Gefängnissen Torturen erlit-

ten, kamen aufeinen Schlag frei.

Die Szene spielte auf der legenden-

umwobenen Glienicker Brücke. Am

Dienstag ging es auf dem Bauwerk,
das die „DDR" gerade für zwei Millio-

nen Mark repariert, so spannend wie
in Gary Coopers und Grace Kellys

„High Noon“ zu: Das Finale einer seit

Weihnachten laufenden Geheimak-
tion zeichnete rieh ab. Bei den Deut-
schen dienten Staatssekretär Ludwig
Rehlinger (West) und Wolfgang Vogel
(Ost) als Clearing-Stellen.

Der Austausch selbst entsprach

amerikanischem wie „DDR"-Interes-

se: Ost-Berlin war an Professor Alfred

Zehe gelegen, der erst im April 1985

von einem US-Gericht wegen Militär-

spionage zu acht Jahren Haft verur-

teilt worden war. Alice Michelson
wiederum, schon etwas betagt, soll

als Ost-Kurier in denUSA tätig gewe-
sen sein. Außerdem bekundete man
auf östlicher Seite mit Erfolg Interes-

se an dem Polen Marian Zacharski

und dem Bulgaren Penyu Kostadi-

now.

Zu den 23 freigelassenen US-Agen-
ten aus östlichen Gefängnissen zähl-

ten auch sechs Polen. Die 19 Deut-

schen lebten vor ihrer Verhaftung

durch den Staatsricherbeitsdienst

entweder in der „DDR" selbst oder

Scharfer CSU-Protest gegen Genscher
Tandler: Außenminister macht Front gegen die Rkhtlimenkompetenz des Kanzlers

DW. München

Die CSU hat Bundesaußenminister

Hans-Dietrich Genscher vorgewor-

fen, mit seinen Äußerungen zur

Ostpolitik in den vergangenen Tagen

eine „Front gegen die Richtlmien-

kompetenz des Bundeskanzlers" auf-

zubauen. Genscher ziehe dazu das

Amt des Bundespräsidenten in die

'

Tagespolitik, kritisierte CSU-Gene-
ralsekretär Gerold Tandler gestern in

München Tandler. DerFDP:
Politiker

verwahre rieh gegen jede Änderung
der „liberal-sozialikischenAußenplo-
litik, als deren Fortsetzer er sich unter

dem Beifall der SPD empfiehlt Das
ist mit derCSU nicht zu machen".

Die Richtlinienkompetenz für die

Politik der Bundesregierung liege

nach der Verfassung beim Kanzler.

Wenn Genscher die Bestimmung der

politischen Richtung nun Bundes-

präsidentRichard vonWeizsäckerzu-

weise und sich selber zum Garanten

der Kontinuität derAußenpolitik von
1969 bis heute und in die Zukunft

ernenne, „dann muß für HelmutKohl
die Grenze des Erträglichen erreicht

sein“, verlangte der CSU-Generalse-

kretar. CDU und CSU hätten nicht 13

Jahre lang gegen .außenpolitische

Entgleisungen der liberal-sozialisti-

schen Koalition gekämpft, um sie

dann als Bestandteil eigener Regie-

rungspolitik hinzunehmen". Es sei

„höchste Zeit", daß sich Kohl dieser

Problemeannehme und „fürKlarheit

und Ordnung sorgt“, damit das

Selbstverständnis der Unionspar-

teien nicht weiter demontiert werde,

erklärte Tandler.

Der außenpolitische Sprecher der

Fraktion, Hans Klein (CSU), meinte

in einem dpa-Gespräch; „So unüblich

~~
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Öffentliche Kritik am Bundespräsi-

denten ist, so unüblich ist es, ihn als

Zeugen für eigene politische Auffas-

sungen zu strapazieren. Ich glaube

nicht daß man sich aus Reden des

Herrn Bundespräsidenten etwas her-

auspicken sollte, um damitdie eigene

Haltung zu bekräftigen.

Klein sagte, die FDP habe ihre

Wende 1982 auch vollzogen, weil sie

die SPD-Außenpolitik nicht mehr

mittragen wollte. Man solle sich da-

vor hüten, die als verfehlt erkannten

Elemente dieser sozialdemokrati-

schen Politik wiederzubeleben. Er-

folgreiche Außenpolitik sei auf ein

Höchstmaß an Geschlossenheit der

sie tragenden innenpolitischen Kräf-

te angewiesen.

Genscher hatte am Dienstag in ei-

nem Interview des Deutechlandfiinks

die jüngsten Reden des Bundespräsi-

denten als „eine Richtungsbestim-

mung auch für unsere Außenpolitik“

bezeichnet (WELT v. 12.6.). Dabei be-

schwor er „die Kontinuität“ derdeut-

schen Außenpolitik und fügte hinzu:

„Wir dürfen hier nicht unseren Nach-

barn in West und Ost ständig neue
Fragen aufgeben, sondern wir müs-
sen eine politsche Kraft sein, die im
Westen die Einigung Europas be-

treibt und von West nach Ost Gegen-

sätze überwindet, wie wir das mit un-

serer Vertagspolitik getan haben und
wie wir es jetzt tun durch die aktive

Mitwirkung im KSZE-Prozeß durch

die Verbesserung unserer Beziehun-

gen zurDDR und zu anderen Staaten

des Warschauer Pakts“.

Bonn will SDI-Partnerschaft klären
Delegation stellt Fragen in den USA und spricht von Bedingungen / Bush nach Europa

FRITZ WIRTH, Washington

Die Bundesregierung ist nur unter

jenen Bedingungen an einer Mitar-

beit am SDI-Forschungsprogramm
interessiert, die der Kanzler in seiner

Regierungserklärung vom 18. April

daigelegt hatte. Diese Haltung vertrat

eine sechsköpfige Delegation unter

Leitung von Ministerialdirektor

Horst Teltschik, dem außenpoliti-

schen Berater des Kanzlers, bei ihren

zweitägigen Vorgesprächen im Wei-

ßen Haus, im Pentagon und im State

Department

Hauptziel der Teltschik-Delegation

war es, die Reise einer größeren deut-

schen Industrie-Delegation im Sep-

tember dieses Jahres vorzubereiten.

Sie machte ihre amerikanischen Ge-

sprächspartner mit jenen Fragen ver-

traut die von der Industrievertretung

erwartet werden können.

„Wir hoffen, dann von den Ameri-

kanern klare und möglichst auch end-
gültige Antworten zu erhalten, vor al-

lem, was die technologischen, wirt-

schaftlichen und rechtlichen Aspekte

einer Zusammenarbeit angeht er-

klärte ein Mitglied der Tettschik-

Kommissioa Dabei wurde betont

Entführung in

Beirut beendet
DW. Beirut

Die 28-stündige Entführung eines

jordanischen Verkehrsflugzeugs

durch sechs schiitische Luftpiraten

ist am Mittwochnachmittag in Beirut

zu Ende gegangen. Die Täter spreng-

ten die Boeing 727 in die Luft, nach-

dem sie zuvor alle Passagiere und

Besatzungsmitglieder von Bord ge-

hen ließen. Augenzeugen beobachte-

ten, wie die Entführer mit ihren

ir
Kalasdmikow

u-Gewehren auf den

Rumpf der Maschine schossen, um
die vollaufgetankte Boeing 727 in

Brand zu setzen. In Funkgesprächen

mit dem Beiruter Tower hatten die

Kidnapper zuvor verlangt mit dem
Generalsekretär der Arabischen Liga

zu sprechen und forderten den Abzug

aller palästinensischen Untergrund-

kämpfer aus der libanesischen

Hauptstadt

daß eine faire Partnerschaft in Rich-

tung einer Zweibahnstraße ermög-

licht werden müsse, daß ein „brain

drain“, also ein Anzapfen deutscher

wissenschaftlicher Ressourcen zum
einseitigen amerikanischen Vorteil,

verhindert werden müsse und daß
der deutschen Industrie nicht nur die

Rolle eines Zulieferers von Einzeltei-

len zufallen dürfe.

Ziel der Erkundungsmission sei es,

diese Bedingungen mit den amerika-

nischen Partnern durchzudiskutie-

ren. Dabei wurde aus Kreisen der De-

legation deutlich gemacht Sollten

die Amerikaner diese Bedingungen
nicht erfüllen können, weide die

Bundesregierung entsprechende
Konsequenzen ziehen. Das bedeute

zwar kein deutsches Nein zum SDI-
Forschungsprogramm, jedoch müsse
dann neu überlegt werden, ob eine

Forschungs-Kooperation, die die

deutsche Regierungsebene mit einbe-

zieht, noch machbar sei Sollte dies

nicht zutreffen, bliebe immer noch
der Weg offen, daß deutsche Unter-

nehmen Hisse Zusammenarbeit di-

rekt suchen.

Eine Reihe deutscher Firmen, dar-

Mehr Geld für

Bund und Länder
HELBonn

Der Bund kann nach der jüngsten

Steuerschätzung für 1986 mit Steuer-

einnahmenvon218,1 Milliarden Mark
rechnen. Das ist wne halbe Milliarde

Mark mehr, als bei der Schätzung

vom März erwartet Für die Länder

feilt die Korrektur nach oben mit 1,4

auf 164,4 Milliarden Mark erheblich

deutlicher aus. Für 1985 ergeben sich

für Bund wie Länder Abweichungen

um jeweils 300 Millionen Mark nach

oben. Die Steuerschätzung: bestätigt

damit im wesentlichen die laufende

Fmangplflnimg. Sie erfolgte mitBlick

auf die bevorstehenden Kabinettsbe-

schlüsse in Bund und Ländern über

die Haushalte 1986 (Bonn am 1. Juli).

Finanzminister Stoltenberg rieht rieh

durch das Ergebnis in seiner Auffas-

sung bestärkt, die „strenge Ausga-

bendisziplin“ fortzusetzen.

unter bedeutende Konzerne, haben
jedoch angedeutet, daß sie die Zu-

sammenarbeit unter einem Jlegie-

rungsdach“, etwa durch ein Regie-

rungsabkommen, begrüßen würden.

Sie glauben, daß diese Hilfe nützlich

sein könnte, um einen fairen Techno-

logie-Transfer zu ermöglichen.

Die deutsche Delegation konnte im
übrigen feststellen, daß sie keines-

wegs die erste europäische Erkun-

dungsmission war. Unter ihren Vor-

gängern befanden sich auch Missio-

nen europäischer Staaten, deren Re-

gierungen offiziell bisher nein zu SDI
gesagt haben.

*
SAD, Washington

US-Präsident Reagan wird seinen

Vizepräsidenten George Bush vom
23. Juni bis zum 3. Juli nach Europa
schicken. Die Reise nach Rom, Bonn,

Den Haag, Brüssel, Genf; Paris und
London soll die Kontakte vertiefen,

die Reagan aufdem Wirtschaftsgipfel

in Bonn geknüpft hatte. Im Vorder-

grund der „Goodwill-Tour“ vonBush
soll neben Rüstungskontxollthemen

und Handelsfragen vor allem das

SDI-Projekt stehen.

Neuer Streit um
EG-Getreidepreise

Ha. Luxemburg

Zu einer neuen politischen Kraft-

probe ist es gestern um die europäi-

schen Getreidepreise gekommen.

Zum zweitenmal stand der italieni-

sche Raisvorsitzende vor der Frage,

ober er über die von den meisten

EG-Partnern befürworteten Preis-

senkungen um 1,8 Prozent abstim-

men lassen und damit der Bundesre-

gierung eine von ihr nichtgewünsch-

te Entscheidung aufzwingen sollte.

Emährungsminister Kiechle hatte

keinen Zweifel daran gelassen, daß

Bonn auf vitale nationale Interessen

hinweisen und sich notfalls auf das

1966 im „Luxemburger Kommuni-

que“ von Frankreich beanspruchte

Vetorecht berufen werde. Nach Mei-

nung Bonns ist das Für und Wider der

geplanten Preissenkungen noch

nicht genügend ausdiskutiert.

waren als Besucher aus der Bundes-
republik festgenommen worden.

Die „Aktion Glienicke“ liefauf der
Schiene Washington, State Depart-
ment, Bonner US-Botschaft, Rehlin-

ger ab. Außer ihnen waren lediglich

Kanzleramtschef Wolfgang Schäuble
lind der Minister für Innerdeutsche
Beziehungen, Heinrich Windelen,
eingeweiht Rehlinger selbst war in

den vergangenen Wochen noch häufi-

ger als sonst in dieser Sache nach
Berlin gereist - trotz seiner Abnei-
gung zu fliegen.

Nach monatelangen Verhandlun-
gen lagen die Akten der vier Tausch-
kandidaten schließlich auf dem
Schreibtisch von Präsident Reagan.
Denn nach der amerikanischen Ver-

fassung kann allein der Präsident

Gnade vor Recht ergehen lassen.

Reagan Unterzeichnete die Dokumen-
te. Seine Unterschrift gab den Weg
für das gute Ende einer Zitterpartie

frei, bei der nie sicher war, ob es

irgendwo ein „Leck“ vorzeitiger

Ruchbarke it geben würde.

Technisch lief der Thriller unter

dem Titel „Changing the Spys“ rela-

• Fortsetzung Seite 8

DER KOMMENTAR

Mutig
GERD BRÜGGEMANN

B undeskanzler Helmut Kohl
wußte offenbar genau, wor-

auf er sich einließ, als er auf der
Jahresversammlung des Mar-
kenverbandes auf das zu spre-

chen kam, was in den Schlagzei-

len Hann „unechte“ Arbeitslo-

sigkeit genannt wurde. Kohl
hatte mit dem Hinweis auf ein

Unternehmen aus dem Ruhrge-
biet, das 60 freie Arbeitsplätze

nicht besetzten konnte, weil

sich trotz einer Aibeitslosen-

quote von zwölf Prozent in der
Region niemand fand, der dort

arbeiten konnte oder wollte, da-

zu aufgefordert, die Frage der

Arbeitslosenzahlen zu diskutie-

ren. „Trotz der gewaltigen Ver-

leumdungskapazität, die in ei-

ner solchen Diskussion liegt,“

sei dies nötig.

In der Tat Es ist nur erstaun-

lich, daß es verlorener Land-
tagswahlen bedurfte, um den
Anfang dafür zu finden. Viel zu

langehaben sich Kohl und seine

Regierung von den Gewerk-
schaften und der Opposition,

deren Politik bis 1983 die gegen-

wärtigen Zustande am Arbeits-

markt wesentlich bewirkt hat
eine Emotionalisierung des Pro-

blems unter dem Stichwort

„Massenarbeitslosigkeit“ mit
dem unterschwelligen Ein-

schluß von Massenelend auf-

zwingen lassen. Der Sachver-

halt wird so bewußt vernebelt

Lösungen werden erschwert
Natürlich, die von der Nürnber-
ger Bundesanstalt ermittelten

Zahlen stimmen, wie der biede-

re Präsident Heinrich Franke
jetzt verkündete. Aber sie sagen
nichts aus. Nur wenn die Zu-
sammensetzung der Erwerbslo-
senzahlen transparent wird,

mag es möglich werden, Wege
zu ihrer Verringerung zu finden.

Dem Therapieversuch muß
' eine Diagnose vorangehen. Und
das ist es wohl, was Kohl vor-

schwebt Für das Phänomen
der Arbeitslosigkeit, das sich in

der Bundesrepublik übrigens
immer noch erheblich besser

darstellt als in den meisten ver-

gleichbaren Ländern, gibt es

keine Globallösung, schon gar

keine schnelle.

M anchen Leuten mit der
vermeintlichen Patentme-

dizin, die jetzt auf Kohls Aus-
führungen in gewohnter Weise
reagiert haben, geht es auch gar

nicht in erster Linie darum, die

Erwerbslosen wieder an einen

sicheren Arbeitsplatz zu brin-

gen. Sie benutzen das Problem,
das zweifellos vorhanden ist, als

Schlagetot gegen eine ungelieb-

te Regierung. Wenn Kohl und
die Koalitionsparteien die von
ihm angeregte Diskussion wirk-

lich führen, wird das ganz

schnell deutlich werden. Mut
und Durchhaltevermögen frei-

lich sind erforderlich.

Lafontaine bringt

Rau als SPD-Chef
ins Gespräch

p.p.Bonn

In der SPD bricht zum ersten Mal
seit Willy Brandts Kanzlerrücktritt

1974 wieder offen eine Diskussion

über ein Ende seiner Partei-Amtszeit

und potentielle Nachfolger aus. Der
saarlänriiarh« Mini_st*»rprS »riripnt und
politische „Lieblingsenkel“ des Par-

teichefe, Oskar Lafontaine, hat im
Frankfurter Pressedub Johannes
Rau auch für dieses Amt ins Ge-
spräch gebracht Die notwendige
Neuorientierung der Partei könne er

sich auch unter einem Vorsitzenden

Rau sehr gut vorstellen. Dieser habe
auch in Nordrhein-Westfalen bewie-

sen, daß er sich aufEntwicklungen in

der Partei gut einstellen könne, wobei
dieses Lob sehr zweischneidig ist

Brandt selbst hat bisher alle Spe-

kulationen um Rücktrittsabsichten

für absurd eiklärt und eher sein Ziel

erkennen dem dienstzeitmä-

ßig allein noch vor ihm liegenden Au-
gust Bebel nachzueifern und über

1986 hinaus im Amt zu bleiben.

Zusätzlich hat er mehrfach einen

engen Zusammenhang zwischen Par-

tei-Vorsitz und seiner Leitung der

Programm-Kommission hergestellt,

deren Arbeit erst 1988 mit einem Bun-
desparteitag beendet werden soll

Dennoch erweckt Lafontaines Äu-
ßerung Beachtung, da sein enges po-

litisches und menschliches Vertrau-

ensverhältnis zu Brandt unverändert

vorhanden ist. Auch am Anfang der

Nachfolgediskussion hatte sein Name
gestanden: Nach seinem Wahlsieg

hatten die Jusos ihn Mim potentiellen

neuen SPD-Chef gekürt.

Streit um Kohls

Zweifel an
Arbeitslosenzahl

DW.Bonn
In die wirtschaftspolitische Dis-

kussion hat Bundeskanzler Helmut
Kohl Fragen des Zweifels an der Ver-

läßlichkeit der offiziellen Arbeitslo-

senzahlen eingeführt Der Kanzler be-
richtete vor dem Markenverband in

Bonn von einem großen Konzern in

einer Ruhrgebietsstadt mit angeblich

mehr als zwölf Prozent Arbeitslosig-

keit der 60 Handwerker und im
Handwerksbereich Tätige gesucht

habe, diese Arbeitskräfte aber nicht

bekommen habe (WELT vom 12.6.).

Als Ausweg habe der Betrieb 50 Po-

len für eine bestimmte Zeit einge-

stellt Kohl äußerte die Vermutung,
daß es noch mehr solche Beispiele

gebe. Er rief alle Verantwortlichen

auf, „trotz der gewaltigen Verleura-

dungskapazttät, die in einer solchen

Diskussion liegt“, diese Fragen argu-

mentativ aufzugreifen.

Der Regierungschef bezeichnet es

als die entscheidende Aufgabe, sich

auf jene Personen zu konzentrieren,

„die wirklich arbeitslos sind, nicht

zuletzt auf junge Leute, die die erste

Chance ihres Lebens, aus der Schule

kommend, dann als Arbeitslose erle-

ben“. Deshalb sei es so wichtig gewe-

sen, daß es in den vergangenen Jah-

ren gelungen sei, immer wieder einen

Lehrstellenrekord zu erzielen.

Die Zweifel an der Gültigkeit der

Arbeitsmarktzahlen wurden vom
Präsidenten der Bundesanstalt für

Arbeit, Heinrich Franke, zurückge-

wiesen. Die Arbeitslosenzahlen, er-

klärte Franke, würde nach einem ge-

setzlichen Modus ermittelt, einen

Spielraum gebe es nicht Die IG Me-
tall meinte, die Bundesregierung ig-

noriere die Massenarbeitslosigkeit

Schmude auf Distanz zu
Kirchentags-Forderungen
Er warnt vor „Nein ohne jedes Ja“ zur Atomrüstung

ohnJDW. Bonn

Der neue Präses der EKD-Synode,
Jürgen Schmude (SPD), ist auf Di-

stanz zu der auf dem Evangelischen

Kirchentag in Düssädorf geprägten

Formel „Nein ohne jedes Ja“ zur ato-

maren Rüstung gegangen. Schmude
nannte es vor Journalisten in Bonn
berechtigt, sich gegen den „Kreislauf

der Unvernunft“ aufzubäumen. Doch
sei die in so kurzen Formulierungen

artikulierte Ungeduld noch weit ent-

fernt von der Umsetzung durch die

Politik.

„Nein ohne jedes Ja“ bedeute

doch, argumentierte der SPD-Politi-

ker, daß sofort alle Waffen aus der

Bundesrepublik Deutschland ver-

schwinden müßten und mit ihnen

auch jene, die die Waffen stationiert

hatten. Dem stünde in der aktuellen

Situation die Verantwortung für die

daraus resultierenden Konsequenzen

entgegen. Gegen die Kirchentags-

Forderungen hatte sich bereits der

Philosoph Carl-Friedrich von Weiz-

säcker ausgesprochen.

Der SPD-Fraktionsvorsitzende

Hans-Jochen Vogel zeigte rieh erfreut

darüber, daß es im Verhältnis seiner

Partei zu den Kirchen in den vergan-

genen 35 Jahren eine „gewaltige Ent-

wicklung“ gegeben habe. Noch 1950,

im Jahr seines Parteieintritts, sei das

Verhältnis der evangelischen Kirche

zur SPD von Distanz, das der katholi-

schen Kirche zur Sozialdemokratie

von Distanz und Gegnerschaft ge-

kennzeichnet gewesen. Hier habe das
Codesberger Programm aus dem
Jahre 1959 eine Wandlung gebracht

Heute, so sagte Vogel, sei im evan-

gelischen Bereich das Maß an Prä-

senz der SPD groß und der Umgang
mir ihr selbstverständlich. Beijünge-

ren Protestanten bestehe „eine größe-

re Bereitschaft zuzuhören, was die

SPD sagt“. Ein klärendes Wort der

Kirchen wünscht rieh Vogel, sollte

aus seiner Sichtdas Schlesier-Treffen

mitdem Bundeskanzleram kommen-
den Wochenende in Hannover nega-

tiv verlaufen. Kohl müsse den Mut
haben, den von Vertriebenenspre-

chem bislang geäußerten ostpoliti-

schen „Unsinn“ zurückzuweisen und
Positionen von Bundespräsident von
Weizsäcker zu übernehmen.
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Müllkippe Nordsee
Von Ludwig Kürten

N och in dieser Generation sei der biologische Tod der
Nordsee zu befürchten, wenn nicht sofort die Einleitung

von Schadstoffen gestoppt werde. Dies ist der Kernsatz eines
Gutachtens des Professors Konrad Buchwald (Hannover).
Doch nicht nur das. Die Selbstreinigungskräfte der Nordsee
sind aufgrund ungünstiger Stömungsverhältnisse so gering,
daß als Faustregel gilt: Was drin ist, bleibt drin.

Mit jedem Tag also entfernen wir uns von dem, was inzwi-
schen alle Parteien wollen - einer sauberen Nordsee. Doch es
werden weiterhin Öl und Rückstände von Bohrplattformen
und Schiffen abgelassen, weiterhin werden jährlich sieben
Millionen Tonnen anorganischer Stoffe und 450 000 Tonnen
Schwermetalle in die Nordsee gekippt.

Neben der Krankheit des Waldes und des Bodens also die
des Meeres. Und es gibt wohl niemanden, der glaubt, dies
werde dann die letzte sein. Denn erst vor knapp fünfzehn
Jahren begann sich langsam die Einsicht durchzusetzen, daß
diese Zerstörung unserer Umwelt der fälsche Weg ist

Es ist zu spät, um die Folgen dieses Raubbaus von einem auf
den anderen Tag abwenden zu können. Radikallösungen, wie
sie manche Umweltschützer fordern - alternative Wirtschafts-

strukturkonzepte, Stopp der Eindeichung und der Industriean-
siediungen an der Küste - sind aber nicht durchsetzbar, unab-
hängig von der Frage, ob sie erfolgreich wären. Denn viele

andere Interessen, die der Wirtschaft, die der Arbeitnehmer
zum Beispiel, müssen berücksichtigt werden. Außerdem hat
sich auf der Nordsee-Konferenz im November gezeigt wie
schwierig es ist die Anliegerstaaten unter einen Hut zu brin-

gen. Alleingänge nützen aber auch nichts, weil den Giften die

Grenzen egal sind.

Man muß also weitergehen aufdemWeg der kleinen Schritte

und zusammen mit den EG-Bremsem. Die Bundesrepublik
muß beharrlich ihre Nachbarn davon überzeugen, daß die

Rechnung für alle mit jedem Tag wächst Auch die Briten

werden hoffentlich bald merken, daß sie mit im Boot sitzen.

Bis dahin allerdings werden sie deutschen Umweltschutz-Be-
mühungen, sei es für die Nordsee oder mit dem Katalysator,

noch manchen Strich durch die Rechnung machen.

Chinas langfristige Pläne
Von Hans-Jürgen Mahnke

D ie Zeiten sind vorbei, als der Handel mit China noch über
den gleichen Leisten geschlagen werden konnte wie der

mit den kommunistischen Staaten in Europa. Sicher, auch in

den Beziehungen zum Riesenreich der Mitte sind nicht alle

Blütenträume gereift Ende der siebziger Jahre, als mit den
Milliarden-Aufträgen nur so jongliert wurde, trat rasch wieder
Ernüchterung ein, wurden Lieferungen storniert oder zeitlich

gestreckt Inzwischen sind die Erwartungen solider geworden,
vor allem aber besser begründet. Den überhasteten großen
Sprung nach vom wird es nicht geben.

Die Reformen vollziehen sich allmählich, haben aber bereits

gewaltige Auftriebskräfte freigesetzt Ministerpräsident Zhao
Ziyang hat jetzt zwar noch einmal erklärt, sein Land bleibe

eine sozialistische Planwirtschaft. Vor allem hat er aber deut-

lich gemacht, daß ideologische Scheuklappen - im Unter-

schied zum Ostblock- den Blick auf Effektivität nicht verstel-

len dürfen. Alles das, was sich in anderen Wirtschaftssystemen

als erfolgreich erwiesen hat, soll in die eigene Wirtschaftsver-

fassung eingebaut werden. Regiert werden soll weniger mit
Direktiven, sondern indirekt über Preise und Steuern.

Die Ziele sind ehrgeizig. Als Perspektive hat Zhao Ziyang

das Erreichen des Standanis der westlichen Industriestaaten

bis Mitte des nächsten Jahrhunderts genannt Ohne die Über-

nahme moderner Technologie ist das nicht möglich, da der

Aufschwung von der Industrie getragen werden soll Die Poli-

tik der Öffnung nach außen ist langfristig angelegt

Das bietet der deutschen Wirtschaft Chancen. Das Geschäft

ist schwer, die Chinesen pokern eisenhart Zhao Ziyangs Hin-
weis auf die deutschen Preise und Kreditzinsen ist nur ein

Beispiel Der Bück darf sich auch nicht auf das Kemkraft-
werksprojekt verengen, obwohl es weiteren Schwung bedeu-

ten würde - die große deutsche Angebotspalette paßt zu dem,
was die Chinesen benötigen; vor allem die Bereitschaft zum
Technologietransfer schafft Möglichkeiten. China hat einen

langen Atem. Auch im Handel mit Deutschland zählen nicht

Augenblickserfolge, sondern Kontinuität.

Das andere Parlament
Von Detlev Ahlers

D er FDP-Abgeordnete Helmut Schäfer sprach von einem
Restauranttisch in der „DDR*1 aus in westdeutsche Fern-

sehkameras, was auch anderen Befürwortern von Kontakten
des Bundestages zur Volkskammer, etwa Horst Ehmke (SPD),

nicht anders von den Lippen geht: Es gebe erfreuliche An-
haltspunkte, daß die „DDR" die Westberliner Abgeordneten
nicht länger zu diskriminieren beabsichtige. Damit sei der
wichtigste Hinderungsgrund für „sinnvolle Kontakte“ ausge-

räumt. Und überhaupt pflege der Bundestag zu allen Parla-

menten Osteuropas Beziehungen, deswegen sei es nur folge-

richtig, nun auch mit der Volkskammer offiziell zu verkehren.

Diese Argumente gehen von zwei Voraussetzungen aus:

1) Kontakte zur Volkskammer sind sinnvolL Mit möglichst

vielen Politikern eines anderen Staates zu verkehren hat aber
eigentlich nur Sinn, wenn man dabei verschiedene Ansichten
hört, die man zur Beurteilung der Lage kennen sollte. Das ist

jedoch in Ost-Berlin nicht der FalL Oder kann sich einer der
ostreisenden Parlamentarier daran erinnern, jemals von einem
Abgeordneten dort etwas gehört zu haben, was auch nur um
Haaresbreite von den Regierungsverlautbarungen abweicht?

2) Es gibt für den Bundestag keinen Unterschied zwischen
der Volkskammer einerseits und dem Sejm, dem Obersten

Sowjet und der ungarischen Nationalversammlung anderer-

seits. Horst Ehmke: „Natürlich wissen wir, daß das nicht
Volksvertretungen im westlichen Sinne sind.“ Aber im Sejm
und im Obersten Sowjet- auch im Budapester Parlament nach
den Wahlen vom Sonntag noch - sind eben fremde Völker mit

all ihren Strömungen schlecht repräsentiert; die Volkskammer
jedoch behauptet, in ihr sei ein Teil unseres Volkes, eben das
„DDR-Staatsvolk“, deutsch, demokratisch und republikanisch

vertreten.

Mit der Anerkennung der Volkskammer durch die Aufnah-
me offizieller Kontakte würde der Bundestag Deutsche drüben
verprellen, die sich ein anderes Parlament, eben eines im
westlich-demokratischen Sinne, wünschen. Die Erfüllung die-

se Wunsches mag noch so lange auf sich warten lassen - man
sollte ihn nicht ohne Not mißachten

„Der Vogelfänger bin ich ja . .

.“
KLAUS BÖHLE

Europäische Nabelschau
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

E s darf nicht dabei bleiben, daß
der Eindruck fortbesteht, der

Außenminister nehme den Bun-
despräsidenten gegen den Bun-
deskanzler für seine Ostpolitik in
Anspruch. Richard von Weizsäcker
kann sich mit Rücksicht auf spin

Amt nicht direkt öffentlich weh-
ren; aber es ist zu hoffen, daß er
Genscher unter vier Augen zur Re-
de stellt

Wenn der Außenminister sich so
äußert als wolle er die verfassungs-
mäßige Richtlinienkompetenz des
Bundeskanzlers mit einer verfas-

sungsfremden „Richtungsbestim-

mung“ des Bundespräsidenten für

eine plebiszitäre Außenpolitik
überwölben, dann versetzt er von
Weizsäcker in die Situation, als ha-

be der prominenteste Unionspoli-
tiker kraft seiner Autorität im
höchsten Staatsamt die Fußkran-
ken der CDU und CSU endlich auf
Kurs der von Brandt/Scheel und
Schmidt/Genscher festgelegten

Ostpolitik zu bringen. Dies ist ein
unmöglicher Versuch Genschers,
das durchzusetzen, was er unter
der „Kontinuität der Außenpoli-
tik“ versteht

Wie erinnerlich, blieb über den
Koalitionswechsel 1982 hinweg das
menschliche Verhältnis zwischen
Graf Lambsdorff der die Wende
unmittelbar ausgelöst hatte, und
Schmidt unangefochten, während
jenes zwischen Genscher und
Schmidt in die Brüche ging. War-
um? Kanzler Schmidt respektierte,

daß der Graf ihm gegenüber trotz

unüberbrückbarer sachlicher Ge-
gensätze offen und ehrlich gewe-
sen sei Heute ist zu fragen: Was
denkt Bundeskanzler Kohl insge-

heim von Genscher? Vertraut er

ihm noch oder sieht er, daß der
Außenminister finassiert, um ihn
auszutricksen?

Kanzler Kohl und das Kanzler-
amt haben in der Außenpolitik ein
medialesVakuum der Ungewißhei-
ten entstehen lassen, das der Bun-
despräsident mit Reden ausgefüllt
die auch von den Bürgern weithin
als richtungsweisend aufgenom-
men werden. Diesen Sachverhalt
macht sich der Außenminister zu-

nutze. Dafür erntet er hohes Lob
von der Opposition. Mag sein, daß
der routinierte Taktiker Arm in

Arm mit Bangemann seiner Partei
in der Koalition Bewegungsfreiheit
verschaffen will, indem er in ver-

deckter Frontstellung zum Kanz-
leramt Gemeinsamkeit zwischen
SPD und FDP über eine neue Pha-

se der Entspannungspolitik, sprich
Ostpolitik, aufbaut Das wäre ein

hochstaplerisches Spiel denn nie-

mand weiß es besser als der Kanz-
ler, daß dieFDP Selbstmord begin-

ge, wollte sie die Koalition spren-

gen. Warum also zaudert Kohl
Klarheit darüber herzustellen, was
„Kontinuität der Außenpolitik" in-

haltlich zu bedeuten hat?

Kern aller Bonner Ostpolitik ist

das Schicksal unseres geteilten Va-
terlandes. Offensichtlich genügt es
nicht, wenn der Bundeskanzler in

Regierungserklärungen aufzählt,

was das Fundament seiner

Deutschlandpolitik ist nämlich:

das Grundgesetz, der Deutschland-
Vertrag, derMuskauerund der War-
schauer Vertrag, das Vier-Mächte-
Abkommen über Berlin, die Briefe

zur deutschen Einheit sowie die ge-

meinsame Entschließung des
Deutschen Bundestages vom 17.

Mai 1972, der Grundlagenvertrag
mit der „DDR“ und die Entschei-
dungen des Bundesverfassungsge-
richts von 1973 und 1975. Die for-

male Standortbestimmung verhin-

dert nicht daß in der aktiven Poli-

tik Grauzonen entstehen, in denen
gegensätzlich mit Auswirkungen
auf das Verhältnis zu Amerika ei-

nerseits und zur Sowjetunion ande-
rerseits operiert werden kann.

Genscher hat seine Politik in

dem Sinn definiert wir müßten „ei-

ne politische Kraft sein, die im We-
sten die Einigung Europas betreibt

und von West nach Ost Gegensätze
überwindet wie wir das mit unse-
rer Vertragspolitik getan ha-

ben...“ In dieser Formel kommt
Amerika ebensowenig vor wie die
Sowjetunion (beide allerdings in
anderem Zusammenhang des In-

terviews vom Dienstag). Das kor-

Wer weist die Richtung, trügt dies
Bild? FOTO: WEREK

respondiert damit daß von Weiz-
säcker klar zur Westbindung Stel-

lung nahm, doch ohne die Rolle
Amerikas zu beschreiben, und
ebenso klar für die Mpnsffhenyprh-

te eintrat freilich ohne deutlich zu
sagen, wer sie wie bricht

Der Rückzug auf die europäi-
sche Sicht der Dinge ist nicht zu-
lässig, wenn es um die Ostpolitik
gebt die ja stets in die globale Ost
West-Politik eingebettet ist Jenes
Europa, das nicht fähig ist sich
über Agrarpreise oder den Kataly-

sator zu einigen, hat so wenig
weltpolitische Macht daß es sich

stets fragen muß: Wie halten wir es
mit Washington und wie mit Mos-
kau? Vergessen die Europäer das,

so werden sie mit einem Bonbon
abgespeist wie einst Schmidt von
Honecker.

Wie hält es der Außenminister
mit Moskau? Diese F^age gibt dezn
Thema SDI die innenpolitische

Brisanz. Genscher, die FDP und
die SPD verdrängen, daß Europa
mit der Entspannungspolitik die-

selbe Erfahrung gemacht hat wie
Amerika nach dem bejubelten Auf-
bruch Nixons und Breschnews im
Jahr 1972 zur gemeinsamen Ver-
antwortung für den Frieden im
Atomzeitalter. Breschnew zerstörte

den gegenseitigen „Verhaltensko-
dex“ schon ein Jahr später, als der
Yom-Kippur-Krieg die Welt an den
Rand des Atomkriegs brachte.

Ebenso verdrängen Genscher, die
FDP und die SPD, daß Moskau die
Entspannungsphase der Ostverträ-

ge zynisch dazu benutzt hat, in Eu-
ropa die SS-20-Armada aufeufah-
ren, mit der Folge, daß Westeuropa
sich in der Nachrüstungsdebatte
zerfleischte und SPD-Kanzler
Schmidt stürzte.

Genscher setzt auf den Ski-Zir-

kus der Ost-West-Verhandlungen
in Genf, Wien, Stockholm und
sonst wo. Er gibt aber nicht zu, daß
die Entspannung davon abhängt,
ob die Sowjets sich endlich zum
Verzicht durcbringen, alle Rü-
stungskontroll-Verträge durch
ständige Verstärkung ihrer Offen-
sivwaffen und beharrlichen Aus-
bau ihrer Raketenabwehr zu unter-
laufen. Nach aller Erfahrung wird
Moskau durch das überlegene
SDI-Projekt zu solchen Einsichten
gezwungen werden müssen. Das ist

die Karte Reagans. So spitzt sich in
Bonn alles auf die Frage zu: Wie
hält es Genscher mit Amerika?

IM GESPRÄCH Wolfgang Clement

Wg. Rau
Von Peter Philipps

Der Vorschlag im Präsidium kam,
wie es geschÄftsordnungsmaßig

zuztigehen hat, vonBundesgeschäfts-
flihrer Peter Glotz selbst: Woll&ang
dement, 44 Jahre alt und seit Rosen-
montag 1981 SPD-Sprecber, wird -
vorbehaltlich der formalen Abseg-
nung durch den Parteivorstand am
21. Juni -zusätzlich stellvertretender
Bundesgeschäftsführer „in aßen poli-

tischen Funktionen“ und damit für

die Zeit nach 1987 potentieller Glotz-

Nachfolger. Die Glotz-Gefühle bei

Akt müssen dahingestellt

bleiben.

Clement, von Paiteiehef Willy

Brandt einst selbst „ausgeguckt“ und
diesem in tiefer Zuneigung verbun-

den, warzuvor stellvertretenderChef-

redakteur der SPD-nahen „WestSß-
scfaen Rundschau“ und dort durch
auch überregional wahrgenommene,
giirq Teil brißanfte Kommentare auf-

gefallen. So brachte er alle Vorausset-

zungen mit, um den damals von Vor-
gänger Lothar Schwarte abgesteck-

ten Anforderungen zu genügen: als

Journalist wurde er von den Bonner
Korrespondenten akzeptiert, er istzu-

verlässig - auch im zwischenmensch-
lichen Umgang—und bei allerLoyali-

tät kein Apparatschik. Von der

„Westfalischen Rundschau“ war erin

den sechziger Jahren einige Zeitweg-
gegangen, um ein Juxastudium bis

zum ersten Staatsexamen zu absol-

vieren, doch vor da* Beendigung sei-

ner Promotion über die JZustzm-
Tnungghpdfirftigk^tvon Gesetzenim
Bundesrat“ kehrte er an den Redak-
tionsschreibtisch mnW-k.

Alle Verdienste in seiner Bonner
Sprecherftmktiou, beidererdem har-

ten Schlagabtausch mit dem politi-

schen Gegner nie ausweicht, erklären

noch nicht die Beförderung. Und in

der Paiteispitae hat er sich schließ-

lich nicht nur Freunde gemacht, son-

dern den „Großkopferten“ bis hin zu
Glotz klargemacht, daß er nicht ihr

Sprecher, sondern der der Partei ist—

und wenn schoneinem persönlichzu-
geordnet, dann nur Brandt selbst.

Der Grund für seinen Aufstieg mit
dem wohl nur bestätigt wird, was er

Neuer stellvertretender SPD-Ge-
schäftsführen CkMnetit

FOTO: FRANKDARCH1NG61

ohnehin «hon seit vielen Monaten
UtgSdiMdi ffiarfit, Hegt im überra-

schend hohen nordrhem-westfäli-

schen Wahlsieg seinem sehr en-

gen Vertrauensverhältnis zu Johan-

nes Rau. Clement war, gemeinsam

mit Tj>nd<»sgP«nhäftfl*Blnf!r Bodo
Hombach, der Organisator des Wahl-

kampfe, den die SPD ohne Werbe-

agenturen führte. Sene Bestellung

zeigt, daß trotz ofBriefler Dementis

die Würfel für die Kanzterkandidatur

Baus gefallen sind. Über die zusatzh-

che Belastung mögen vielleicht seine

charmante Ehefrau und die fünfhüb-

schen Töchter klagen, von denen die

gtohiAri auch nchnwnlal aufBofl>dHl-

ira odermü Schulranzen indem vä-

terlichen Büro aoftauchen- Clement

selbst wird sie als aasgewiesenes Ar-

bettstier sicher bewältigen.

Nur efamml mußte er bisher eine,

«iwriwdgafc’VOrMuflgSi Ntorferiflgeein-

stocfcen: Als er ach mit einem elge-

nen Konzept als Bebender durch alle

Parteigliederungen in Sachen „Vor-

wärts“ btfätigte, fand er keine Mehr-
heit Dennoch verlor er auch in der

„Baracke" me denKontaktzuseinem
eigentlichen Metier Fast alle SPD-
Wahlkampfeeitungen J£aS" zeigten

seine Chefredakteurs-Handschrift

DIE MEINUNG DER ANDEREN

9leur Ädber^fitung
Sie fcrofaflt K«Ut l+wr.

Die Aussichten, HaB es KhM gelin-

gen könnte, dag negative Stimmungs-
bild in nützlicher Frist zu wenden,
scheinen im Mnmgnt nicht jriirnmg.
nuffhg’iihgmiip Erfolge auf dem
Hauptproblemfeld der Regierung,

der Bekämpfung der Arbeitslosig-

keit, ginH in Hpn nächsten Monaten
kaum zu erwarten. Die Möglichkeit
pinw KaMnettoarmhildtiiig

, die Kohls

Vorgänger Schmidt verschiedentlich

genutzt hat, um Schwächeperioden
zu übertmicken und neue Dynamik
in seine Mannschaft zu bringen, hat

Kohl bisher als unnötig zurückgewie-

sen. Allerdings ist der Handhings-
spielraum des Kanzlers in dieser Hin-

sicht gerade wegen seiner angeschla-

genen Autorität stark eingeschränkt

JWln£r6taDt-9fnjdflcr
Kr gebtUfda fkSXoBwvdi:

Fühlt die Bundesanwaltschaft sich

genötigt,wegenGeheimnisverrats ge-
gen einenAbgeordnetenzuermitteln,
der keineswegs zu dm Hinterbänk-

lern des Bundestages gehört, datm ist

dies eine ernste Angelegenheit Doch:
auch Bundesanwälte können irren.

Und den SFD-Polttrker Walter Kd-
bow darf niemand als schuldig be-

zeichnen, es sei denn, die Ermittlun-

gen mündeten in einen Prozeß und
eine VerarteDung. Wie voreilig der
Stab über «*h*»n Parlamentarier ge-

brochen werden kann, hat 1978 der
Faß des SPD-Abgeordneten Uwe
Hohz bewiesen. Auch gegen firn er-

mittelte die BundfjsanwaltedMia,

doch sie konnte denVerdachtlandes-

verräterischer Beziehungen nicht be-

legen. Hohz blieb unbescholten. Posi-

tiv zu waten ist, daß Kolbow sofort

sein Amt im Vertödigun^atlSflchuß

niederiegte, gleich, ob er dies von sich

aus tat oder ob er von seinen Ifartei-

fieunden gedrängt wurde.&bog da-

mit möglichen hämischen Attacken
dffr pnüitiwhMi Rtywp d.

ne Spitze ab. Zum Nachdenken regt

dagegen Kdfibows Frage an, inwie-

weit die KontmTlflinhtion von Parla-

ment Utk? Medien pmgwr-hrÜnkt wwr.
de, wenn Dokumente „mehr oder

minder wfflkfirifch für geheim er-

klärt“ würden. Bat er etwa trotz ge-

genteiliger Beteuenmg den Bundes-
wehrpian doch an Journalisten wef-

tergegeben,weflerihnffirwflfflriirh

mit dem Geheimstampel versehen

Mett?
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Ur tetimmt nlnM Iber Ha
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Mengele ist tot Unabhängig von
seinem physischen Zustand wird Dr.

Mengele wettedeben,abLegende,ab
Phantom, als Gespenst Der private

Tod, wenn er Om vor sechs Jahren
denn ereilt haben sollte, löscht seine

öffentliche Existenz nicht hüb. Man
ist eines Massenmörders nicht hab-

haft geworden. Allem dieser Um-
stand stimuliert schon die Phantasie

und wird sie nichtruhen lassen. Es Ist

zuviel Mystifikation im Spiel, als daß
die Akten geschlossen werden kflnn-

ten. Die Erklärung des Mengele-Soh-
ne& erhellt den Sachverhalt ja auch
nur partiell. . . Offenkundig gab es
Verstrickungen, womit sich Böses
dann bereits fortgezeugt hätte.
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Nach einer Militärdiktatur nun ein Polizeistaat?
Zur Bürgerrechts-Situation in der Türkei / Von Evangelos Antonaros

G wyn Morgan, der Leiter des In-

formationsbüros der EG in

Ankara, wurde Ende vergangener
Woche ins türkische Außenmini-
sterium zitiert: Er mußte einen Pro-
test wegen „Einmischung in die in-

neren Angelegenheiten“ seines

Gastlandes entgegennehmen. Der
frühere Labour-Politiker hatte

sich, auch im Namen der EG, kri-

tisch über ein neues Gesetz geäu-
ßert, das die Polizei stärkt und die

:

Bürgerrechte einschränkt. Mit sei-

i ner Kritik („Unter diesen Umstän-
den ist eine Normalisierung der Be-
ziehungen zwischen Ankara und
Brüssel nicht vorstellbar“! steht

Morgan nicht allein: Sämtliche
türirischen Oppositionsparteien ha-

ben sich gegen die neuen Rechte
der Polizei gewandt und sie als ei-

nen „Höhepunkt der Unfreiheit“

bezeichnet.

Die neuen Regelungen sind in

einem Gesetz vorgesehen, das zwar
von Ministerpräsident Özal der Na-
tionalversammlung vorgelegt wur-
de, aber die Handschrift der im

Hintergrund mitregierenden Gene-
ralität trägt: Der Polizei wird das
Recht eingeräumt, Telefone abzu-
hören. Briefe zu öffnen, Menschen
und Häuser zu durchsuchen und
Kinos zu schließen. Außerdem
wird ihr Recht, von der Schußwaf-
fe Gebrauch zu machen, ausgewei-
tet
Es ist zweifelhaft, ob - wie In-

nenminister Yildirim Akbulut be-

hauptet - dadurch „die Demokratie
besser geschützt“ werden kann.
Eher sieht es danach aus. daß das
Militär ein Instrumentarium ent-
wickelt hat. um die in Aussicht ge-
stellte schrittweise Aufhebung des
Kriegsrechts ohne eine De-facto-
Einschrankung seiner Einwir-
kungsraöglichkeiten vollziehen zu
können, ln der Tat werden der Poli-

zei durch das Gesetz fast sämtliche
Vollmachten übertragen, die die
Armee unter den Kriegsrechtsbe-
stimmungen besitzt.

Andererseits hat es in den letzten

Tagen eine Verbesserung der Men-
schenrechtssituation gegeben: Die
Dauer derUntersuchungshaft ohne

Anklage-Erhebung ist von bisher
dreißig auf fünfzehn Tage reduziert

worden, zahlreiche linke Gewerk-
schafter sind aus dem Gefängnis
entlassen worden, und das Kriegs-
recht soll bald in weiteren sechs
von insgesamt siebenundsechzig
Provinzen (auch in Ankara) aufge-
hoben werden. Es ist dann nur
noch in siebzehn Regionen in

Kraft Und der Milrtärzensor greift

seltener ein.

Erheblich länger ist allerdings

die Liste der menschenrechtlich
bedenklichen Maßnahmen: Die
von den Oppositionsparteien be-

fürwortete Amnestie für Polit-

Sträflinge findet bei der Regierung
kein Gehör. Darüber hinaus blei-

ben die Einfiußmöglichkezten der
Gewerkschaften gering, politische

Tätigkeit wind anden Hochschulen
nicht geduldet- kurzum: das politi-

sche Leben ist weitgehend regle-

mentiert
Die türkischen Gefängnisse sind

immer noch voller politischerTäter
- und bei weitem nichtnur solcher,

die politisch motivierte Verbre-

chen begangen haben Massen-
prozesse sind im Gange, zahlreiche
Häftlinge werden gefoltert Aller-

dings sind seit der Machtergreifung
der Generäle mehr als hundert Ge-
fängniswärterwegen „unmenschli-
cher“ Behandlung von Insassen
verurteilt worden.

Allein in den letzten drei Mona-
ten sind nach Angaben von Innen-
minister Akbulut 924 Personen
festgenommenwordai, die imVer-
dacht stehen, „in extremistische
oder terroristische Aktivitäten“
verwickelt zu sein. Die meistenvon
ihnen sind Linksradlkale (es sind,

auch viele separatistische Kurden
darunter), Religionsfanatiker und
einige Rechtsextremisten.Nureine
Handvoll von ihnen wird wegen ih-

rer Taten verfolgt -die meisten we-
gen ihrer Ideen.

Und gerade dies ist der springen-
de Punkt Wer nicht staatskonfonn
denkt, wird zum Staatsfeind abge-
stempelt Kritik am Staat wird
nicht geduldet
Der amerikanische Schriftsteller

Arthur Miller, der die Türkei kfirz-

— -—v^^^aiur ist. Das ist
maßlos übertrieben. Richtig Ist
vielmehr,daßdas lällitäreinenTeil
der Macht behalten hat und die
Entscheidungsfreiheit der Politi-
ker einschränkt Diese Aufgaben-
teüuiig wird auch in derTürkei kri-
tisiert: JDie Gesetze haben die
Türkei in einen Polizeistaat ver-
wandt m dem die Bürgerrechte
zum inhaltlosen Konzeptgeworden
sind“, sagte der Abgeordnete Cu-
neyt Canver unlängst im Parla-
ment
Zwar ist es fidsfch, die TürkeiSSSTÄn“:

It bumI dte politische Infra-
Btrutoir fehlt Andererseits besit-
ren Westeuropa und dieNATO das
SeÄFordsungaiandai Partner
zu steifem Die Türken haben es seit

snai miramm
ren Völkern im vorderasiatisch
Raum über einen Kamm scher
zu lassen. Sie haben sich stets jEuwwÄer betrachtet Dieser ß

verpflichtet
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bewegte
na^sQ hatweltweitheftigste
Diskussionen ansgelöst, die .

.

Immerwieder um die Frage
kreisten: Haben wirein Recht
aünfdeneigenen Tod? Es ist der
FaU derKim^Aim Quinlan, die
ypfmjiflrli w»hnJahren im Tfnmn
inMorris Plains starb.

Von FRITZ WIRTH
[ ie lag, zuaammeog^krünimt wie

k
ein Fötus im Mutterleib, seit

. Jahres im Bett des Kran-
kenhauses in Morris Plains in New
Jersey. Sie wog weniger als siebzig

Pflrnd, als sie starb. Sie war 31, und
ihreHaare begannen grau zu werden.

Tod einer jungen Frau, die seit zehn
Jahren nicht leben und nicht sterben

konnte.Ende der Karen Ann Quinlan.

Offizielle Todesursache: Lungenent-
zündung.

Ihre Adoptiveltern saßen an ihrem

Bett, als sie starb. Sie sprechen nicht

vom Tod ihrer Tochter, sie sprechen
von ihrer Befreiung. Paul Armstrong,

der Rechtsanwalt der Familie, feßte

ihren Tod in feierlichere trnri an-

spruchsvollere Worte als es ihre Fi-

tem vermochten: „Karen Ann Quin-

lanist in denEhrentempd der ameri-

kanischen Pioniere eingekehrt.
1*

Sie ist zum Symbol und zur Leid-

figur jener, geworden, denen das Le-

hm zur unerträglichen Qual und die

Befreiung durch den Tod bisher ver-

wehrt wurde. Viele Menschen und
nickt nur jene, die von unheilbaren

Krankheiten gezeichnet sind und den

Tod vor Augen haben, nahmen das

Schicksal dieser jungen Frau zum
Beispiel, um ihren Angehörigen das

Versprechen abzunötigen: „Laßt

mich nicht so sterben wie Karen

Quinlan.“

A. J.Levinson, der in New York
eine Organisation leitet, die für das

Recht des Menschen aufden eigenen

Tod kämpft, erklärte: „Die Geschich-

te der Karen Quintenverdeutlicht die

Verwirrung in der medizinischen

Technologie des* letzten zehn Jahre

und die Verwirrung, die. ihr
.
Fort-

schritt in der ethischen Diskussion

. j # f * i .

Enttäuscht waren die Adaptiv-
altem der Karen Ann Quinlan, als

In November 1975 ein Gericht in

Mofristown sagen ihren Antrag
entschied, die medizinischen Be-
lebungsgerate abxuschatten, uns

ihrer Tochter ein schnelleres Ster-

ben zu ermöglichen fotos: ap

Ober Läsen und Sterben der Men-
schen ausgelöst hat**

Niemand hat deutlicher gemacht

als Karen Quinlan, daß ein Patient

xücht jn«>hr allem ein Recht auf Hei-

lung, sondern ein ebenso großes

Recht aufBeendigung des Schmerzes
nnri des Leidens durch den Tod hat.

Ihr Schicksal hat zahlreiche Ärzte

veranlaßt, ihren Anspruch („Wir al-

lein wissen, was für den Patienten

richtig ist“) aufrugeben und in gewis-

sen Grenzfällen einzugestehen, daß

sie nicht nur medizinisch, sondern

auch ethisch überfordert und so ver-

wirrt wie die Laien und Ausgeliefer-

ten der Medizin sind.

bige Katholiken, den Arzt, ihre Toch-

ter von den lebenserhaltenden Ma-

schinen zu trennen, nachdem ihnen

gesagt worden war, daß bei ihrer

Töchter keinerlei Gehimfunktionen

mehr festzustellen seien und sie nie

wieder aus dem Koma erwachen wer-

de.

um seine Tochter im Krankenhaus zu

besuchen, ihre Hand zu halten und
ihren Kopf zu streicheln. An jedem
29. Marz in diesen neun Jahren, dem
Geburtstag ihrer Tochter, ließen sie

in ihrem Krankenhauszrmmer eine

Messe lesen.

Der Fall der Karen Quinlan wird

von vielen Amerikanern, die ihn sät

’Fug, rlipspg Mädchen in tiefe

Bewußtlosigkeit fiel, intensiver als

andere Menschen in der Welt disku-

tiert haben, als ein Fäll und Exempel
für das Mitspracherecht des Patien-

ten am Aigpngn Leben und Tod be-

trachtet Immerhin erkennen heute

24 der 50 amerikanischen Staaten den

Wunsch von todkranken Patienten

an, keinerlei Mittel zu benutzen, um
sie künstlich am Leben zu halten.

Das Leiden und der Tod der Karen
Quinlan begann vor über zehn Jah-

ren,am 15. April 1975, auf einer Party

mit Freunden. Sie hätte Alkohol ge-

trunken, «igleich eine größere Dosis

Beruhigungstabletten genommen
und frei in eine Ohnmacht,

ausder sie

nie wieder erwachte.Am3L Juli 1975

baten ihre Adoptiveltern, beide gläu-

Der Arzt weigerte sich jedoch aus

„moralischen Gründen“ Karen Quin-

lan von den Mnwhingn ZU trennen.

Ein Gericht in Morristown bestätigte

ihn am io. November 1975 in sein»*

Entscheidung, diejedoch am 31. März

1976 in einer aufsehenerregenden

Entscheidung des höchsten Gerichts-

hofes in New Jersey aufgehoben wur-

de. Das Gericht räumte den Eltern

das Recht ein, ihre Tochter von den
Beatmungsgeraten zu trennen. „Es

gibt für den Staat kein zwingendes

Interesse, die Leiden der Karen Quin-

lan zu verlängern“, hieß es in der

Begründung.

Am 14 Mai wurde Karen von den

Beatmungsgräten getrennt, um ihren

Tod herbeizufuhren. Es stellte sich

jedoch heraus, daß die Ärzte geirrt

hatten. Karen lebte auch ohne Beat-

mungsgerät weiter, ohne jedoch aus

ihrem Koma zu erwachen. Sie wurde

in den letzten neun Jahren jedoch

immer häufiger von Anfällen von
Tjingeneptriindung heimgesucht Ihr

abgemagerter Körper war gezeichnet

von Entzündungen, die durch das

zehnjährige Liegen verursacht wur-

den.

In den letzten neun Jahrenlegte ihr

Vater täglich 60 Kilometer zurück,

Die Kontroverse um ihr Schicksal

wird jedoch auch mit ihrem Tod nicht

enden. Judy Brown von der Organisa-

tion „American Life“, die gegen das

sogenannte „Recht am Tode“ kämpft,

klagte: „Wir steuern auf eine Gesell-

schaft zu, in der die letzte Entschei-

dung über Leben und Tod im Ge-

richtshof fällt“

Seither haben sich vor den Gerich-

ten Serien verwirrender Fälle ge-

häuft So gewann im letzten Novem-
ber der 70jährige William Bartling,

der die Behandlung der Arzte verwei-

gern wollte, einen nachträglichen

Sieg Einen Tag nach seinem Tod
durch Krebs entschied ein Gericht,

daß er ein Recht zur Verweigerung

ärztlicher Behandlung habe. Im Fe-

bruar letzten Jahres entschied ein Ge-

richt im Staate New York, daß Ross

Henninger ein Anrecht darauf habe,

sich selbst zu Tode zu hungern. Ross

Henninger tat es. Dagegen verlor Eli-

zabeth Bouvia ein Jahr zuvor den

gleichen Kampf Sie wollte sich zu

Tode hungern. Ein Gericht verwei-

gerte ihr das Recht Sie wird seither

zwangsemährt

„Das ist doch verrückt

und gegen die Natur“
Für die Gastgeber in Ost-Berlin

wares keinThema, doch die
Gästeaus Frankreich,

Ministerpräsident Fabius and
seine Umgebung, warfen
unbefangen die deutsche Frage

auf. Ob es denn nicht logisch,

vernünftig und natürlich sei,,

daß ein Volk gemeinsam
miteinander lebe.

Von A. GRAF KAGENECK

Das Wort „leben und leben lassen“

hat einen qualvollen und bedrücken-

den Inhalt bekommen.

s war am Abend in der Halle

des Ostberliner „Palasthotel".

;r Besuch des französischen

Regierungschefs Laurent Fabius im
kommunistischen deutschen Staat

war beendet Am Schluß hatte man-
ebenso wie am Anfang - wieder an-

einander vorbei gesprochen. Die

Franzosen sprachen von Handel, die

Gastgeber von Politik. Frieden,

Entspannung und Abrüstung gegen

Chemiefasern, Stahlrohren und Gän-

seleber.

Aber da war etwas anderes, das

zunächst unausgesprochen geblieben

war und erst am Abend von Fabius in

einer Tischrede erwähnt wurde. Es
war etwas, für das die Gastgeber ganz

und gar taub blieben, das aber um so

heftiger am Rande der offiziellen Un-
terhaltungen diskutiert wurde: Was
wird aus der deutschen Frage? Was
wird aus den Deutschen?

Fabius war von 17 Industriellen

und Bankiers begleitet unter denen

wie ein Leuchttunn Jean Baptiste

Doumeng herausragte. Nicht wegen
seiner massiven Gestalt eher schon

des rosigen Teints wegen, den der

Rotwein als Spur aufdenWangen des

Südfranzosen hinterlassen hat Vor

allem aber wegen der Aura, die den

Mann umgibt Man nennt ihn den „ro-

ten Milliardär“. Über ihn laufen prak-

tisch alle Geschäfte mit dem Osten,

bei denen französische und europäi-

sche Landwirtschaftsprodukte im
Spiel sind.

Doumeng ist seit frühester Jugend

Kommunist und versieht bis heute

die Partei, der seine Jugendliebe ge-

hörte, mit beträchtlichen Mitteln aus

seinen riesigen Gewinnen. Der Sohn
eines Kleinbauern aus Südfrankreich

hat beide Beine auf dem Boden be-

halten und sich einen gesundenMen-
schenverstand und Sinn für Realitä-

ten bewahrt Und eine der Realitäten

für den französischen Kommunisten

Jean Baptiste Doumeng ist daß die

Deutschen einesTäges wieder zusam-

mengehören und unter einem Dach

wohnen werden.

Da steht er breitbeinig in derHotel-

halle und sagt in seinem rollenden

Akzent des Südfranzosen zu einem

Funktionär aus dem „DDR“-Außen-
ministerium: „Horen Sie mal. Sie

werden mir doch wohl nicht weisma-

chen wollen, daß dies ewig so weiler-

geht. Mit der Mauer, dem Schießen

und dem sich gegenseitig Auflauem

unter den Deutschen. Das ist doch
verrückt und gegen die Natur.“ Der
Funktionär schweigt und blickt

durch die dicke Hornbrille nach drau-

ßen, wo gerade eine Reisegruppe be-

tagter britischer Ladies aus einem

Omnibus heraussteigt „Na, also das

wird noch eine Weile dauern“, sagt

der Funktionär schließlich. - „Wie

lange noch?“ insistiert der Franzose.

- „Sie können mir nicht weismachen,

daß sich die West- und die Ostdeut-

schen wie Angehörige eines fremden

Volkes betrachten. Daß sie nicht zur

selben Nation gehören nach so einer

langen Geschichte miteinander und

so viel gemeinsamem Blutvergie-

ßen?“

Und er geht ein paar Schritte zu-

rück, rudert mit den Armen, kommt
wieder vor »nri klopft seinem Ge-

sprächspartner intensiv aufdie Brust,

um ihn 7iim Reden zu ermuntern.

Aber der druckst herum. Ausflucht in

pinAn Auszug aus dem Honecker-In-

terview in „Le Monde“: „Beide Staa-

ten gehören zu unterschiedlichen ge-

sellschaftlichen und militärischen

Systemen in Europa. Die europäische

Nachkriegsordnung ist nun einmal

für lange Zeit fixiert Wir sind in unse-

rem Staat sehr glücklich; niemand

bei will daran etwas ändern. Die

Lage in Europa müßte eine von

Grund auf andere werden. Und das

ist vor langer Zeit nicht abzusehen.“

Man sieht df»m 67jährigen Dou-

meng an, daß ihn das Parteichine-

sisch des SED-Mannes nicht über-

zeugt Er wechselt das Thema und

spricht von Traktorkäufen in der So-

wjetunion für Westeuropas Bauern.

Doumeng ist mit seinen Zweifeln

an Ostberliner Aussagen zur deut-

schen Frage nichtallem. KeinFranzo-

se - ob Unternehmer, Finanzmann,

Parteipolitiker oder Journalist, die

Fabius begleiteten - glaubt daß der

Zustand im Heizen Europas auf im-

mer zementiert ist Sie haben die lan-

gen Schlangen alter Menschen gese-

hen, die beiderseits der Mauer am
Morgen auf das Durchlässen für ei-

nen Besuch „drüben“ warten. Die Re-
signation in den Gesichtem der Men-
schen, die nicht hinaus können. Sie

haben vergebens nach Zeichen der

Lebenslust in den Gesichtem der

ganz Jungen gesucht die zwischen

Unter den Linden und dem Marx-En-
gels-PIatz auf den Gehwegen aufund
ab flanieren. Sie haben die unver-

wechselbare Duftmischung aus

schlecht raffiniertem Naphta und
Zweitaktauspüffen in der Nase, die

von Moskau bis Ost-Berlin den „rea-

len Sozialismus“ wie kaum eine ande-

Sinneswahraehmung kennzeich-re

net Und sie können sich nicht vor-

stellen, daß die Deutschen das auf

immer aushalten können.

Es will auch nicht in die Köpfe

dieser Angehörigen einer der ältesten

und stolzesten Nationen Europas,

daß ein so großes Volk wie die Nach-

barn im Osten einen Zustand so ein-

fach hinnimmt den niemals ein Fran-

zose akzeptieren würde. Scheinbar

protestlos ergeben sie sich in ihr un-

ausweichliches Schicksal, das ihnen

ein gewisser Adolf Hitler eingebrockt

hat
Und aus allen diesen Feststellun-

gen erwachsen Zweifel und Besorg-

nisse. Da ist nicht nur das Loch in der

Mauer der Europäischen Gemein-

schaft, durch das Industriegüter aus

der „DDR“ auf den westeuropäi-

schen Binnenmarkt strömen und die-

sen durcheinander bringen. Dies är-

gert die Franzosen. Da ist auch die

Ungewißheit wie das alles da in der

Mitte eines widernatürlich zerrisse-

nen Europas, für das Berlin ein so

frappierendes Symbol ist wieder ein-

mal in eine „natürliche Ordnung“ zu-

rückkehren soll.

Honecker hatte sich Francois Mau-

riacs zynisches Wort aus den fünfzi-

ger Jahren zu eigen gemacht Er liebe

Deutschland so sehr, daß er froh sei,

daß es deren zwei gebe. Aber er stieß

bei seinen französischen Gästen auf

keinerlei Gegenliebe Im Gegenteil:

Fabius sprach ausdrücklich in einer

Tischrede davon, daß die beiden

deutschen Staaten sich besser unter-

einander verstehen und eines Tages

wieder zu einem natürlichen Zustand

in Europa zurückfinden müßten.

Zehn Jahre Leben ohne Großhirn
Von JOCHENAUMILLER

Die Tragödie der Karen Ann
Quinlan begann mit einem gar

nicht so ungewöhnlichen Fehler.

Auf einer Party trank sie Alkohol,

obwohl sie bereits Beruhigungsta-

bletten geschluckt hatte. Diese

heimtückische Kombination kostete

Karen zwar zunächst nicht das Les-

ben, aberdas Großhirn.Alkoholund

das Pharmakon führten zu einem

abrupten Durcbblutungsstopp im
Großhirn. Karen kippte um. Aus der

anfänglichen Ohnmacht wurde ein

tiefes Koma (Bewußtlosigkeit), aus

dem sie nichtmehr erwachen sollte.

_ - Wäre das gesamte Großhirn von

dittspm Zirkulationsstopp betroffen

gewesen - sie hätte die nächsten

gähn Minuten wahrscheinlich nicht

überlebt Bei Karen blieben aber

noch lebenswichtige Regionen des

Stamm- und Mittelhirns verschont;

das erlaubte ihr. das Weiterieben

auch ohne '
funktionierende Groß-

hirnrinde, Teü des Zentralnervensy-

stems, in dem die besonderen biolo-

' gfschen Leistungen, die dem Men-

schen Vorbehalten sind, gespeichert

werden.

Kareiis V Organismus .„schaffte“

nach zehn Jahre. Lebte Karen, vege-

tierte sie? War sie ein entmensch-

lichter Körper, eine Stoffwechsel-

maqchmp ohne Menschenwürde? In

Festvorträgen und auf Medizmer-

kongressen tauchten solche Fragen
immer wieder auf, denn was Karen
passierte, ereignet sich auch hierzu-

lande, wenn auch nicht in so extre-

mer Dramatik. Das Krankheitsbild,

unter dem Karen litt (litt sie wirk-

lich?), heißt in der Medizinersprache

ApaÜisches Syndrom. DieApaüiker

bleiben in Zustand der Dau-

erbewußtlosigkeit. Am häufigsten

kommt es nach VerkehrsunfeUen zu
dieser Katastrophe. Immer wieder

ereignen sich aber auch Naikose-

ZwischenfäHe, bei denen das Gehirn

vorübergehend keinim Sauerstoff

erhält Der empfindlichste Teü des

Gehirns ist die Großhirnrinde; sie

verweigert als erste ihre Dienste.

Ein* offizielle Statistik über die

Häiifigirpit des ApaDisehen Syn-

droms gibt es nicht Man rechnet

etwa mit 2000 Apaffikem pro Jahr in

der Bundesrepublik und West-Ber-

lin. Die Prognose für diese Kranken

ist meistens schlecht Über 80 Pro-

zent von ihnen dürften schon nach

wenigen Wochen sterben. Sind die

Apaliiker zur Spontanatmung fähig,

sind sie also nicht auf eine künstli-

che Beatmung angewiesen, ist die

Wahrscheinlichkeit, daß sie sich

wieder erholen, größer.

Wie Professor Hans-Henning von
Albert, Leiter der Neurologischen

Klinik am Bezirkskrankenhaus
Günzburg, der WELT gegenüber

ausführte, hängt die Prognose

hauptsächlich vom Alter (je jünger,

desto besser) und der Grundkrank-

heit ab. Pfropft sich etwa das ApaHi-

sche Syndrom einer Hrroerkran-

kung auf, so ist wohl kaum noch

etwas zu retten. Von Albert hat seit

vielen Jahrei Erfahrungen mit die-

sen Patienten. Sein „Paradefall“:

Ein 18jähriger Bursche, der nach ei-

nem schweren Verkehrsunfeü fünf

Monate in ApaHischen Syn-

drom dahindämmerte, dann „auf-

hellte“, langsam alle seine motori-

schen Fähigkeiten wiedereriangte

und lediglich Gedächtnis- und Kon-

zentrationsschwächen zurückbe-

hielt. In einem geschützten Arbeits-

platzist er heute berufstätig.

Die Überiebenszeit von Apalli-

kem wird auch ganz wesentlich von

ihrer Pflege bestimmt Sorgt man
sich nicht mit aller Sorgfalt und Ge-

wissenhaftigkeit um sie, kommt es

schon bald, inwenigenWochen oder

Monaten, zu tödlichen Komplikatio-

nen, etwa zur Lungenentzündung,
der auch Karen Quinlan eriag -aller-

dings erst nach zehn Jahren.

Schlechte Noten für das Krankenhaus
Riesige Summenwurden
investiert,umKrankenhäuser
immer besseranszastatten. Das
Meinungsbild überdas
Krankenhaushatsich
dementsprechend aber nicht

gebessert. Im Gegenteil.

Von PETER JENTSCH

Knapp - 33 Milliarden Mark ko-

sten Deutschlands Kranken-

häuser jährlich allein die ge-

setzliche Krankenversicherung - im-

merhin ein Drittel ihres Budgets.

775 000 Personen sind in den 3200

Kliniken zwischen Flensburg und
Rosenheim beschäftigt, darunter

64 000 Ärzte. In 695600 Betten wer-

den Jahr für Jahr rund elf Millionen

Patienten behandelt

Doch mit ihrer Behandlung sind

die Patienten unzufrieden. Das zeigt

eine repräsentative Umfrage (2257

Personen wurden befragt) des Allens-

bacher Instituts für Demoskopie mit

dem Titel „Was macht unsere Kran-

kenhäuser so unmenschlich?“

Zwar soll es, so werden Politiker,

KrankttnltaMm und Krankenhäuser
nicht müde zu bekunden, den Patien-

ten an nichts fehlen; dafür habe man
schließlich erhebliche Mittel inve-

stiert Das ist auch richtig: Pro Bett

gut mtip Million Mark, pro Klinikum

eine Milliarde und mehr- das ist mitt-

lerweile normal, wenn etwa Lander

und Gemeinden Krankenhäuser bau-

en. Aber irgend etwas, so stellt Al-

lensbach fest „kann in den vergan-

genen 15 Jahren bei der Entwicklung

zum neuen, modernen Krankenhaus

nicht ganz richtig gelaufen sein“.

Denn „die Diskussion über die Hu-
manitätim Krankenhaus, dieim Lau-

fe dieser Zeit geführt worden ist bat

nicht verhindert daß heute das

Image des Krankenhauses in unse-

rem Lande weniger gut ist als etwa

1977 oder 1970“.

Im Januar 1970 verbanden 43 Pro-

zent der Befragten beim Aliensbacher

Assoziationstest mit dem Kranken-
haus den Begriff „Angst“. Heute

empfinden diese Angst 56 Prozent.

Von den Befragten, die im vergange-

nen Jahr selbst im Krankenhaus gele-

gen h*hgn, äußerten „Angst“ vordem
Kraukpnhaus sogar 64 Prozent. 1970

empfanden 37 Prozent der Befragten,

ryiHo könne rieh im Krankenhaus

„nicht wehren, ist machtlos“. Heute

urteilen so 44 Prozent und von den

Patienten 45 Prozent Schlimmer

noch: Jeder zweite Befragte (49 Pro-

zent) denkt bei dem BegriffKranken-

haus „an sterbende Menschen", 1970

waren das nur 36 Prozent

Allensbach kommentiert diese Ent-

wicklung so: „Während wir Woche
für Woche in den Zeitungen über die

neuesten Erfolge in derMedizin, über

die Tfaiging in Vitro, Organverpflan-

zungen und Kunstherzen lesen,

scheint im ganzen kein Funken an

zusätzlicher Zuversicht für uns dabei

herausgekommen zu sein, wenn wir

ans Krankenhaus denken.“

Zusätzliche Zuversicht wird auch

nicht durch das Krankenhausperso-

nal vermittelt Zwar verbinden 65

Prozent der Befragten mit dem Kran-

kenhaus den Begriff „hilfsbereite

Schwestern“, vor 15 Jahren waren es

66 Prozent Diese weitgehend positi-

ve Beurteilung wird aber wieder rela-

tiviert 43 Prozent der Befragten, so-

gar 53 Prozent derjenigen mit Kran-

kenhauserfehrung, denken an „lange,
schlaflose Nächte“. Und 45 Prozent

(52 Prozent der Patienten) erwarten,

HaB sie im Krankenhaus allzuoft

„endlos warten“ müssen - auf den

Arzt, die Schwester, aufe Essen oder

auf Medikamente.

Daß ein Krankenhausaufenthalt

von vornherein als „vergnüglich“ an-

gesehen werde, könne nicht erwartet

werden, schreibt Allensbach. Des-

halb sei es nicht von hoher Bedeu-

tung, daß das Negativspektrum über-

haupt genannt werde. Alarmierend

ist vielmehr, daß ein Großteil der Ne-

gativpunkte von Messung zu Mes-

sung häufiger genannt wird, während
die positiven Assoziationsmomente -

wie etwa bei dem Stichwort .hilfebe-

reite Schwestern
1- überdieJahre hin

gleichgeblieben sind.“

Allensbach-Chefin Professor Elisa-

beth NoeHe-Neumann: „Bei erkenn-

barer Zunahme der Zahl der

Ärzte.. n bei Ausrüstung mit mo-

dernster Technik nimmt zugleich je-

ne Kalte und Anonymität zu, die die

Patienten im Krankenhaus besonders
bedrückt“ Das gilt insbesondere für

Mammutkliniken ä la Aachen, mit 250

Mieter Länge, 135 Mieter Breite, acht

Stockwerken Hohe, mit 24 je 50 Meter

hohen Tünnen, 1530 Betten und 52

Operationssälen „der größte ge-

schlossene Baukomplex Europas“. In

diesem und in anderen mit Mflliar-

denaufwand errichteten Alpträu-

men der Inhumanität“ verschwindet,

so klagt der Caritas-Verband, „der

Kranke spurlos“. Zumindest aber, so

Klinikpfarrer Franz Meringhaus,

„fühlen sich die Kranken in diesen

technischen Reparaturwerkstätten

allemgelassen, sie vermissen Nähe,

Warme und Geborgenheit“.

Daß freilich unter den deutschen

Klinikbedingungen auch Humanität

möglich ist, belegen Musterfälle wie

das Gemeinschaftskrankenhaus in

Herdecke, Westfeien. Hier ist der Pa-

tient noch König wie weiland im

Hospital, dem kirchlichen „Hötel de

Dieu“, wo jeder Leidende als ein Ab-

büd des leidenden Christus galt

Nominabins 6,75%

Ausgabefcurs 100,00%

Rendite 6,75%
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4 POLITIK

Die hessische CDU warut Börner vor

„gefährlichem Weg“ mit den Grünen
R^ienuo^serklärang des LandescheCs / Abgrenzung von den „Bonner Wendeparteien“

Agent sollte

für „DDR“
WERNERKAHL, Düsseldorf

Hat der vor dem Düsseldorfer

Oberlandesgericht angeklagte

„DDR“-Agent Detlef Scharfenorth

jahrelang in Bonn einen hochrangi-

gen Politiker als Informanten des Mi-
nisteriums für Staatssicherheit (US)
„geführt*? Diese Rage stellteim Pro-

zeß gegen den 43jährigen Diplom-
Wirtschaftler aus Ost-Berlin der Vor-
sitzende des Staatsschutzsenates,

Wagner. Nach dem Gutachten des
Sachverständigen der Spionageab-
wehr beim Bundesamt für Verfas-

sungsschutz gehörte der Agent zu
dem .handverlesenen Kreis* zwi-

schen der „DDR“ und dem Westen
pendelnden* Instrukteure, Kuriere

und Werber von Perspektivagenten.

Der Vertreter der Bundesanwalt-
schaft, Piesker, beantragte deshalb

gestern sechs Jahre Gefängnis. Pies-

ker sprach von einem „schweren
Schaden für die Sicherheit der Bun-
desrepublik Deutschland“.

Der Verdacht, daß der Absolvent

der Leipziger Universität während
seines sechzehnjährigen Einsatzes

nach den Worten des Richters „einen

großen Usch an der Angel“ gehabt

haben könnte, war durch einen Rol-

lenwechsel des Agenten entstanden.

Die Spionageabwehr hatte festge-

stellt, daß Scharfenorth unter wech-

selnden Namen und Legenden be-

reits seit 1568 jeweils für mehrere Da-

ge aus der „DDR“ in den Westen ge-

kommen war. Bei ihm handelte es

sich offenkundig um einen linien-

treuen, kflmmnnistisphpn Sy-

stem bedingungsIosergebenenBditar-

beiter des „Heisekaders“ des Ministe-

riums für Staatssicherheit Der Rei-

sekader setzt sich ausBewohnern der

„DDR“ zusammen, die zivil inBetrie-

ben, Institutionen und Organisatio-

nen ihrem Beruf nachgeben und un-

auffällig für Geheimdiensteufträge

kurze Zeit aus ihrem Arbeitsbereich

herausgeholt werden können.

Eine Gruppe im Kader ist für logi-

stische UnterstützungimWesten ope-

rierender Agenten zuständig. Die an-

dere Gruppe verdient nach den Anga-

„Gewandt, zuvorkommend,
freundlich, nicht laut, sehrentspannt,

ohne Herrschaftsallüren, kein Produ-

zent ideologischer Floskeln, nüch-

tern, pragmatisch.“ So resümiert Wer-
ner Man (CDU), Vorsitzender des

Auswärtigen Ausschusses des Deut-

schen Bundestages, in einem Ge-
spräch mit der WELT seine Eindrük-

ke von Chinas Premierminister Zhao
Ziyang, den er „den Sendboten einer

erwachten Nation“ nennt Zhao be-

sucht nach Beendigung seiner Visite

in Bonn Industrieanlagen in Ham-
burg, Niedersachsen, Baden-Würt-

temberg und Bayern.

Die deutschen potentiellen Wirt-

schaftspartner Chinas ermahnt Marx

aber »»ich, den hart verhandelnden

Geschäftsmann in Zhao Ziyang nicht

zu unterschätzen. Die Chinesen be-

finden sich seit 1980 in einer grundle-

genden Überprüfung ihrer wirt-

schaftlichen Möglichkeiten, und
nicht alles, was Ende der 70er Jahre

als technologischer Sprung nach vorn

angepriesen wurde, läßt sich unter

den Prämissen nationaler und wirt-

schaftlicher Unabhängigkeit, von de-

nen sich China unbeirrt leiten läßt,

verwirklichen. Peking, so erinnert

der außenpolitische Experte der

Union, will auf keinen Fäll den Weg
großer Verschuldung gehen wie vor

ihm andere Lander an der Schwelle

ihm Entwicklung. „Gegengeschäf-

te“ ist das Zauberwort

Dennoch sieht Mars, der vor kur-

zem von einer dreiwöchigen China-

Reise zurückkehrte - seiner dritten in

neun Jahren -, für Europa insgesamt

gute Chancen, sich im China-Handel

gegenüber dem Konkurrenten Japan
zu behaupten. Er folgert: „Den Chine-

sen wird der Wlrtschaftsdruck

Japans, wenn sie die Flut von japani-

schen Produkten wie Motorräder,

Faito-TV und elektronische Geräte

auf sich zukommen sehen, unheim-
lich. Japan, so erkennen sie, will lie-

ber auf dem chinesischen Markt ver-

kaufen als China beim Erwerb neuer
Fertigkeiten aalemen.“ Hier spürten

die Chinesen größeres Entgegenkom-
men aus Europa.

Nicht im Schlepptau

Der Unionspolitiker glaubt, daß
China eine strategische Veränderung
von langfristiger Gültigkeit durch-

machL Er liest das unter anderem an
folgenden Phänomenen ab:

L. Spürbar ist das Heranwachsen ei-

ner „nationalen Psychologie", die das

eigene Land als wichtigenund selbst-

bewußten Bestandteil der Welt von

heute annimmt Entsprechend die

Dominanz solcher Politiker wieDeng
oder Zhao, die sich als Vertreter klas-

sischer Interessenpolitik verstehen.

Dabei definiert sich Peking eindeutig

als anti-imperialistische Macht, im
Schlepptau von niemandem, ein Vor-

bild auch für die Dritte Welt; damit

will man gleichzeitig einen Beitrag

zur Multipolarität des internationalen

Systems leisten. Die Bipoteritat, wie

Sie das sozialistische Lager unter der

Studenten

gewinnen
ben des Sachverständigen besondere

Bwichtaing. Hier werden ausgewählte

JM" (Inoffizielle Mitarbeiter) zur

Anbahnung von Kontakten, zum Bei-

spiel auf wissenschaftlichen Tagun-

gen, angesetzt. In die Aufgaben dieser

Gruppe fallt auch das Werben von

Sekretärinnen. Die Instrukteure in

der Gruppe haben schließlich eine

umfessende Steuerungsfunktion für

Agenten im Operationsgebiet Unter

diesen Instrukteuren war vermutlich

auch der Angeklagte Agent Scharfen-

orth.

Zwischen 19GB und 1975 war der

gebürtige Ostpreuße häufig auch im

Raum Köln-Bonn eingesetzt worden.

Die Aufdeckung der Gufilaume-Affä-

re und die Zerschlagung des Agen-

tenringes Lutze im Bundesverteidi-

gungsministerium fallt zeitlich mit ei-

ner neuen Rolle Scharfenorths ab
1976 zusammen. Unter dem Deckna-

men „Dr. Gensei“ mietete er durch

das Fremdenverkehrsamt in Köln ein

Zimmer. Bei der studentischen Ar-

beitsvermittlung der Kölner Univer-

sität offerierte er Gelegenheitsarbei-

ten für die „Marktforschung“. Das

Ziel war die langfristige Verwicklung

von Studenten in den „DDR“-Ge-
heimdienst

Diese Funktion übte Scharfenorth

nach den Feststellungen des Verfas-

sungsschutzes etwa ab 1980 im gro-

ßen Stil aus. Erstmals sei durch seine

Verhaftung bekannt geworden, daß
der „DDR“-Geheimdienst in der Bun-
desrepublik Deutschland „Wohn-

stützpunkte“ geschaffen hat, in de-

nen Agenten getarnt als Messebesu-

cher, Marktforscher, Kongreßteilneh-

mer oder andere Berufe vortäu-

schend auftreten und junge Leute auf

ihre Eignung als „DDR“-Agenten te-

sten, um sie später mit Quittungen

für Job-Honorare zu erpressen. Bei

seiner Festnahme^ die ein mißtraui-

scher Kölner Student veranlaßt,

suchte der Agent gerade Perspektzv-

agenten für das Bundesfinanzmini-

sterium und das Bundeswirtschafts-
wiinistorium- Das Urteil wird heute

erwartet

Führung Moskaus vertritt, lehnt Chi-

na strikt ab.

% Die Sicherung des Weltfriedens ge-

winnt den Charakter eines riRtinnalpn

Axioms. In mehreren Gesprächen in

London und auch jetzt in der Bun-
desrepublik hat etwa A»Beomniistpr
Wu zu erkennen gegeben, daß die

friedliche Lösung des Hongkong-
Konflikts ein Beispiel „auch fürande-

re Leute“ sein könne - gemeint sind

die USA und das noch nicht gänzlich

ausgeräunmte Taiwan-Problem. Pe-

king spielte auf der kürriiehen Ban-
dung-Konferenz eine überaus kon-

struktive Rolle, was das bisher zu-

rückhaltende Indonesien bewogen
hat, demnächst eine Wirtschaftsdele-

gation nach China zu entsenden, um
den Handel wieder zu beleben.

Erstarkte Regionen

Die zwischen Moskau und Peking
umstrittene Grenzziehung am Ussuri

betrachtet die chinesische Führung
nicht als eine Selbstaufiorderuag zu
gewaltsamen Veränderungen. Die
Volksrepublik möchte von Moskau
zunächst nur die Angrigpnnnng

,
daß

die derzeitige gpmeingame Gn»n»>rife

Folge ungleicher Verträge sei, ge-

schlossen in einerZeit interner chines-

bischer Schwäche. Der Kreml ant-

wortet auf dieses Ansinnen so, wie er

einen ähnlichen Streit mit Japan - die

Kurilen-InseLn betreffend - von sich

weist Hier werde von Problemen ge-

sprochen, „die gar nicht existieren“.

Marx sieht in dieser fruchtlos wirken-
den Debatte dennoch eine große in-

nenpolitische „pädagogische Wir-

kung“: Die Pragmatiker an derSpitze
Chinas können an diesen Beispielen

immer wieder demonstrieren, was ei-

ne Politik nationaler Schwad» alles

verspielt. Damit untermauert man
das neue Primat strikter Interes-

senpolitik.

1 Auf seiner kürzlichen Reise begeg-
nete Marx überall pinem erstarkten

Selbstbewußtsein der Regionen und
Provinzen, wo noch bis vor kurzem
alles auf die Hauptstadt und ihre

ideologische FuhiungsroDe ausge-

richtet war. Wahrend man früher ge-

genüber dprn ausländischen fiact «*«*

wnmal die Litanei der Großtaten der
Parteileitung intonierte, verkündet

man heute lautstark die Leistungen

der eigenen Region. „Peking winde
riformal vielfach nicht einmal mit ei-

nem einzigen Wort erwähnt“, refe-

riert der Unionspolitiker.

4. Der Typus des Unternehmers, in

manchen westlichen Gesellschafts-

kreisen eher als Buhmann gebrand-

markt; gewinnt in China eine Aura

von wachsendem Respekt So wur-

den im März dieses Jahres in Peking

etliche chinesische! Manager mitdem
offiziellen Ehrentitel „erfolgreiche

Unternehmer“ ausgezeichnetWerner

Marx erinnert freilich auch daran,

daß es gerade an diesen Manager-

Qualitäten allenthalben noch fällt,

daß vor allem Infrastruktur und Me-
chanisierung inChina noch weit hin-

terdem einerGroßmachtzukommen-
den Standard hinterherhinken.

d& Wiesbaden

Der hessische Ministerpräsident

Holger Börner hat seine Abgrenzung

von den „Bonner Wendeparteien"

bekräftigt und sein Koalitionsange-

bot an die hessischen Grünen wieder-

holt „Ich halte es nur fürlogisch, daß

ich den Grünen ein Koalitionsange-

bot gemacht habe, dazu stehe ich",

sagte der SPD-Politiker in einer Re-

gierungserklärung anläßlich der 2.

Lesung des Landeshaushalts für

1985. Regierungssprecher Edgar

Thielemann meinte vor Journalisten,

die Anregung von hessischen FDP-
Politikem, der SPD ein Tolerierungs-

bündnis vorzuschlagen, komme
„zwei Mnnstp zu spät“. Sie habe im
SPD-Landesvorstand nicht einmal

Diskussionen ausgelöst Thielemann:

„Wer jetzt noch aufden Zug aufsprin-

gen will, kann sich nur die Beine bre-

chen.“

Für die Grünen erklärte deren Ab-
geordneter Jürgen Engel, seine Partei

sei bereit „politische und personelle

Verantwortung zu übernehmen“. Un-

ter Anspielung aufWilly Brandts For-
mel von der „Mehrheit diesseits der

Union“ sprach der Grünen-Politiker

von „unserer Mehrheit jenseits von
CDU und FDP“.

Kein Wählervotnm

Demgegenüber attestierte der Vor-

sitzende der CDU-Fraktion, Gottfried

Milde, der Landesregierung einen

„gefährlichen Weg“, wenn sie mit ei-

ner Gruppe „paktieren“ wolle, die

nicht nur die Gesellschaft verändern

GEORG BAUER, Kid
Über das Motto des Streitge-

sprächs „Darfoder soll sich Kirche an
politischen Diskussionen beteiligen“

gab es mit Blick auf die Nähe von

Kirche und rinem christlich fundier-

ten Staatswesen keinen Dissens.

„Doch der Teufel steckt im Detail“,

meinte einer der Diskutanten, das

EKD-Mitglied Otto Freiherr von
iCampan'haimen. Gleich zu Beginn
des Gesprächs legte&damitdie Fin-
ger auf die Wunden, die seiner Mei-

nung nach das verhängnisvolle Ab-
gleiten der evangelischen Siche in

die Politik markiere.

Und Hampenhausen, Unterzeich-

ner des „Aufrufes an unsere Bischö-

fe“ und einer der führenden Kritiker

der Kirchenleitung Noxdelbiens,

schob die Detailsnach: „W?e siehtdas

aus, wenn sich Christen bei Bundes-

tagswahlen Zusammenschlüßen und
gegen einzelne Kandidaten massive

ketzerische Bemerkungen machen?
Wie seht es aus, wenn jungen Kon-
firmanden der Blickin die Weit geöff-

net wird, die aber keinen Choral oder

kein Vaterunser mehr können?" Und
wie sähe das aus bei der Kirche und
bei den Soldaten: MHitärpfarrer be-

klagten sich darüb«, daß sie von ih-

ren Amtsbrüdem nicht mehr gegrüßt

würden. Und wie sähe es aus beim
Recht? Wo sei sie Kirche legitimiert

zu Handlungen aufemifen, die gegen

die staatliche Ordnung verstoßen?

Grundsätzlich warnte Kamphau-
sen KirChe und Christei davor, ihre

Rechtfertigung nur in der „Reduk-

tion auf soziales Verständnis“ zu se-

hen und durch eine „linear»» Ablei-

Präsident der Synode, Hans R- Drä-
ger, Heide Ense vom Evangelischen

Frauenwerk, Elisabeth Motschmann
und der Kieler Propst Reinold Kü-

Museum am
historischen Ort

hrk Berlin

Das von Bundeskanzler Helmut
Kohl zum 750. Geburtstag Berlins

1987 versprochene „Deutsche Histori-

sche Museum“ wird unmittelbar ge-

genüber dem Reichstagsgebäude am
Rande des „Platzes der Republik“ na-

he der Kongreßhalle errichtet Auf
diesen Standort verständigten sich

gestern Kohl und der Regierende

Bürgermeister Eberhard Diepgen bei

einer Ortsbesichtigung.

In seiner Rede vor dem Deutschen
Städtetag hatte Kohl zuvor nochmals
sein Vorhaben bekräftigt Der Bau
solle der „zentrale Ort deutscher Ge-

schichtsdarstellupg“ werden, erklär-

te Kohl

Der Neubau wird auf dem Areal

der ehemaligen Krolloper errichtet,

die nach der Zerstörung des Reichsta-

ges 1933 den Nazis als Sitz des

Scheinpariaments diente. Neben die-

sem Gebäude waren auch Grund-
stücke an der Mauer in Kreuzberg

und nahe dem Bendler-Block, dem
Schauplatz des 20. Juli 1944, im Ge-

spräch.

Auf de™ vorgesehenen Grund-

stück soll ein Jahrhundertbau entste-

hen. Für den Entwurf soll ein be-

schränkter Wettbewerb ausgeschrie-

ben werden.

Bekunden ihr „Verhältnis zu diesem

Staat noch nicht geklärt“ habe. Ein

solcher Weg sei schon einmal in der

Weimarer Republik begangen wor-

den, als es den großen Parteien nicht

gpiwrig
, die Probleme gemeinsam an-

zupacken. Börner habe kein Votum
der Wähler für dieses Bündnis erhal-

ten. Die CDU wolle demgegenüber
ein Bündnis aller gereüschaftiicheai

Gruppen unter Einschluß der Ge-
werkschaften schaffen. Nicht Neu-
wahlen als Versuch einer „Ausgren-

zung der Möglichkeiten demokrati-

scher Art“, sondern derWeg des par-

lamentarischen Miteinanders der de-

mokratischen Parteien solle im Land-
tag gesucht werden.

Auch der Landesvorsitzende der

hessischen FDP, Woiffeang Gerhardt,

sagte: „Es gibt eine Alternative zur

Zusammenarbeit von SPD und Grü-

nen, die den Interessen des Landes
dient »mH unserem 7jnd «reim» innere

Stabilität wiedergeben würde: SPD,
CDU und FDP sollten sich über
Haushalte und andere landespoliti-

sche Fragen verständigen und sich

am Ende der Legislaturperiode den
Wählern stellen.

In seiner Regierungserklärung be-

zeichnete es Börner als „Auftrag der

hessischen Wahl»“ an seine Landes-

regierung, „ein Gegengewicht und
GegenmodeQ“ zu Bonn zu bilden. Die

FDP habe sich 1982 mit ihrem Koali-

tionswechsel zur CDU entschieden,

eine „Industriepartei“ zu werden. Die

CDU hange seitdem im „Ankerge-

schirr der FDP“. Beide Parteien zu-

sammen betrieben eine Politik dm1

wirtschaftlichen Ausgrenzung, der

rhpnmristgr von Kultusminister Pe-

ter Bendixen zu der Diskussion ein-

geladen worden war, warnte vor einer

Vermischung von Kircheund Politik.

Stell, dem die Kritik» ebenso wie

seinen Amtsbrüdern Ulrich W2kens
in Lübeck und Peter Krusche in

Hamburg vorwerfen, in die Diskus-

sion nicht wegweisend einzugreifen,

unterschied allerdings zwischen ei-

nem engeren und einem weiteren
Verhältnis von Kircheund Staat

Die Kirche dürfe dem Staat keine

Vorschriften machen, wie er seine

Mittel einzusetzen habe. So sei dort

die Grenze überschritten, wenn man
meine, der Nachrüstungsbeschluß sei

mit Christsein nicht vereinbar.

Gleichzeitig aber gehe es der Kirche

darum, daß die „zehn Gebote nicht

nur im Kämmerlein“ gehört würden.

Das Dilemma der evangelischen

Bischöfe, ein klarendes Wort zur Ent-
wicklung in ihrer Kirche zu sagen,

offenbarte sich auch bei der Diskus-

sion um die feministische Theologie.

Ein Machtwort sei in da evangeli-

schen Kirche nicht üblich, soStoU. In

der protestantischen Kirche würden
Theologien nicht verboten. Vielmehr
sei auf dem Wege des Dialogs ein

Kampf des Geistes notwendig. Auch
bei der feministischen Theologie, die

noch der Auseinandersetzung in der

Kirche bedürfe, gebe es Dinge, die

man diskutieren könne, und Erschei-

nungen, die nichts mehr mit der Kir-

che zu tun hatten.

Der Zwiespalt der Gläubigen wur-

de aus dem Wortbeitrag eines Zuhö-
rers deutlich: Er habe den Eindruck,

daß das Volk den Unterschied zwi-

schen den einzelnen Theologien und
Ansichten nicht mehr nachvollziehen

könne Bei der Kirchenleitung ver-

misse er aber den Mut zu sagen, was
Irrlehre sei und was nicht Klärung
versprach Dräger. „Die Synode“, so

meinte er vorsichtig, weide „klare

Antworten zu geben versuchen“.

Kujaus Betrug
„milieugerecht"

ub. Hamborg’

Der Verteidiger des geständigen

Thg&buchJraischers Konrad Kujau,
Rechtsanwalt Kurt Groenewold, hat
gestern in dem Betrugsprozeß vor der
Großen Strafkammer 11 des Hambur-
ger Landgerichts Freispruch für sei-

nen Mandanten gefordert Kujaus
Motiv, so erklärte Groenewold zur
Begründung, sei nicht in erster Linie

Geld gewesen; er habe die Fähigkeit
unter Beweis stellen wollen, sich in

Menschen hineinzuversetzen. Dies
sei keine „dreiste“, sondern eine „mi-
lieugerechte“ Handlungsweise gewe-
sen. Das Verlagshaus Grüner + Jahr,

das für die Beschaffung der Tagebü-
cher insgesamt 9,34 Millionen Mark
aufgewendet hatte, habe konkrete
Anlässe gehabt, um an der Echtheit

des Materials zu zweifeln, und habe
zu seiner „Opfersituation“ sehr viel

beigetragen. Im übrigen habe der
Verlag selbst die Abächt gehabt, die

Lizenzen für die Hitler-Tagebücher

„in betrügerischer Absicht“ zu ver-

kaufen. In der Verlagsteitung seiman
sich sehr wohl darüber im klaren ge-

wesen, daß es sich bei den Tagebü-

chern um „unterschlagenes Gut“

handeln müsse. Bezeichnendemeise

habe der Verlag versucht, die Erben
Hitlers in London „um ihreRechtezu
täuschen und zu betrügen“.

Umverteilung von unten nach oben,

derSchwächungderGewerkschaften

und der Demontage des Sozialstaats.

Die hessische Landesregierung ha-

be es sich indessen zum Eid gesetzt,

die Jungen und umweltbewußten
Wählerschichten" zu integrieren. Die

hessische Landesregierung erwarte

nunmehr von den Grünen „eine klare

pindwitigp Entscheidung über die

Fortsetzung der Zusammenarbeit“.

Den Grünen stelle sich die Frage, ob
sie „die parlamentarische Regie-

mngstätigkeit nur hinnehmen oder

sie aktiv unterstützen“ wollten. War-

nungen aus Kreisen da hessischen

Wirtschaft vor einer Wiederauflage
des rot-grünen Bündnisses nannte
der Regierungschef „außerparlamen-

tarische Aktionen“, denen er sich

nicht beugen werde.

Neue EnergüepoUtiUk

Ausführlich ging Börner auf seine

„neue Energiepolitik* ein, mit der der

„Monopolisierung im Energiebe-

reich“ entgegengewirkt werden solle.

Als Ziele zählte er unter anderem auf:

Dezentralisierung, Stärkung der

kommunalen Versorgungsbetriebe,

Einsparung von Primärenergie, ver-

besserte Kraft-Wärme-Kopplung,
Nutzung neuer Energiequellen, vor-

rangiger F.ingate hwmwhw Kohle.

Auf diese Weise könne die Nutzung
der KwmAngrgip „Milriinftig überflüs-
sig“ gemacht weiden. Er sei zwar im-
mer noch ein Befürworter der Kern-

energie, seine „Sorgen“ hättenjedoch
„eibeblich zugenommen“.

Aus München
kommt Lob für

Minister Kiechle
PETER SCHMALZ, München

Freudige Kunde aus München er-

reichte Bundeslaiidwirtschaftsmini-

ster Ignaz Kiechle, während er in Lu-

xemburg in einer neuen Pokerrunde

um den Getreidepreis steht Die Par-

teifreunde von der CSU, die in ihm
w'nm Prügelknaben und den Schul-

digen fürden Veitrauensschwund bei

den einst unionstreuen Bauemausge-
macht haben, fanden im bayerischen

Landtag erstmals wieder lobende

Worte für den Minister aus den eige-

nen Reihen. Ihm sei zu danken, sagte

der CSU-Landtagsabgeordnete und
Landwirt Josef Feneberg, er habe
sich m Brüssel „standhaft und uner-

schütterlich“ gezeigt

Auch der bayerische LandWirt-
schaftsstaatssekretär Simon Nüssel

meinte, die bisherigen Ergebnisse,

die Kiechle aus Brüssel mit nach
Hause gebracht hat, „können sich se-

hen lassen“, wenn sie auch noch nicht

den Beginn eines goldenen Zeitalters

für die Bauern bedeuten würden.

Nur weziigeWochen sind es her, da
äußerte ein CSU-Landtagsabgeord-

neter unter Beifall seiner Fraktions-

freunde die Meinung, mit dem Land-
wirtschaftsimnister in Bonn gäbe es

so nicht weiter, man müsse ihn not-

falls zurückziehen. Und der einfluß-

reiche Abgeordnete Richard Wangen-
meier, Vorsitzender des Haushafts-

ausschusses, sagte mehrfach, zwi-

schen ihnen sei das Tischtuch zer-

schnitten, er könne dem Minister

nichts mähr glauben.

Nach dm- Brüsseler Standhaftigkeit

Kiechles, die von Kohl wie von
Strauß gemeinsam gestutzt wurde,
begann die Münchner Zuneigung
zum CSU-Minister jedoch wieder zu
wachsen. Und Generalsekretär Tand-
ler versicherte den Bauern via Land-
tagsplenum: „Sie müssen in den ver-

gangenen Wochen erkannt haben,

daß ihre Sorgen und Nöte von keiner

anderen Partei so ernst genommen
werden wie von der CSU“.

Herbe Kritik am
Scheidungsrecht

hey, Bonn
Die von dm1 Bundesregierung vor-

gelegte Novelle des Ehescheidungs-
folgenrecht wird geändert werden
müssen. Auf den Gesetzesentwurf
reagierten 24 Sachverständige im
Bundestagsrechtsausschuß gestern
mit teilweise harter Kritik. Sie reichte
von Ablehnung über Anderungswün- !

sehe bis hin zu Konkretisierungsfor- l

derungen.

So wurde gewarnt, mit der Neure-
gelung des Unterhaltsrechts das Ver-
schuldensprinzip wieder einzufüh-
ren. Bezweifelt wurde, daß die Vorta-
ge mehr Einzelfellgerechtigkeit brin-

gen würde. Das Kindeswohl sei nicht

ausreichend gesichert

Zu einem StreitzwischenKoalition
und Opposition kam es wegen einer

noch während des Hearings verbrei-

tete Erklärung der CDU/CSU. In ihr
sei das Ergebnis, so Hans de With
(SPD), vorweggenommen worden.
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Zhao Ziyang - „Sendbote

einer erwachten Nation"
Werner Marx (CDU) über Chinas Handels- and Außenpolitik

THOMASKQUNGER,Bonn
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Auch der Schleswiger Bischof

Karlheinz Stell, der ebenso wie der

wolle, sondern auch nach eigenem

„Kirche und Politik

nicht vermischen
66

Nordelbische Kontrahenten trafen sich zur Diskussion
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„Schwemme“ ist für die

Notare kein Thema

f

Strenge Auswahlkriterien / 22. Treffen in Mönchen

e

A‘

H.-H.HOLZAMER, München

Mit Themen des Ehescheidungs-

rechts, des Internationalen Privat-

rechts, des Bau- und des Gesell-

Schaftsrechts befessen sch Deutsch-

lands Notare auf den 22. Notaitag,

der heute in München beginnt und

bis zum Wochenende dauern wird.

Ein Thema - das alle ihre juristi-

schen Kollegen beschäftigt, ob Rich-

ter oder Rechtsanwälte - tangüsf die

Notare nfrht: „Die Schwemme“ . Die

Auswahlkriterien sind so streng, der

Berufsstart so mühsam, daß Berufc-

anfanger davor zurückschrecken,

egal ob in Ländern mit „Nur-Nota- •

riat“ (wie Bayern oder Baden-Würt-

temberg) oder mit ^Anwalts-Nota-

riat“ (wie Hessen oder ein Teil Nord:

rbem-Westfelens).

Immerhin muß ein Anwalt, der^et-

wa in Ffeggg"? auch als Notar tätig

ppm will, über eine zwölf- bis

15jährige Berufserfahrung verfügen.

In Bayern werden Notariate „nach

den Bedürfnissen“ der Bevölkerung
eingerichtet „Immerhin“, sagte der

Präsident der Bundesnotarkammer,

Professor Helmut Schippel, in der

gestrigen Pressekonferenz, „haben

wir die Stellen in den letzten Jahren

starkerhöht“AusRpmerHeimatstadt
München nannte er Zahlen: 1958 gab

es 18 Notare, heute immerhin schon

58. Man habe sogar inzwischen Nadv
Wuchsprobleme in Bayern. Zehn ha-

be man im ersten Halbjahr 1985 ein-

stellen wollen, sieben nurgefunden.
Was schreckte, sei der Start als Notar

für fünfbis zehn Jahre in Gemeinden

tief im Bayerischen Wald oder an der

Grenze zur „DDR“. „Parsberg ist da

schon eine toße Sache“, meinte

Schippel

Wichtiges Thema dagegen ist für

sie die Unsicherheit im Scheidungs-

folgenrecht Wie Schippel betonte,

lehnen die Notare - wie die Richte:

und Anwälte - die geplante rückwir-

kende Anfechtung von Unterhalte-

Vereinbarungen oder -entscheidun-

gen ab. „Wer vor vier Jahren eine

UnteriiallsveipQichtovg oder -. -be-

techtigußg akzeptiert et, soll heute

seinen Frieden

.
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Die Angst in der Unian
vor dem Sommertbeäter
Waigel: Es ist Kohl zozumuten, auf Strauß zozo^hen

MANFRED SCHELL, -Bonn

Das Verhältnis zwischen CDU und
CSU war das dominierende Thema,
das dieAbgeoxdne^derUnionspaiv
teien nach den heftigen Diskussionen

über das Erscheinungsbild der Koali-

tion dg vergangenen Wochen auf ih-

rer FVaktionssitzung am Dienstag-

abend beschäftigte. Fraktionschefiti-

fred Dregger sprach offenherzig die

Problematik an. Die „Mehrheit“ der

Bevölkerung „findet es nicht gut“,

warn „wir uns gegenseitig abwertem
statt uns zu loben“. Die jüngsten Be-
schlüsse der Koalition könnten sieb

sehenlassen.

Bundeskanzler Helmut Kohl nutz-

te die Aussprache zur Verteidigung^

seiner Politik So habe er die Diskus-

sionen und Proteste im Zusammen-
hang mit der NATO-Nachrüstung
„durchgestanden*. Ausdrücklich
dankte er dabei dem amerikanischen
Präsidenten Reagan für seinen Bit-

burg-Besuch. Ein Zeichen, daß man
auch in schwierigen Phasen zueinan-

der stehe.

Kohl kündigte an, im Herbst ge-

meinsam mit dem Btmdesinnenmmi-
ster in die Fraktion zu kommen, „um
in dieser Legislaturperiode “ das Aus-
länder- und Asylgesetz zu verabschie-
den. Vorsichtig näherte er sich dann
der Thematik, di^ unausgesprochen,
an diesem Tag die eigentliche Tages-
ordnung ausmachte: Wie ist es um
ihn, um das Verhältnis zwischen den
Schwesterparteien CDU und CSU,
um die Bundesregierung bestellt?

Die Zeit nach dem Wahl-Debakel der
CDU in Nordrhein-Westfalen sei von
einer „Diskussion“_bestimmt, die von
„Resignation und Ärger“ geprägt sei
Aber es sei oberste Pflicht der Union,
auch in übergeordnetem Interesse,

„keine Bilanz der Zerstrittenheit zu
bieten“. Damit leiste sie nur der SPD
einen Dienst Kohl appellierte an die
Abgeordneten, seine Nervenstarke
nicht zu unterschätzen. ;

deii meisten jfem.

verlangte, es 'dürfe Jean Homiber- -

theaier“ geben. Der CUjU^Pariamen-
tarier Olderog meldete srch init för-
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schean Ton. fairendehehküit, warum :

Franz JosefStraüß nach derZüsam-
menkuhft amFreftagäm sokritisches

Interview' gegeben habet' Vor atieni

bemängelte a die Erklärung yon
-Strauß zurlfrage einesJoomahsti^

„passieren“ würde, wenh Kohlwas
däö Buratesronemnimstig ^entiaaseh

würde. JQie Antwort .von Strauß: Es j.

sei das Recht des Kanzlers, enenifi-
nister zu entlassen. Aber dann wäre,
die Koaütionsftage gestdlt^ und die

CSU würde ihre fünf Jffinteterj^^
rückziehen“, Kohl hätte -dann käme

;

Mehrheit mehr im Pariament-CHdeL

'

rog erinnerte an die vedotene Btm-
destagswahl 1980, wo. „wir.-vrie dn-.
Mann hinter Strauß gestandenh^Jen,".
Wir sollten jetzt auch Solidarität für

unseren Bundeskanzler eirifordem.y :

E
Sp

ü

gÜE

dric

Jhe

tra

ter

päis

im i

Bpi

Iah

nfj

seb

dr ?

»Avf Strauß zogehen“

Seitab aufgedrüclrt^

Kohl sprach auch von dem Panmn.
Zu Buschhaus, so monte er, graben
wir uns eirien Schuh auffirücken las-

sen“. öitscheidend sei jedenfalls die
Absicht der Koalition unter seiner
Führung, eine „Wende in der deut-
schen Politik einzuleiten*. Kohl: „Sie
ist noch nicht abgeschlossen.“ Der
Kanzler schloß seine Rede mit einem
Appell, ihn zu unterstützen: „Es gibt
für mich eine gewisse Grenze dessen,
was zumutbar ist“ Vorwürfe gegen
die CSU ließ er allerdings aus.

'

Zn der anschließenden Diskussion
sagte der CDU-Abgeordnete Staven-
hagen, „er könne sich nicht erklä-
ren“, daß sich CDU und CSU noch
am vergangenen Freitag in wichtigen
Sachfragen verständigt haben, der
CSU-Vorsüzende Franz Josef Strauß
aber im Hinblick auf die Steuere-

.

form von „unüberbriiekbaren“ Mei-
nungsverschiedenheiten gesprochen
habe. Stavenhagen sprach auch die
Kritik Zimirannanas an Kohl an, Der
Innenminister hatte erklärt, er wün- -

sehe sich sichtbare Führungskraft.
Der Abgeordnete Schmitz sprach

Audi das Wort von „Treuharidam“ f =

fiel Der CDU-Abgeordnete.von
tenbeg fragte, ob dn.:^rfolg“;:dex;'

Bundesr^iöüng nicht auch fÜr die:-’

Landtagswahl in Bayern fr» nfirtistwi

Jahr von Bedeitung sei. r

Die AntwortTheö Waigäs^iofdie-’
Kritik aus den Rdhen der CDU wär,
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Rebellen im Süden Sudans fordern
eine säkulare Bundesrepublik
Audi nachdem Sturz Nameiris gUt die Scharia / Militärs kündigen Wahlen für 1986 an

V : ACHIMREMDE, Bonn
Dm Scharia ist das Gesetz Gottes.

Deshalb, kann, sich: kein sudanesi-

, scher Mosten öffentlich für die Ab-
schaffung der Scharia aussprechen.
So einfach ist die Erklärung. Die
grausamen Amputatkmsstrafen wer-
den m Sudan seit dem Sturz Numei-
riszwar nicht mehr praktiziert. Aber
das islamische Gesetz’ wurde kenws-
wega aufgehoben.

So wurden im April drei Frauen
wegen Genusses von Alkohol öffent-
lich ausgepeilschL Die Moslembru-
der drohen damit,dieStraßezu mobi-
Bsieren, falls jemand versuche, die
Scharia in ihrer Geltung zu beschrän-
ken.- Obwohl lange Zeit die Bundes-
genossen des nun verfemten,und dis-
kreditierten. Diktators, gehören sie

min zu denen, die am lautesten die
wiedergewönnene Freiheitfeem und
äch als. Opfar der WilHcfirhprrsrViaft

darstdlen. Nicht zu Unrecht! Ihr Füh-
rer Hassan al-Turabi war noch zwei
Woeben vor der Absetzung Numeiris
von diesem ins Gefängnis geworfen
worden.

Hanger wird schlimmer

So ist es nur die „Südsudanesische.
Voltebefreiungsbewegung'1

,
deren

militärischer Führer John Garang
und politischer FührerJosephOduho
ist - beide verharren in Opposition
zur neuen Regierung die sich öf-

fentlich gegen die Scharia ausspricht
und eindeutig einen Säkularstaat for-

dert.

General Suwar el-Dahab, der Vor-
sitzende des Militärrats, geht demge-
genüber schon weit, wenn er zuge-
steht, daß die Scharia unter Numeiri
falsch angewandt worden sei ln der
Tat hatten sich islamische Theologen
gegen die unter dem gestürzten Präsi-

denten grausame Anwendung der
Scharia verwahrt
Hoffnungen, daß der Sturz Numei-

ris die Probleme Sudanslösenwerde,

haben sich wie befürchtet als vor-

schnell erwiesen. Im Westen, beson-

ders imNorden/Daröir, und im Osten
wütet der Hunger schlimmer als je

zuvor. Im Südes, wo der Bürgerkrieg
die Entwicklung zum Stillstand ge-

bracht und auch die Nahzungsmittel-
erzeugung beeinträchtigt hat, haben
die Rebellen nach Angaben der Re-
gierung wieder einen Angriff durch-
gefuhit

Die SPLM (Südsudanesische Be-

freiungsbewegung) will bei den für

April 1386 angekündigten Wahlen als

Partei kandidieren. Sie rechnet allein

im Süden mit 90 Prozent der Stim-

men, also ein Drittel der Abgeordne-
ten. Doch ihr Kalkül geht weiter Zu
John Garangs 30 000-Mann-Armee
sind 900 Leute aus Darfur gestoßen.

Ein AngebotSuwar el-Dahabs aufPo-
sten im Mmistenat, dem zivilen Or-

gan des neuen Militärregimes, hat die
SPLM abgelehnt Denn- so sagt sie -

im Gegensatz zum Militärrat habe
dieser sowieso keine Entscheidungs-

befugnis.

Die SPLM spielt ein riskantes

Spiel Sie hat den politischen Preis

für die Befriedung des Südens höher
getrieben, obwohl es den neuen
Machthabern offensichtlich gelungen
istr ihre Beziehungen zu Libyen und
Äthiopien zu verbessern und damit
den südsudanesischen Rebellen weit-
gehend die ausländische Unterstüt-

zung zu entziehen.

Chief CosteQo Garang Ring Lual,

traditioneller Führer des eine halbe
Million zählenden Volkes der Dinka
Malus! und Vorstandsmitglied der
SPLM, bestätigte in einem Gespräch,
daß Libyen seine Waffenhefeiungen
eingestellt habe. Dabei betonte er je-

doch, daß die SPLM über genügend
Waffen verfuge, um den Kampffort-

zuführen.

Während für TOiadhafi das Ver-

sprechen Dahabs bestimmend gewe-
sen sei, die sudanesische Unterstütr

zung für die Regierung Hissen Ha-

bres in Tschad einzustellen, labe Da-

habs Zusage, den äthiopischen Re-

bellen die Basen abzuschneiden, die

Regierung Mengistus nicht dazu ver-

leiten können, mit derSPLM ähnlich

zuverfahren. Denn die Unterstützung
für die äthiopischen Rebellen erfolge

überwiegend von außerhalb des su-

danesischen Machtbereichs, so daß
Sudans Verhalten irrelevant sei

Autonomie für den Süden, deren

Wiederherstellung früher das oberste

Ziel der SPLM war, hat die neue Zen-
tralregierung zugestanden. Doch das

genügt der SPLM inzwischen nicht

mehr.

Vorherrschaft brechen

Sie will jetzt vor allem auch für

Darfur Autonomie und Sudan in eine

echte Bundesrepublik verwandelt se-

hen, um so die traditionelle Vorherr-

schaft der „weißen arabischen Mos-
lems“ - das halbinselförmige Drei-

eck, das „Weißer** und „Blauer Nil“

vor ihrem Zusammenfluß bei Khar-

tum/Omdurman bilden - zu brechen.

Sie machen nach Angaben Luais nur
15 Prozent der Bevölkerung aus.

Wenn es zu freien und fairen Wahlen
kommt, wird alles davon abhängen,
wem die schwarzen Moslems im We-
sten und Osten ihre Stimmen geben.

Nur etwa fünfProzent der Bevölke-
rung sind Christen. Sie wohnen über-

wiegend im Süden, der durch den
Animismus geprägt ist Sie stellen im
Süden die Elite dar und wehren sich

gegen das kaum verhüllte Bestreben
der arabischen Moslems, die Heiden
des Südens zu islamisieren. Die Gül-

tigkeit der Scharia spielt dabei eine

Schlüsselrolle. Denn wer nicht einer

Offenbarungsreligion angehört und
damit zu den „Menschen desBuches“
zählt ist der Scharia unterworfen.

Deshalb auch die Forderung der

SPLM nach einem Säkularstaat

Ans allerWelt: Sisyphusarbeit
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EG-Beitritt: Freude und Schatten
Spanien feiert Unterzeichnung als historisches Datom / Blutige Attentate der ETA

ZfilU:

Soiuk

PölkflE-

Inaitfc

bl. ras

erZos

krits*

Vor efe

ROLFGORTZ, Madrid

Im „Saal der Säulen" des 200 Jahre

alten königlichen Schlosses von Ma-
drid Unterzeichneten am Mittwoch-

abend die »hn EG-Ministerprasiden-

ten beziehungsweise ihre Stellvertre-

ter den Beitritt Spaniens zur Euro-

päischen Gemeinschaft Im einstigen

hn itah'pni<^»h«»n Stil gphattengn Tanr-

saal des Schlosses, in dem vor zehn

Jahren 300 000 Spanier von dem dort

aufgebahrten General Franco Ab-
schied nahmen und den Königin So-

fia mit schallschluckenden Brüsseler

Teppichen zum Konzertsaal umwan-
delte, übergab Spaniens Ministerprä-

sident Felipe Gonzalez jedem seiner

Gäste eine Mappe mit Zeichnungen

von Salvador Dali. Der Malerder „pa-

ranoischen Kritik" stellte den „Raub
der Europa" durch den in einen Stier

verwandelten Zeus auf seine Art dar
Auf seinen Zeichnungen raubt der

iberische Stierdie Europa. JVur Dali

hat ais einziger das Ereignis richtig

begriffen“, so der Exzentriker über

sich selber.

Der Unterzeichnung der Römi-

schen Verträge durch Spanien und
seine europäischen Partner wohnte

König Juan Carlos L bei. Das Fehlen

der „drei Großen“ - wie es in der

spanischen Presse hieß (Margaret

Thatcher, Francois Mitterrand und

Helmut Kohl) - warf dennoch einen

grauen Mißton auf das Geschehen.
Emst zu nphmpnHp Kommentatoren
der Tagespresse vermuten hinter ih-

rer Abwesenheit pfoie „Reaktion der

Verstimmung" darüber, daß die Re-

gierung Gonzalez an der Volksab-

stimmung über den Verbleib in der

NATO festhält Gonzalez rechnet mit

einem positiven Ergebnis dieser Ab-
stimmung, andere zweifeln daran.

Blutige Schatten warf eine Atten-

tatsserie der Terrororganisation ETA
auf diesen Thg: Am Vormittag um
10.00 Uhr erschossen zweiTerroristen

einen Oberst der Heeresverwaltung

und dessen Fahrer. Ihren mit Spreng-

stoffbeladenen Fluchtwagen parkten

sie in einer unterirdischen Garage.

Als die Polizei auf Grund eines ano-

nymen Amrufes denWagen entdeckte

explodierte er. Zwei Polizisten wur-

den zerrissen, zwei weitere schwer

verletzt

Der spanische EG-Beitritt, dem am
Dienstag die Regierung zustimmte

und dem in den nächsten Tagen das

Parlament mit einerüberwältigenden
Mehrheit seine Approbation geben

wird, wird in der gesamten Nation als

ein historisches Ereignis aufgefaßt

Seit 1962 bemüht rieh Spanien um
den Beitritt in die EG. Damals stellte

die Regierung General Francos einen

ersten offiziellen Antragum „Aufnah-

me von Gesprächen mit dem Ziel ei-

nes Beitrittes". 1970 wurde daraus ein

Assozütionsvertiag und 1977 began-

nen nach einem erneuten Aufnahme-
antrag in Brüssel die Verhandlungen.
Ernsthaft verhandelt wurde jedoch

erst in den letzten 16 Monaten, nach-

dem die französische Regierung ihre

bisherigen Bedenken zurückgestellt

hatte.

Um Spanien entgegenzukommen
gewährt die Brüsseler Kommission
für die Anpassung der Landwirt-

schaft eine Zeit des schrittweisen

Überganges von sieben Jahren und
der Industrie von zehn Jahren. Den-
noch genügt schon die Anfangsphase

da- spanischen Zollsenkung für die

Einfuhr europäischer Güter, um ei-

nen Produktionsveriust von drei Pro-

zent für das kommende Jahr für die

spanische Industrie voraussehen zu
lassen.Da Verlust kann nurteilweise
von da Landwirtschaft durch ihre

verstärkte Ausfuhrausgeglichenwer-
den. Sehr negativ- so fürchtetman in

Madrid - wird sich auch die Einfüh-

rung da Mehrwertsteuer bis zum 1.

Januar 1986 auswirken. Alles in allem

furchtet man, daß da Beitritt zu-

nächst eine eine Vermehrung des Ar-

beitslosenheeres bringt, das zur Zeit

drei Millionen zählt

Türkei: Moskau steuert Kurden-Revolte
Kritik ungewöhnlich / Syrien bildet Separatisten aas / „Operation Sonne“ ohne Erfolg

E.ANTONAROS, Athen
fTidirpkt, aber unmißverständlich

hat da türkische Innenminister Yü-
dirim Akbulut kürzlich die Sowjet-

union beschuldigt, den .GuerriBa-

Krieg da kurdischen Separatisten in

da Südosttürkei systematisch zu un-
terstützen und zu lenken. Ohne die

Russen behnrNamen zu nennen, satfe^

Akbulut in einem vielbeachteten In-

i

terview mit der Istanbuler Tageszei-

tung „Mflliyet“, eine genaue Studie

da Ausrüstung und der Aktivitäten

der Guerrillas hätte ergeben, daß sie

„von einer einzigenQuelle außerhalb

da Türkei“ gesteuert wurden.

Akbulut« Äußerungen erregten

wegen ihrer ungewöhnlichen Offen-

heit großes Aufedien.,In da Türkei

ist es nicht üblich, daß sich Politiker
und

r

Zeitungen irr dieser Form mit

dem Kurdenproblem ausemandersefc-

zen. Aber die Tatsache, daß neuer-

dings immer mehr Berichte über die .

Situation in Ostanatolien in der Pres-

se erscheinen, läßt zweifellos erken-

nen, daß die türkischen Thxppenwei-

terhin große Schwierigkeiten haben,

die kurdischeRevolte zu zerschlagen.

38 Soldaten getötet

Von Regierungs- und Militärspre-

cbem in Ankara wird zwar der Um-

fang des kurdischen Aufstandes sy-

stematisch heruntergespielt „Keine

einzige Region in Ostanatolien ist un-

sicher. Die Sicherheitskräfte sind

überall präsent“, stellte unlängst das
Istanbuler Blatt „Cumhuriyet" fest

Aber in den letzten neun Monaten,

also seit den kurdischen Überfallen

auf die Ortschaften .
Emh und Sem-

dinü, sind nach mnfitehan Angaben

38 Angehörige der Streitkräfte ums

Leben gekommen. In dieser Zeit-

spanne wurden 65 Separatisten um-
gebracht und 707 festgenommen.

Dem Guerrilla-Krieg fielen auch 50

Zivilisten, unter ihnen neun Kinda,
mm Opfer.

Seit Mitte Oktoba 1984 ist die

„Operation Sonne" im Gange, deren

Sei die Zerschlagungda kurdischen

. Revolte ist Nach Angaben in der tür-

kischen Presse soll (he einheimische

Bevölkerung, die weitgehend aus

Kurden besteht „enga als bisher“

. mitdenBehördenZusammenarbeiten
und d ie Trtpntrfiyipning von einigen

Anführern da offiziell als „Terrori-

sten“ Separatisten er-

möglicht haben.

Aba offenbar ist es dem Militär,

das unter den Bestimmungen des

Kriegsrechts operiert, noch nicht ge-

. hingen, sämtliche Widerstandsnester

in rifcawn höchst unwegsamen Ge-

lnet auszuheben. Westliche Diploma-

teninAnkara besitzen sogar Informa-

tionen, wonach die Lage erheblich

brisanter mn soll als sie' von türki-

scher Seite dargestellt wird.

Ankaras Innenminister verwarf

jetzt zum erstenmal die Behauptung,

daß es sich bei denKundenum „Ban-

den“ franripfe, und sprach offen von

„Guemüas": „Sie sind im Besitz von

Kalaschnikows, Granatwerfern, Ge-

wehren, Ferngläsern, Kompassen.

Sie sind gutorganisiert Daher nenne

ich sie Guerrillas. Wenn man ihre

Ausrüstung untersucht, kann man
nur feststeifen, daß sie von einem un-

serer Nachbarn unterstützt werden.

Es handelt gfrh nichtum voneinander

unabhängig operierende Banden. Sie

haben dieselbe zentrale Organisati-

on.“

Nach Erkenntnissen des türki-

schen Geheimdienstes erhalten die

Anführer der kurdischen Aufständi-

schen ihre Ausbildung in Syrien. Das
syrische Regime, das im Auftrag da
Sowjets handelt, gewährt den Guer-

rillas Zuflucht nachjedem Angriffauf
türirischem Territorium. Der Ostana-

tolien-Experte Ugur Mumcu behaup-
tete neuerdings sogar, daß armeni-

sche und kurdische Taroristen seit

einiger Zeit gemeinsam in syrischen

Lagern ausgebildet werden sollen.

NATO-Partner Im Visier

Ziel dieser angeblich von den So-

wjets finanzierten Aktion solldie mit-

telfristige Destabilisierung des
NATO-Partners Türkei entlang seiner
östlichen Grenze sein.

Allen Avancenvon türirischerSeite

zum Trotz hat ach Syrien bisher be-

harrlich geweigert, gemeinsam den
Separatismus zu bekämpfen. Das ist

in türkischenAugen dabeste Beweis
dafür, daß Damaskus daran interes-

siert ist, den Kurdenaufetand am Le-

ben zu erhalten.

Abkuiut („Die GuemUas erhalten

ihre Ausrüstungjenseits derGrenze“)

hat jetzt zum erstenmal öffentlich zu-

gegeben, daß Gespräche „über eine

gemeinsame militärische Operation

mit einem Nachbarland“ geführt wer-

den. Gemeint ist Irak: Bereits letztes

Jahr hatte das türirische Militär mit

gagriarU Zustimmung die kurdis-

chen Rebellen bis tief ins irakische

Hoheitsgebiet hinein verfolgt Daß
Ankara und Bagdad nun aufs neue

eine gemeinsame Aktion erörtern,

zeigt, daß die „Operation Sonne“

nicht ganz erfolgreich gelaufen ist

(SAD)

Briefe an DIE W WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866,

5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Husarenritt
Die Kritik von EG-Präsident De-

lors ist zwar ungewöhnlich, aber lei-

der nicht unberechtigt Die Eu-
ropapolitik da Bundesregierung ist

widersprüchlich und unglaubwürdig
geworden. Die Enden passen vorne

und hinten nicht zusammen.

Da wird die EG zu größter Spar-
samkeit gedrängt. Gleichzeitig wird
die seit Jahren geforderte Einschrän-

kung der Agrarüberschüsse blok-

kiert Für nationale Ausgleichsmaß-
nahmen stehen Milliardenbeträge zur
Verfügung.

DerAlleingang in Sachen Katalysa-

tor war ein unüberlegter Husarenritt,

da noch nachwirkt Das bleifrei fah-

rende Auto wird mit Sichaheit kom-
men, aber nicht mit dem Katalysator,

für dessen Einführung die Bundesre-
gierung Hunderte von Millionen
Mark verschleudert Bisda Katalysa-

tor sich durchgesetzt hat ist eine völ-

lig neue Motorengeneration vorhan-

den, die ohne den Katalysator aus-

kommt

Tatsächlich sind das deutsche An-
seben und der deutsche Einfluß in

Brüssel trotz unseres hohen finanziel-

len Einsatzes auf ein Minimum abge-
rutscht Als alter Europäer sieht man
das mit größtem Bedauern.

Dr. Emst Müller-Hermann,
ehemaliges Mitglied von Bundestag

und Europaparlament,

Bremen

Wort des Tages

y) Das Wichtigste im Le-
ben ist die Wahl eines

Berufes. Der Zufall ent-

scheidet darüber. 99
Blaise Pascal; franz. Mathematiker
und Philosoph (1623-1662)

Ein Slowake
.Papst weist uf Xlrebwntrinliaai hin“;
WELT von 28. Mal

Sehrgeehrte Herren,

in Ihrem Bericht über die Überrei-
chung des Biretts an die neuen Kardi-
nale durch den Papst bezeichnen Sie
Kardinal JozefTomko als „Tschecho-
slowakei.

Kardinal Tomko ist Slowakeund
hat sich selbst in denda Presse über-
gebenen biographischen Unterlagen
selbst auch so bezeichnet

Bezeichnend für die Haltung des in

da CSSR herrschenden Regimes ist

es, daß die in Bratislavaascheinende
„Katholische Zeitung“ zwar die Na-
men der 28 neunen Kardinale nennt,
nicht aber die Hakunft von Kardinal
Tomko erwähnen durfte und daß zur
Feier in Rom lediglich eine Person,
die 81jährige Mutter Kardinal Tom-
kos, die Ausreisealaubnis bekam.

Hochachtungsvoll
Kami1 Tomko,

Iserlohn

Bibelkenntnis
„Du ist Mißbrauch . . WELT vom 22.
Mol imd .Xnetbrier: Wu bedeutet Irr-
lehrer: WELT vom 3. loxd

Sehrgeehrte Damen und Herren,

vielen herzlichen Dank, daß Sie ei-

nen Leserbrief auf Bischof Wilkens
Gedanken haben folgen las$pn-

Wer das Neue Testament von Jesus
Christus kennt da weiß auch die

„Herren-Worte“ zu deuten: „Wer
nicht mit mirsammelt der zerstreut“,

Matthäus-Evangelium, Kapitel 12,

Vers 30 und Lk 11,23. Es ist wohl
mehr als erstaunlich, daß in hohen
geistlichen Ämtern zu dieserFrage so

viel mehr als nur das biblische „Ja, ja;

nein, nein“, Matthäus-Evangelium,

Kapitel 5, Vers 37(!) gesprochen wird.

Mit freundlichen Grüßen
K-KLatk,
Bonndorf

Personalien
GEBURTSTAG

Da emeritierte Professor für

Volkswirtschaftslehre von da Uni-
versität München, Dr. Hans Möller,

feierte gestern seinen 70. Geburts-
tag- Professor Möller ist einer da
angesehensten Wissenschaftler sei-

nes Fachs in da Bundesrepublik
Deutschland und hatwesentlichzur
heutigen Geltung da Münchner
volkswirtschaftlichen Fakultät bei-

getragen. Möller kam 1958 an die
damalige Staatswirtschaftliche Fa-
kultät der Universität München,
nachdem er zuvor an den Universi-
täten Berlin, Breslau, Frankfurt am
Main gelehrt hatte und auch in da
Praxis da Wirtschaftsverwaltung
eine Karriere gemacht hatte. Unmit-
telbar nach dem Krieg war er in

München am Wiederaufbau des
Landesamtes für Statistik, sodann
beim Länderrat für Bayern tätig. In
da Zweizonenwirtschaftsverwal-

tung war er an den Vorbereitungen
da Währungsreform beteiligt. Von
1950 bis 1954 arbeitete er für die
Bank Deutscher Länder, da Vor-
gängerin da heutigen Deutschen
Bundesbank, in den ersten europäi-

schen Institutionen (OEEC und
EZU) in Paris.

AUSZEICHNUNGEN
Der Düsseldorfer Messe-Manager

Kurt Schoop (64) ist mit dem Gro-
ßen Bundesverdienstkreuz mit
Stern ausgezeichnet worden. Damit
wurden vor allem seine Verdienste,

die er sich um das deutsche Messe-
wesen, insbesondere aber als Son-
derbevollmächtigter da Bundesre-
gierung um die deutsche Leistungs-
schau in Japan, gewürdigt Die
JDoitsuhaku“ im Frühling des ver-

gangenen Jahres in Tokio, mit da
sich die deutsche Industrie zum er-

stenmal vorstellte, war in da An-
laufphase von den Medien und der
Wirtschaft außerordentlich kritisch

und zurückhaltend aufgenommen
worden. Die Ausstellung selbst, ver-

bunden mit dem größten Kultur-

programm, das je im Ausland vor-

gefuhrt wurde, wurde nicht zuletzt

durch den Einsatz von Schoop zu
einem großen und vielbeachteten
Erfolg. Schoop ist da bislang einzi-

ge deutsche Messe-Mann, da diese
hohe Auszeichnung erhielt Schoop
ist heute Mitglied des Aufsichtsra-
tes da Düsseldorfer Messegesell-
schaft Novea mbH, die er 17 Jahre
lang verantwortlich leitete und in

da Zeit an die Spitze aller deut-
schen Messegesellschaften führte.

4c

Da Kulturkreis im Bundesver-
band da Deutschen Industrie

zeichnete junge Cellisten mit sei-

nem Förderpreis für Musik aus.

Stipendien und Stiuiienbeihilfen

von insgesamt 30 000 Mark erhiel-

ten: Gustav Rivinins aus Bous,
Ohle Akahoshi aus Berlin, Martin
Loehr aus Hamburg, Christoph
Franzins aus Bremerhaven, Seba-
stian Hess aus Berg, Adnana Alex-
andiescu aus Lübeck, Claudius
Hermann aus Mannheim, Arhim
Mehrer aus Smdelfmgen, Christian
Peters aus Hamburg, Dorothea von
Albrecht aus Freiburg und Jörg
Breuninger aus SchuttertaL

Da frühere Bischofder württem-
bergischen evangelischen Landes-
kirche, Erich Eichele, ist im Alter

von 81 Jahren in Stuttgart verstor-

ben. In den Jahren seines Bischofs-

amtes von 1962 bis 1969 erwies sich

Eichele alsMann des Ausgleichs an-

gesichts zunehmender Polarisie-

rung innerhalb da Kirche. Wichtig

war ihm auch die gute Nachbar-
schaft zur katholischen Kirche. Vor
seinem Bischofsamt war er elf Jah-
re lang Prälat in Ulm. Kennzeich-
nend für das Lebenswerk des in

Stuttgart geborenen Theologen wa-
ren die intensive Beschäftigung mit
Fragen da jungen Generation und
das Engagement für die Diaspora

da evangelischen Gemeinden in

katholischen Gegenden.

Warum fliegen, wenn Sie schweben können?

Der perfekte Ruheplatz
für einen
beschäftigten Kopf

Die Sitzfläche paßt sich

da Körperlage an

Bein- und Fußstützen

für noch mehr
Langstrecken-Komfort

Unterteilte, ergonomisch

.

geformte Rückenstütze

Die neuen, exklusiven Sitze in TWA's 747 Ambassador Class:

einfach überirdisch bequem.
Nur TWA's 747 Ambassador Class

bietet Ihnen nach und in USA* ein solch

himmlisches Vfergnügen - den bequem-
sten Business Class-Sitz weit und breü

Darin zu sitzen heißt buchstäblich;

über den Wolken schweben. Weil er sich

jeder Nacken- und Rückenpartie ergo-

nomisch anpaßt Weil sich die Sitzfläche

endlich neigen läßt Weil spezielle Bein-

und Fußstützen dafür sorgen, daß Sie so TWA Frankfurt 069/770601 oder den

entspanntwie nie indieStaaten kommen. Generalagenturen in Hamburg 040/
Und da wie in jederTWA Ambassa- 372491, Düsseldorf0211/84814,

dor Gass nur 6 Sitze in einer Reihe München 089/597643.
stehen, haben Sie noch dazu viel Frei-

raum drumherum.
Also: Warum fliegen, wenn Sie doch

schweben können?
Mehr darüber bei Ihrem Reisebüro,

*Ab Juli ’85 auf allen 747-Flügen

Der bequeme Weg nach USA
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S
owohl
technisch

als auch
architektonisch

bietet die
Phosphat-
Fällungsanlage

im Berliner

Ortsteii Tegel
Neues: Einer

Schiffsbrücke

nachempfunden,
beherrscht das
Betriebs*

gebäude mit

der Leitwarte

den Komplex,
im Vordergrund
eines der drei
Becken für die
Sedimentation,
ln derMitte
liegt der
Sammelschacht
mit dem
Flockungsrohr.
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Eine Hungerkur für die Wasseralgen
Der hohe Phosphatgehalt im Tegeler See wird durch eine neue Kläranlage gesenkt

Von RICHARD SCHWALBE

M it großem Aufwand wird der-

zeit in Berlin versucht, die

Überdüngung der Oberflächenge-

wässer zu stoppen, ln Kürze wird ei-

ne erstmals im Großmaßstab ausge-

führte Anlage in Betrieb genommen,
die die Phosphorverbindungen aus
dem Wasser des Tegeler Sees ent-

fernt Damit soll das übermäßige
Wachstum der Algen in dem Gewäs-
ser beendet werden, dir die das Phos-

phat der wichtigste Nährstoff ist

Kern der sogenannten Phosphat-

Elimination ist ein Flockungsrohr,

das vom Wasser des See-Zuflusses

Nordgraben durchströmt wird. Das
Phosphat das in erster Linie aus

Waschmitteln stammt und über Ab-
wassereinleitungen in den Grabenge-
langt, wird dort in Kontakt mit Me-
tallsalzen gebracht Salze und Phos-

phat reagieren miteinander zu was-
serunlöslichen Verbindungen, die als

feine Flocken sichtbar werden.

Durch Zugabe des Flockungsmit-

tels Polyacrylamid ballen sich diese

Flocken weiter zusammen, bis sie ei-

nen Durchmesser von ca. 1 cm errei-

chen. Sie sind dann so schwer, daß sie

in ruhendem Wasser allmählich auf
den Boden sinken. Von dort können
sie leicht als Schlmmn entfernt wer-

den. Man bezeichnet diesen Vorgang
als Fällung. Dem Flockungsrohr sind
sogenannte Sedimentationsbecken

nachgeschaltet die dafür sorgen, daß
die Strömungsgeschwindigkeit des

Wassers verlangsamt wird. Das gerei-

nigte Wasser fließt anschließend über
Sandfüter, in rienwn auch die letzten

Schmutzpartikel erngpfangen wer-

den, und wird dann in den Tegeler

See abgelassen.

Je nach Wasserstand und Verunrei-

nigung des Nordgrabens hat die Anla-

ge unterschiedliche Phosphat-Kon-
zentrationen zu bewältigen. Um den
Verbrauch der Chemikalien in Gren-
zen zu halten und dem tatsächlichen

Bedarf anzupassen, sind zahlreiche

aufwendige Meß- und Regelungsauf-

gaben zu lösen. So werden die entste-

henden flocken ständig mit einem
Laserstrahl gezahlt Für eine optima-

le Flockenbildung sorgen eine Quer-

schnittsverengung des durchström-

ten Rohrs sowie verschiedene Leit-

bleche, die Turbulenzen erzeugen.

beiden Vorrichtungen bestehen

noch wenig Erfahrungen, so daß sie

anph nach »iwInbetriebnahme weiter

erforscht und erprobt werden.

Die 220 Millionen Mark teure Fäl-

lungsanlage ist für ging Leishmg von
5 Kubikmeter Wasser pro Sekunde
ausgelegt Wegen der schwankenden
Wassennenge im Zufluß kann dieser

Wert jedoch zum Teil stark über-oder
unterschritten werden. Um die dar-

aus folgenden Schwierigkeiten zu
vermeiden, mußtequerdurchden Tfe-

geler See ein Rohr bis zu dessen Ein-

mündung in die Havel verlegt wer-

den. Damit ist es möglich, Hochwas-
ser an der Anlage vorbeizuleiten, oh-

ne den See wieder zu belasten. Um-
gekehrt kann Niedrigwasser ausgegli-

chen werden.

Durch die PhosphatSIlung soll die

Nährstoffbilanz in den Oberflächen-

gewissem der Stadt um jährlich rund
1000 Tonnen entlastet werden. Damit
wird dann der Phosphatgehalt der ur-

sprünglich sehr nahrstofEarmen Seen
wieder auf einen Wert um 0,03 Milli-

gramm je Liter fidlen. Ererreicht heu-
te noch Spitzenkonzentrationen bis

etwa 20 mg je Liter. Dadurchkönnen
sich die Algen rasantvermehren. Dies
führt nach ihrem Absterben zur Bil-

dung einer Faulschlammschicht im
See und zu einem schnellen Ver-

brauch des Sauerstoffe im Wasser.

MH einem anhaltend sauberen Zu-
stand des Tegeler Sees ist allerdings

erst nach etwa 10 Jahren Reinigungs-

arbeit zu rechnen.

Daß der erwartete Sanierungsef-

fekt auch tatsächlich eintritt, zeigen

die Erfahrungen mit einer kleineren

rhosphatfiffliingsanlage im Berliner

Bezirk Wannsee. Seit 1982 wird dort

nach dem gleichen Prinzip gereinig-

tes Wasser in den Schlachtensee ein-

geleitet. In der Folge sank derNähr-
stoffgehalt deutlich, und sowohl die

Wasserqualität als auch das biologi-

sche Gleichgewicht verbesserten

sich.

Gemeinsamer Kampf gegen Diabetes
Nor bei Zusammenarbeit von Arzt und Patient kann die Behandlung erfolgreich sein

VonINGRIDZAHN .

betischm Erioankung, die die

Inselzellen der Bauchspeicheldrüse

befallt und sie dirdie Produktionvon
Insulin teilweise oder ganz untaug-

lich macht, sind vermeidbar, wenn es

gelingt, den Stoffwechsel des Patien-

ten dauerhaft zu stabilisieren. Gelingt

dies nicht, drohen dem Diabetiker

Schaden an denklernen Gefißen. Die
sogenannte Mikroangiopathie befallt

Augen und Niere, Herz und Extremi-

täten. Unter den zwei Millionen vom
Diabetes betroffenen Bundesbürgern
sind vor allem die ca. 5Q 000 überwie-
gend jungen Patienten mit dem ag-

gressiveren Krankheitsverlauf beim
Diabetes Typ I gefährdet

Immerhin steht der Diabetes in den
westlichenIndustrieländernanerster

Stelle aller Ursachen für die Erblin-

dung. 40 Prozent aller jugendlichen
Diabetiker sterben an Nlerenversa-

gen. Oft genug sind ein Herzinfarkt
oder SchlaganfeD die Folge .der lang-

jährigen Entgleisung des Fettstoff-

wechsels durch die Krankheit

Nach den Symposien in Detmold
und Mainz waren .sich auch die Refe-

renten der Münchner Stoffwechselta-

ge am vergangenen Wochenende, die

von Prof Karl Dietrich Hepp und Dr.

Rolf Renner geleitet wurden, darin

einig, daß die Beherrschung der

Stoflwechselregulation dm- sicherste

Wege sei, um den Spätfolgen desDia-

betes zu entgehen.

Der Kampfum stabile Blutzucker-

werte beim Diabetikerverlangt auch,

daß der Patient bei derTherapie mit-

arbeitet ihm werden Selbstdisziplin

und Sorgfalt abverlangt, um die The-

rapieangebote für seine besondere Si-

tuation einzusetzen. Seine sorgfältige

Mitwirkung istmcht nur bei der aus-

gefeilten Diät erforderlich, die um
neu entwickelte verdauungshem-

mende Faserstoff- und Enzympräpa-
rate bereichert wurde. Auch bei den
tagtirfom Ejgepmessupgen der Glu-

kosekonzentration im Blut und im
Harn mittels genormter Teststreifen

muß er sorgfältig mitarbeiten.

Auch das verfeinerte Behandlungs-

Schema der Mehrtech-Injektionen,

das notwendig wird,wenn die ein- bis

zweimalige Insulingabe nicht aus-

reicht, um Blutzuckerschwankungen

zu nivellieren, erfordert eine Zusam-
menarbeit zwischen Patientund Arzt

Bis zu viermal täglich kann verzögert

wirksames Insulin für den Grundbe-
darfund - damit kombiniert -schnell

wirkendes Insulin gespritzt werden,
das die Bedarfespitzen bei den Mahl-

zeiten und bei körperlichen Anstren-

gungen abdeckt

Der Einsatz der Insulinpumpe, die

außen am Körper getragen wird und
über ein Schlauchsystän rund um
die Uhr individuell regulierbare In-

-

suhnmengen ans Unterhautfettgewe-

be abgibt, macht ein Beratungszen-

trum erforderlich, das in Notfällen

yhnell erreichbar ist Glukose-Säi-

soren und Doriercomputer, die den

ärztlichöl Rat teilweise ersetzen

könnten, sind noch nicht ausgereift.

Auch dieMÖgtichfceileiner Pankreas-

Transplantation kann erst einem klö-

nen Patientenkreis zugute kommen.

Cyclosporin ist derzeit das beste

Mittel, um die Entwicklung des ju-

gendliches Diabetes vom Typ I mög-

lichst schon in seinemStumm verlau-

fenden Vorstadium aufzuhalten. Dir.

Werner Scherbaum vom Zentrum für

Innere Medizin der Universität Ulm
berichtet von Untersuchungen an Fa-

milien von Diabetikern, bei denen

sich ein? erhöhte Anfälligkeit -ihrer

Gewebsstniktur für die Ausbildung
von Diabetes nachweiseü läßt

Neben diesen genetischen Hinwei-

sen ist auch das Vorhandensein, von
Inselzell-Antikörpern schon im Var-

stadium der Krankheit ein Zeichen

für den näherten Ausbruch. Wenn
der Patient dann akute Symptome
entwickelt, sind bereits 80 Prozent
yinpr TnsnHn produzierenden 7-gtlpn

durch eine gegen körpereigenes Ge-
webe gerichteten Fehlreaktion des
Immunsystems zerstört. . Dieser

Selbstzerstörung kann das Cydöspo-
rin um so wirksamer begegnen, je

früher es eingesetzt wird. Es besitzt

allerdings unter Umständen Neben-'

Wirkungen.

Das Fernsehbild soll besser werden
Eine neue Norm löst das PAL-System ab und ermöglicht eoropaweiten Empfang

Reuter/Kü. Bonn

Das Bundeskabinett hat sich am
Mittwoch für die TSnfiihnmg einer

neuen Faibfemsehnorm entschieden.

Demnach wird die Bundesrepublik
ebenso wie Frankreich in Zukunft
das sogenannte D-2-MAC-Systemein-
setzen. Dies ist ein Schritt zu einer

einheitlichen europäischen Femseh-
norm. Für den Zuschauer wird es zu-
nächst keine Veränderungen geben,
da die Fernsehprogramme weiterhin

in PAL-Norm ausgestrahlt werden.

Die Entscheidung war notwendig
geworden, weil die beiden bestehen-

den Systeme PAL (Bundesrepublik)

und SECAM (Frankreich) nicht

kompatibel und technisch überholt

sind . Wenn im nächsten Jahr Frank-

reich und die Bundesrepublik ihre

direkt strahlenden Satelliten im Aß
sendebereit machen werden, könnten

bei Einführung des neuen Systems
die Deutschen das empfangen, was
die Franzosen senden, und umge-
kehrt

Zugleich bietet D-2-MAC mit ein«:

schmaleren Bandbreite auch über Sa-
tellit gesendet ein besseres Büd, bei

den Farbschwankungen praktisch

vermieden werden. Weiterhin wird es

möglich sein, zum Fernsehbild

gleichzeitig vier Tonkanäle in HiFi-

Qualität digital abzustrahlen.

Die in der neuen Norm gesendeten
Signale können allerdings individuell

nur mit Hilfe einw Parabolantenne

und einer entsprechenden Femseh-
anlage empfangen werden. Die not-

wendigen Geräte werden ab Spät-

sommer 1986 im Handel sein. Sie

dürften am Anfang etwa 1000 Mark
mehr kosten als herkömmliche Fern-

sehgeräte. Nach Angaben der Her-

stefler dürfte dieserBetragjedoch auf
250 bis 500 Mark sinken, wenn die

Geräte in größerer Stückzahl produ-
ziert werden. Hinzu kommen , aber

noch etwa 3000MarkfürdieAntenne.

Niemand muß mm allerdings be-

fürchten, daß sein alter Apparat un-

nütz wird oder daß jeder Fernsehteil-

nehmer gezwungen ist, sich eine Zu-

satzeinrichtung zu kaufen. Die Bun-
despost will die neue Norm zunächst

nur für den technischen Sendebe-
trieb von der Erde über Sateüh bis zu

den Verteilstationen emsetzen.. Für
den Sendebetrieb zum Kunden soll

MAC-2 dann wiederin diePAL-Norm
umgewandelt werden.

Es stellt sich die Frage, wie die

Femsehkunden reagieren, werden,
die bereits in die Verkabelung inve-

stiert haben und die nun mit einer

neuen Technik konfrontiert werden.

NOTIZEN
Ersatz für Mnttermilch

Kiel (dpa)- Säugünge können in

den osten Lebenswochaanurdann
ohne großes Gesundhdtsrisüco auf
Muttermilch verzichten, wenn sie

uiitohygienischemwandfreien Be-
dingungen tebeaMuttenaüch ent-

hält in den ersteh Stüfwochen gro-

ße Mengen' an Ajb’W^stoffai, den
Immungtebußna^ cBeder Organis-

mus des-Endes iujch nicht selber

büden kann. JEs isf dahffl- nach An-
sicht von ftot^SfrgB»;Schaub von
der^deipjmk^el mdiit zu ver-

treten,daßm denLandernderDrit-
ten Welt dieBahys voirAnfang an
mit Sänglm^ärimmg:;-. gefüttert

Schnellere Erzsncbe
Bonn (EL,P.)— Netie. geologische

Erkenntnisse „ Werden .die, Suche
nach. ijäteressanten

wie Prot ftW^Hntchinsöhvonder

Colorado School ofjffines mitteQte.

Die rinzehtenlkzeiritsta&dendem-
nachmarin ganz bestunmten Zeiten
cter Erdgeschichte Gold zlB. in
zweieinhalb Jnhm alten

.

Sednnej^sÄeni -Kupfar dage-
gen mzr in Jungen" Gesteinen wie
in den Ahden. Eisenerze bildeten

sich dagegen ydteresi vor etwa 2
Milliarden Jahren. Man könne da-

her die Sudheaufkonkrete Gebiete
der Erdkruste besrhrwnfr*>n / .

.

FranUhrUdps) Sonhenenergie
kann nach Ansichtvrm'Prnf Hans.

Jörg Sinn van der UnfteiritätHam-
burg in absehbarer'

1 Zukunft die
Kernenergie aWÖsemlnclöiJahien
2000. bis 2030 wicdtmäSoimenlicM
erzeugte- Wasserstoff erstmals zur
Energieversorgung betragen. Die
Wasserstoff-Technolögm sei "daher

von zentraler Bedeutung, sagte der

Chemiker auf der ^aissteBnngsta-

gung für chemisches Apparatewe-

sen (Adrema).
’’V :

.

#

Die neue Bahn

Das Neueste von der neuen Bahn.
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DorLr A Poil GuteNachrichten

I dl l\ CX ndll« für alle, die am
liebsten mit dem eigenen Auto zum Bahnhof fahren: Die

Bahn nimmt Ihnen Ihre Parkplatzsorgen ab. Denn seit

dem 2.6.85 können Sie Ihren Wagen an 28 wichtigen

Intercity-Bahnhöfen in Gleisnähe parken. Und nicht nur

das! Wenn Sie nämlich mehr als 100 km weit verreisen,

wird ihr Parkplatz auf Wunsch sogar für Sie reserviert.

Daß wir Ihrem Auto dann mitten in der Innenstadt ein

sicheres Plätzchen freihalten, kostet Sie nicht viel. Denn

die Reservierung selbst ist kostenlos. Und als Fernrei-

sender parken Sie dazu noch mit Ermäßigung. Das gilt

auch, wenn Sie Inhaber einer Netz- und Bezirkskarte

sind oder mit dem Großkundenabonnement fahren,

wobei Sie sich in diesem Fall vielleicht einfach per

Monatskarte einen Dauerparkplatz sichern sollten. Dann

sind es von Ihrem Auto zum Zug nur noch ein paar

Schritte. Und Sie sparen Zeit. Und Nerven.

Rail&Road angekommen,

können Sie gleich wieder von der Bahn aufs Auto um-

steigen. Denn an denselben 28 Intercity-Bahnhöfen

stehen jetzt Mietwagen von interRent für Sie bereit.

Die können Sie vorab reservieren, schnell übernehmen

und völlig unkompliziert zurückgeben. So lassen sich

die Vorteile von Bahn und Auto ideal kombinieren: Sie

fahren mit dem eigenen Wagen zum Abfahrtbahnhof.

Und stellen ihn auf dem Park & Rall-Parkplatz ab
Dann steigen Sie in den Zug, nutzen die Reisezeit
zur Vorbereitung-auf Besprechungen und Termine, lesen
die Zeitung oder lassen sich einen Kaffee kommen
Und wenn Sie ausgeruht und entspannt am zielort
eintreffen, warten Schlüssel und Papiere für ihren
Mietwagen schon aut ;

-

Sie. Und Sie sind unab- ; IS3| f%5ÄO .

hängig. Und beweglich. Issl LA6D3nf|
Weitere Informationen über diesen neuen Service der Bahn erhalten Sie bei allen Fahrkartenausgaben, DER-Reisebüros und den anderen Verkaufsagenturen der Bahn.
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SPORTHILFE

an Stelle von
Vetternwirtschaft

. rid, Berlin

, Bporthilfe fflr Länder der Dritten

Weltk*so«ui wie die mitderRealisa-
tion

1 tÄftragten Ehtwkklung8hfll-

fen Öärwt» dasMt eines flachse-

tnhiarsäüder Führung»- und Verwai-
tomgtfH&mfe Berlin des Deutschen
Sportbohdefi. „Jedes dritte Projekt
geheitert*; wefi man -den fttsehen

Mann htageachickt hat“, meinte ein
Tfiflm&ner. Von einer „Vetternwirt-

schaft dtenichtein Problem derEnt-

;
wkkiotigdänder, sondern ein haus-
gemaffctes wt", sprach der Sportwis-
sexischaftierBelmut Digel (Unzversi
tttTflbtoaiäh).

rf
Wtemüwendie besten Leute ent-

sebdenfi forderte Digel, .bei SteQen-
auMchreßnmgen sollten unbedingt

. Begriffe wie Menschlichkelt und To-
leranz aufoenomrhen werden.“ Digel
kritisterte.diflbel Bewerbungen pri-

vate Bekanntschaften und ideologi-

sehe Übereinstimmung noch immer
einen höheren Stellenwert hätten als

die Kriterien QimltfiirnHmi und Lei-

stUngBfihi^ceü

Die Seminarteilnehmer empfehlen
lange Vorbereitungsphasen, am Ent-
wicklungshelfer mit sportspezifi-

schen Maßnahmen einzuarbeiten.

Das Bundesinstitut für Sportwissen-
schaft in Köln sollte dabei Clearing-

Stäle sein.

Amata» :
-. .
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FUSSBALL-LÄNDERSPIEL / Machtkampf zwischen Hermann Neuberger und dem DFB-Teamchef

Wird in Mexiko aus dem Fall Michael Frontzeck

bereits jetzt ein Fall Franz Beckenbauer?
ULRICHDOST, Mexico City

Wenn es einemMann zu verdanken
ist, daß der deutsche Fußball nach

der Arft des Jupp Derwafl nicht un-

aufhaltsam in die Bedeutungslosig-

keit abgerutscht ist, dann Ist es Franz
Beckenbauer. Er, eher ein Weltbür-

ger, der sich überall sicher bewegt,

mit einem Blick, für das Wesentliche
ausgestattet, der nichts so haßt wie
klefokadcsrte8 Denken, gab mit seiner
Ausstrahlung und seiner Persönlich-

keit dem deutschen Fußball wieder

ein Gesicht

Was er tat, mußte stets der Sache

diesen. Nteht nür irgendeinem Prin-

zip. Alle waren äe damals beim Deut-

schen Fußball-Bund (DFB) dankbar,

einen wie ihn geftinden zu haben. An
erster Stelle da- Funktionärund Prä-

sident Hermann Neuberger, dem der

Strick nach dem Dilemma mit Der-

wall schonum den Hals gelegt war.

Aber seine Funktfonaraseele, sein

sichere Gespür in einem Situations-

wechsel zettete ihn noch einmal. Er
trat fridwiBigins zweite Gliedzurück,

überließ Beckenbauer die Schlagzei-

len, die Entscheidungsgewalt und je-

den erdenklichen Freiraum.

Franz.Beckenbauer, der Perfektio-

nist, krempelte alles um. Er holte

neue Spiderund lud auch nach Hatz-
verweisen gesperrte Nationalspider

ein. Erwarf die Journalisten aus dem
Mannschaftsquaitier und konnte es

sich sogar leisten, die Freunde der

Nationalmannschaft (FdN), die jähr-

lich 5000 Mark in die Sepp-Herber-

ger-Stiftung zahlen, zu verbannen. Er
zog ach mit den Spidern in die

Sportschulen zurück, sorgte für Dis-

ziplin und Ordnung und veränderte

erfolgreich das Image der Profis.

Nun haben alle wieder Profil - nur

einer nicht: Hermann Neuberger. Das
niuB ihn kränken, vnnwal er noch die

Schelte der Kritiker und Journalisten

über sich ergehen lassen mußte, weil

er wegen der Europameisterschaft in

Deutschland auf den Spielort Berlin

verzichtete.

Zum erstenmal seit Beckenbauers
Amtsantritt im Juli des vergangenen
Jahres ist Neuberger nun aufder Me-
xiko-Reise der Nationalmannschaft
unerhofft aus dem Schatten des

Teamchefs herausgetreten. Hötzlich
fühlt er sich wieder stark. Plötzlich,

12 000 Kilometer von der Heimat ent-

fernt, betreibter wiederMachtpolitik.
Das Durcheinander nimmt seinen

Lauf, die Atmosphäre wird zuneh-
mend vergiftet Die Laune von Franz

Beckenbauer verschlechtert sich.

Nun dürfen die Freunde der Natio-

nalmannschaft wieder bä den Spie-

lern im Hotel „International Havre“
wohnen. Beckenbauer sagt er habe
für dieses eine Mal zugestimmt weil

es sich nur um eine Hhndvoll Perso-

nen handelt „Wegen der paar Hansel
lohnt sich doch die Aufregung nicht“
Doch Beckenbauers Prinzip ist vor-

erst einmal vom DFB durchbrochen
worden.

Beckenbauer ist es nicht gewohnt
eine einmal getroffene Entscheidung

bis zu seinem Lebensende beizube-

halten. Er ist flexibel, er entscheidet

von Fall zu Fall, den Erfordernissen

und Gegebenheiten entsprechend

und angepaßt Funktionäre denken
leider nicht immer so. Beckenbauer
weiß das, und er spürt selbstver-

ständlich, daß er sich künftig immer
mehr mit diesem Funktionärsdenken

auseinandersetzen muß. Und das

mag er nicht

Der DFB-Präsident warf ihm in

Mexiko gleich noch einen Knüppel
zwischen die Beine. Kategorisch legte

sich Neuberger im Falle des für die
Bundesliga gesperrten Michael

Frontzeck (Tätlichkeit) fest ln Mexi-
ko, bei den Freundschaftsspielen ge-

gen England und Mexiko, darf er

nicht spielen. Neuberger „Die Natio-
nalspieler üben eine VorbüdfUnktion
aus. Ich habe dem Franz Becken-
bauer schon zu Hause gesagt er kön-

ne Frontzeck mitnehmen, weil er ein

Mann für .die WM im nächsten Jahr
sei, aber nur unter der Bedingung,
daß er nicht eingesetzt wird.“

Beckenbauer hat zwar zugestimmt,
aber wahrscheinlich gedacht* Wenn
wir einmal da sind, mache ich es oh-

nehin so, wie ich es wüL So ist er

gewohnt zu denken, so hatte es Neu-
berger bislang stets akzeptiert

An Vorbilder dachte Neuberger be-

stimmt nicht als er zuließ, daß Diet-

mar Jakobs und Pierre Littbarskt als

sie ebenfalls in der Bundesliga
gesperrt waren, von Beckenbauer ins

Nationalteam berufen wurden, wo er

sie hätte einsetzen können. Becken-
bauer sagt: „Wir können die DFB-Ge-
richtsbarkeit nicht umgehen. Aber
derDFBund die Nationalmannschaft
sollten eine Einheit sein.“ Was fürihn

nichts anderes bedeutet, als im Sinne
der Sache auch mal Gnade vor Recht
ergehen zu lassen.

Neuberger aber blieb stur. Zum er-

stenmal müssen nun Franz Becken-
bauer und sein Assistent Horst

Koppel einen Bittgang zu Neuberger
unternehmen, weil sie mit Klaus Al-

lofs und Rudi Voller zwei verletzte

Spieler dabei haben. Deshalb hätten

sie Frontzeck gerne auf die Reserve-

bank gesetzt, um ihn notfalls einzu-

wechseln.

Franz Beckenbauer nervt dieses

prinzipiengetreue Denken, mit dem
er sich nun auseinandersetzen muß.
Er gibt rieh in Mexiko gereizt, ist

kaum ansprechbar („Schreibt doch,

was ihr wollt, wenn ihr meint, die

FdN-Sache sei eine Geschichte“),

weil er sich mit Kleinigkeiten ausein-

andersetzen muß, statt zutun,warum
er nach Mexiko gekommen ist Bek-

kenbauer will Erfahrungen «ammeln,
um sich, an die Gggphpnhottm in der
Höhenlage und in der Hitze anzupas-

sen. Es geht ihm nicht darum, ausge-
rechnet in Mexikoeinen Machtkampf
auszutragen.

Franz Beckenbauer mußte zudem
feststellen, wie wichtig es bislang

war, daß er Reisen selbst vorbereitete

und auch die Hotels aussuchte. In
Mprifrn Übernahm dies Wprmann
Neuberger-und gleich ging es schief.

Schon am ersten Abend drohte Bek-
kenbauer, er werde mit seinem Team
augenblicklich das Hotel „Internatio-

nal Havre“ verlassen, wenn nicht so-

fort in der Küche für Sauberkeit ge-

sorgt würde.

Das alles sind Auseinandersetzun-

gen, die an die Nerven gehen, weil sie

nicht zu vermeiden sind. Neuberger
treibt deshalb mit dem Teamchef ein

gefährliches SpieL Anders als Jupp
Derwafl wird Beckenbauer deshalb
kaum einen Autoritätsverlust erlei-

den. Einer wie erwird es so weit nicht

kommen lassen, einer wie er würde
von selbst aufhören und dann von
heute auf morgen.

Ob Neuberger darüber schon nach-

gedacht hat?

Nachdenklich: Ralph Klein (rechts) und Assistent Collies fotoilp

Schrempf: „Wir haben uns
weiter hochgearbeitet“

AUSSCHREITUNGEN 1 EG-Beschlflsse gefaßt

Sportminister setzen UEFA
unter Entscheidungszwang
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HELMUTHETZEL, Amsterdam
Der yfrhflck, den die Fußballkata-

strophe im Brüsseler HeysetStadion

hinteriiefl, sitzt noch immer tief und
bewirkte auf einer Sonderkonferenz

der europäischen Spoitminister in

Amsterdam für die EG Ungewöhnli-

ches: nämlich rasche Entscheidun-

gen und Einigkeit

So beschlossen die Minister über-

einstimmend, daß
- fanntiwerte undrivalisierende Fuß-

ballfans künftig in den Stadien völlig

voneinander getrennt werden sollen,

- starke Polizeikräfte indm Fußball-

stadien bzw, vor und nach der Abrei-

se der Fans eingesetzt werden,

- der Kartenvorverkauf streng kon-

trolliert werden soll,

- der Alkoholkonsum in den Stadien

verboten wird

- und Gewalttäter künftig hart zu be-

strafen sind.

Diese offene Konvention soll am

26. Juni dem Europarat vorgelegt

werden. Der Vizepräsident dieses Ra-

tes, der ItalienerAmolfi, zeigte sich in

Amsterdam zuversichtlich, daß alle

23 europäischen Länder diese Kon-
vention unterzeichnen werden.

Der hr>Hflndisphp Gastgeber,

Staatssekretär van der Reijden, cha-

rakterisierte das Verhandlungsergeb-

nis, das von den sieben europäischen

Ländern (Großbritannien, Niederlan-

de, Belgien, Frankreich, Italien, Lu-

xemburg und der Bundesrepublik
Deutschland) übereinstimmend ge-

billigt wurde, so: „Wir haben die

UEFA unter Entscheidungszwang ge-

setzt“

Das Thema wird mit Sicherheit

auch auf der Tagesordnung des Ende
Juni geplanten Treffens der EG-Re-
gierungschefe in Mailand stehen.

Auch die europäischen Innenmini-

ster werden sich in Rom damit be-

schäftigen.

stand•punkt /Der Abschied

I
m Gegensatz zu früher ist Gufller-

mo heute innerlich nicht mehr si-

cher, daß er gegen 98 Prozent aller

Gegner gewinnt“ Björn Borg hatte

das festgestellt, in aller Öffentlich-

keit und schon im letzten Herbst In
diesen Frühjahr kam das Ende der

Karriere des Guillermo Vilas. In Bo-

logna verlor der argentinische Ten-

nisstar gegen den JugoslawenGoran
Prpic. Der Mann ist die Nummer 257

der aktuellen Computer-Weltrangli-

ste. Vilas wußte, wem die Stunde
geschlagen hatte: „Ich glaube nicht,

daß ich noch einmal den Mut auf-

bringe, einen Tennisplatz zu betre-

ten. Ich habe gerade das letzte Match
meines Lebens beendet“

Schade und traurig - aber wohl
unabwendbar.

Stationen: Von 1974 bis 1982 hat-

ten sie Was stets unter den sechs

besten Tennisspielern der Welt ein-

gestuft. Sechzig Grand-Prix-Turnie-

re hatte er gewonnen. Doch in den
letzten Jahren versagte er zuneh-

mend gegen Außenseiter 1983 in

Wimbledon scheiterte er an Ndouka
Odizor aus Nigeria, in Flushing Mea-

dow an dem amerikflnisrhpn Ama-
teur Greg Holmes von der Universi-

tät Utah.

Es hat an seinem Selbstbewußt
sein genagt

Er sei kein Sklave des Geldes, be-

tonte er stets. Doch dann wurde er

selbst zur Affäre, als erin Rotterdam
verbotene Startgelder genommen
haben soll Vilas stellte traurig und
verwundert fest niemals zuvor habe
ihn etwas nachhaltiger verunsichert

als diese Angelegenheit

Und in deemselben Maße, wie er

an sich zu zweifeln begann, stieg die

Zuversicht seiner Gegner.

Vor fünf Jahren erschien in Paris

sein Gedichtband „Vagabondages
21“. Unter dem Titel „Echo“ schrieb

er folgendes: „Traum ohne Echo. Du
bist einsam. Traum ohne Wirklich-

keit Du bist leer. Traum meines Le-

bens, Du! Sag mir, wer Du bist“

K. BL

sid/dpa, Stuttgart

Im sechsten Spiel der Basketball-

Europameisterschaft erlitt die deut-

sche Mannschaft bereits ihre dritte

Niederlage. Nach dem 83:98 gegen
den Olympia-Zweiten Spamen ist sie

damit im Kampf tun den Titel ausge-

schieden. Trotzdem kann sie immer
noch das beste Ergebnis erreichen,

das eine deutsche Mannschaft je bei

einer Europameisterschaft erzielte.

Der achte Rang bei der EM 1983 war
der bislang größte Erfolg - jetzt hat

die Mannschaft immerhin noch die

Chance auf Platz fünf.

Heute abend (18.00 Uhr) wird sie in

der Stuttgarter Hanns-Martin-
Schleyer-Halle das erste der zwei ent-

scheidenden Spiele bestreiten. „Die-

ses Spiel ist für uns das allerwichtig-

ste“, erklärte Hans Leciejewski, der

Vizepräsident des Deutschen Basket-

ball-Bundes. Denn im Fall einer Nie-

derlage wird die deutsche Auswahl
am Samstag noch maximal um Platz

sieben spielen können und könnte
noch in Abstiegsgefahr geraten. Denn
der heue Modus sieht vor, daß der

achte Platz bei der EM 1987 in Grie-

chenland für das Gastgeberland re-

serviert ist „Doch das ist keinThema.
Deutschland hat sich weiter an die

europäische Spitze herangearbeitet“,

behauptet Detlef Schrempf der bis-

lang erfolgreichste deutsche Werfer.

Israels Kampf
Für das Spiel um Platz neun hat sich

Israel als erste Mannschaft der Eu-

ropameisterschaft qualifiziert. Sie

stellte ihren schwer umkämpften
91:86-Sieg über Polen allerdings erst

in der zweiten Halbzeit sicher, nach-

dem sie zur Pause noch mit 40:45

zuriickgelegen hatte. Vor nur 1000

Zuschauern war der israelische Flü-

gelspielerJamchy mit 29 Punkten der
beste Werfer. Er hatte mit seinen Di-

stanz-Würfen, diejeweils drei Punkte
zählen, schon wesentlich zum Vor-

zunden-Sieg über Deutschland beige-

tragen.

„Das wollen wir mit dem fünften

Platz beweisen.“

Wer vor Beginn der EM die deut-

sche Auswahl in der Endrunde der

besten viererwartet hatte, mußte spä-

testens im Spiel gegen Spanien er-

kennen, daß im Vergleich mit der eu-

ropäischen Spitze noch ein deutli-

ches Leistungsgefälle besteht Zwar
haben die Deutschen überdurch-

schnittlich viele lange Spieler in der

Mannschaft und bilden das mit Ab-
stand „größte“ Team, doch technisch

und spielerisch haben sie großen
Nachholbedarf. Die wendigen Spa-

nier demonstrierten, was den Deut-

schen fehlt hohe Freiwurf-Sicher-

heit schnelle und variantenreiche

Angriffe, wenig Fehlpässe trotz stän-

diger Bewegung, Dribbelkünste und
konsequente Abwehrarbeit Allein

die Zahl der Fehlpässe (Spanien: 7 -

Deutschland: 17) und die Freiwürfe

bewiesen den Klassenunterschied.

Nur zehn Minuten lang waren die

Gastgeber den Spaniern ebenbürtig.

Körperliche Erschöpfung und damit

verbundene dilettantische Fehler er-

leichtert«) in der zweiten Halbzeit

den Spaniern den Sieg, der nach Mei-
nung von Bundestrainer Ralph Klein

zu hoch ausfiel: „Die Höhe der Nie-

derlage täuscht Es hätten am Ende
auch nur sechs oder vier Punkte Dif-

ferenz apin können.“

Klarer Sieg
Die Basketball-Auswahl Italiens

qualifizierte sich als ersteMannschaft

fürdas Halbfinale der Europameister-

schaft Der Titelverteidiger gewann
vor 3500 Zuschauern sein erstes End-

rundenspiel mit 97:71 gegen Frank-

reich und wird am Freitag (20.30 Uhr)

auf den Sieger aus der Begegnung
zwischen Weltmeister UdSSR und
Bulgarien treffen. Erst in der zweiten

Halbzeit konnten sich die Italiener

entscheidend durchsetzen. Sie hatten

nach sieben Minuten schon 4:20 zu-

rückgelegen und konnten erst in der

24. Minute erstmals ausgleichen.
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Rummenigge muß bleiben

München (dpa)-Der vom Hambur-
ger SV. umworbene Michael Rum-
menigge (21) muß bei Bayern Mün-
chen btejbea. Jftäridiuni. und Trai-

ner haben es einstimmig abgelehnt

Rummenigge an die Hamburger aus-

zuleihenN erklärte Manager Uli Hoe-
neß.

Nationaltrainer gefeuert
Lima (UPD -Mitten in den Qualifi-

kationsspiäen zur Fußball-Weltmei-

sterschaft 1986 in Mexiko wurde Pe-

rus Natfonaltrainer Moises Barack
seines Amtes enthöben. Nach dem
dritten von sech» Qualifikationsspie-

len hat Peru 3:3 Punkte. .

Winterspiele gesichert .

Calgary (sid) - Das Organisations-

komitee der XV. Olympischen Win-
terspiele tflftRIm tftanarifaehen CfllgH-

iy (OCO) wird von den Lotterie-Ge-

SeflschaTten '. der »fon Inmaitittiipn

Provinzen TQ0 Millionen kanadische
DoHar (amgftechnettund in fl Mffluv

nen Mark) erhalten. -Da -andern die

amerikanischer ; ;Jfornsehgesgflschaft

ABC fUr die rnddosiven Übertra-

gungsrechte rund 300 Millionenkana-

dische Dollar zahlt,'̂
fjrawwfafllft

Erfolg der Winterspiele gestehst

Freigabeverweigert

Braanschweif (sid) - Bundesliga-

Absteiger Eintracht Braunschweig

hat seinem Abwehrspieler Reinhard

Kindermann die Freigabe für einen

Wechsel zu den FiißbaEAmateureü
des FC Augsburg verweigert „Wirha-
ben ihm ein AngebotvorgelegtWarn
er nun trotzdem in die Bayemliga

wechseln will, muß er mit einer ein-

jährigen Sperre rechnen", sagte Ein-

tracht-PräadentMast

Volleyball-Niederlage

Salxbnrg (sid)-Die deutschen Vol-

leyball-Damen Unterlagen im ersten

von fünf Länderspielen gegen Kuba
mit (h3 (7:15, 14:10, 9:15). Vor 350 Zu-

schauern in Salzburg leisteten sie vor

allem im zweiten Satz gegen den

* AWdtmeistersifoaftsFunften heftige
,

Gegenwehr,mußten sichjedoch nach
60 Minuten Spielzeit geschlagen ge-

ben.

Gefälschte Karten
London (dpa) - Die englische Poli-

zei hat gefälschte Eintrittskarten für

das in der letzten Juniwoche begin-

nende Wimbledon-Turnier gefunden.

Es handelt sich um Platzkarten für

Spiele auf dem Centre Court, die auf

dem Schwarzmarkt gekauft wurden
und bis zu 2000 Mark gekostethatten.

Prean Deutscher?

London (dpa) - Der englische

Tischtennis-Spitzenspieler Carl

Prean (17) bewirbt sich um die deut-

sche Staatsangehörigkeit Seine Mut-

ter ist Deutsche. Prean, Junioren-Vi-

ze-Europameister 1983 und 1984, wird

-in der kommenden Saison für Grün-

Weiß Bad Hamm in der Bundesliga

spielen.

Eberstadt: Ohne Zhu
Düsseldorf(sid) -Das internationa-

le Hochsprung-Meeting in Eberstadt

wird am Sonntag ohne den chinesi-

schen Weltrekordler Zhu Jianhua

&39 m) stattfihden. Der Olympiadrit-

te. soll rieh den Fuß umgetreten ha-

ben.

ZAHL
RAD

Tour de Baisse, Prolog, Elnzelzeit-

lahren über 6^ km in Locarno: 1. da
Silva (Portugal) 8:27,9 Min., 2. Wyder
(Schweiz) &28£, 3.Vanderaerden (Bel-

gien) 8:29,1, 4. Bärard (Frankreich)
8:29,6, , . . 9. GÖlz 8:38,2, ... 22. Thurau
(beide Deutschland) 8:43,7.

LHCHTATHIETIK
„DDR“-Sportfest in Halle, Männer:

Hammer: L Moder (Ost-Berlin) 80,92

C„DDR“-Rekord). Diskus: 1. Hoßfeid
(Erfurt) 63,42 m. 2. Lemme (Magde-
burg) 634)2. - Frauen: 100 m: 1. Göhr
(Jena) 10.92 Sek, 2. GJadisch 11,06. 3.

Koch (beideBostock) 11,19. -800 m: 1.

Ludwigs (Neubrandenburg) 1:59,45

UhL, 2. Körber-Uürieh (Erfurt) 1:59,78.

- 100 m Hürden: L Riefstahl-Oschke-

nat (Ost-Berlin) 12,87 Sek. - Kugel* 1.

Müller (Rostock) 20,87, 2. Schulze
(Ost-Berlin), 3. Knorscheidt (Halle)

19,80. - Speer: 1. Felke (Jena) 68.66 m.
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Agententhriller

auf der

Glienicker Brücke

Abgasarmes

Auto: Bonn ist

• Fortsetzung von Seitei

tiv undramatisch ab: Das Quartett aus

Amerika wurde zunächst in die Bun-
desrepublik Deutschland geflogen.

Dann transportierte ein US-Militar-

Jet die wertvolle Fracht am Dienstag

morgen zum Berliner US-Militärflug-

hafen Tempelhot „Dorthin kam
Rechtsanwalt Vogel mit seinem gro-

ßen Mercedes und vergewisserte sich,

ob auch die vier .Richtigen* von Bord
gegangen sind“, berichtete ein Au-
genzeuge. US-Militär lotste den Kon-
voi unauffällig durch die halbe Stadt

- stets im US-Sektor - hinaus nach
Wannsee zur Glienicker Brücke. Über
diese Stahlbrücke auf vier Steinpfei-

lern rollen täglich die Limousinen der

drei westalliierten Müitarmissionen,

die in Potsdam ihr Quartier haben.

optimistisch
HEINZ HECK, Bonn

Betroffenheit über Glemps Attacke

gegen die Landsmannschaft Schlesien

Elbgrenze:

„DDR“ zeigt

keine Dokumente

Walesa nennt

Strafanträge

terroristisch

Der westliche „Geleitzug** bestand

aus einem blauen Transporter und
einem beigefarbenen Bus, die aufdie

Brücke rollten. Von Potsdam her nä-

herte sich ein „DDR“-Bus mit den 25

Häftlingen. Im Niemandsland aufder

128 Meter langen Brücke mit ihren

dunkelgrünen Stahlaufbauten voll-

zog sich vor den mit Vogels Hilfe

exklusiv informierten SED-Kamera-
trupps nach einem peniblen Ritual

der Tausch: Die vier US-Gefengenen

stiegen aus. Frau Michelson fiel Wolf-

gang Vogel spontanum den Hals und
küßte den Mft-Regisseur dieses west-

östlichen Epos. „Schicken Sie Ronald
Reagan ein Danktelegramm“, gab Vo-
gel dann den 19 aus „DDR“ -Haft frei-

gekommenen Deutschen mit auf den

Weg in den Westen. Vielleicht hörten

sie gar nicht genau hin - überwältigt

vom Glück des Augenblicks reckten

viele von ihnen die Finger zu Winston
Churchills Siegeszeichen - ein neues

Leben für „Lebenslängliche
1
* und an-

dere hart Verurteilte.

Sie wurden noch am Dienstag nach

Frankfurt geflogen und kamen ins

Notaufnahmelager Gießen. Dort kriti-

sierte einer der Ex-Häftlinge, Jörg

Süß aus Jena, im Gespräch mit einer

AP-Reporterin die „menschenunwür-
digen Haftgedingungen“. Ihm seien

sogenannte „Wahrheits-Spritzen“,

Schlage und Fußtritte verabreicht

worden.

Wäre es nach Reagan gegangen,

hätten auf der Glienicker Brücke
auch Andrej Sacharow und Anatoli

Schtscharanski aus dem Ost-Bus

klettern können. Aber Moskau block-

te ab ..

.

Innenminister Zimmermann hat

die bisherigen Verhandlungserfolge

um die Durchsetzung des schadstoff-

armen Autos in Europa als „wichti-

gen Schritt in die richtige Richtung“

bezeichnet Zugleich ließ erjedoch in

der gestrigen, von der Fraktion die

Grünen beantragten Aktuellen Stun-

de Zweifel deutlich werden, ob die

von der EG-Kommissäon am 5. Juni

vorgeschlagenen Abgasgrenzwerte

beim Umweltministerrat am 25. Juni

angesichts des britischen Widerstan-

des mit Zustimmung rechnen kön-

nen. Der SPD warfZimmennann vor,

den deutschen Interessen nicht nur
durch die Schwächung der Bonner
Position Schaden zuzufügen. Er erin-

nerte sie zugleich daran, daß die nun-

mehr in Aussicht genommenen Ab-
gasgrenzwerte deutlich schärferseien

als alle Zielvorstellungen der frühe-

ren SPD-geführten Bundesregierung.
Die Redner der SPD warfen Zim-

rnermann „bewußte und vorsätzli-

che“ Täuschung des Parlaments und
der Öffentlichkeit vor. „Wir glauben
Ihnen kein Wort mehr, Herr Zimmer-
mann betonte Hauff Der Minister

habe mit seiner Veihandlungsfüh-
mng der Umwelt wie auch der Auto-

mobilindustrie geschadet Für Lenn-
artz hat es in der Geschichte des Au-
tomobils bisher keine Maßnahme ge-

geben, die allen Beteiligten so sehr

geschadet habe. Stoltenberg könne
bis 1987 mit rund 1,7 Milliarden Marie

Mehreinnahmen durch die Spreizung

der Mineralölsteuer rechnen. Er for-

derte eine stärkere Senkung der

Steuer auf bleifreies Benzin.

Die Redner der Koalitionsparteien

machten in erster Linie das in den
EG-Partnerländem schwächer ausge-

prägte Umweltbewußtsein und die

Untätigkeit der SPD in ihrer eigenen

Regierungszeit für die Schwierigkei-

ten verantwortlich. Der frühere In-

nenministerBaum (FDP) bezeichnet
die für Fahrzeuge der Zwei-Liter-

Klasse zu erwartenden Grenzwerte

als „in Ordnung**. Für Mittelklasse-

fohrzeuge plädierte er, wie zuvor

Zimmennann, für weitere Verbesse-

rungen. In der Klasse der Kleinfohr-

zeuge (bis M Uta Hubraum) sei

nicht mehr zu erreichen.

Der Grünen-Abgeordnete Schulte

(Menden) warf der Bundesregierung
vor, sie habe „beim drängendsten

umweltpolitischen Problem, der Be-

kämpfung des Waldsterbens, auf der

ganzen Linie kläglichst versagt“.

Umnot aoeh in der Deutschen Bischofskonferenz / Was der polnische Primas sagte

GERNOTFACIUS,Bonn Minderheit im polnischen Machtbe- unter die Angelegenheit ziehen sollte.

EKAMPHAUSEN, Bafcebnry

Mit Betroffenheit - in anderen Re-

aktionen war die tiefe Verärgerung

nicht zu überhören- hatdie Deutsche

Bisehofskonferenz die jüngsten Äu-

ßerungen des Primas von Polen, Jo-

zef Kardinal Glemp, zum deutsch-

polnischen Verhältnis zur Kenntnis
genommen. Der Kardinal hatte weni-

ge Tage vor dem ScUesfer-Treffen in

Hannover in einem Interview des

Westdeutschen Rundfunks, das von

der Wochenzeitung „Die Zeit“ veröf-

fentlicht wurde, die Vertriebenenor-

ganisationen scharf angegriffen. Er

warf insbesondere der Landsmann-
schaft Schlesien vor, die Verständi-

gung zu verhindern, „weü sie auf

ziemlich künstliche Weise das Heim-

weh aufrechterhält“. Das „Hochspie-

len der deutschen Minderheit in Po-

len und revisionistisches Gerede“ in

der Bundesrepublik richteten Scha-

den an, meinte der Kardinal weiter.

Es ist das zweiteMal in einemJahr,
daß der polnische Primas Unmut er-

regt Im August 1984 hatte Glemp vor

Pilgern in Tschenstochau das deut-

sche Staatsbürgenecht kritisiert und
die Existenz einer starken deutschen

reich indirekt geleugnet Was bei Bi-

schöfen und Politikernim Westen auf
besondere Kritik stieß, war: Glemp
Heß sich ablehnend zu Gottesdien-

sten in deutscher Sprache verneh-

men. In Bonn erinnerte damals die

Bischofskonferenz an «p* Erklärung

von Kardinal Wyszynski aus dem
Jahr 1980: „Was uns vornehmlich in-

teressiert ist der Gottesdienst und
die Seelsorge, die für unsere Lands-

leute notwendig sind, die auf dem
Gebiet Deutschlands leben und für

eure Mitbruder, die auf dem Gebiet

Polens leben“. Diese Stellungnahme,

hieß es gestern, sei weiter aktuell

Die Deutsche Bischofskonferenz

hatte sich in den vergangenen Mona-
ten Hamm bemüht, zu verhindern,

daß die Glemp-Worte die engen Be-

ziehungen zum polnischen Episkopat

schädigen. Der Sekretär der Konfe-

renz, Prälat Wilhelm Schattier, son-

dierte in Polen. DerPrimas versuchte
in Briefen an Kardinal Höflher und
dessen Amtsbrüder, die Äußerungen
von Tschenstochau als Mißverständ-

nis hinzustellen. Es gab auch einen

Briefwechsel, der einen Schlußstrich

Die deutschen Oberhirten wiesen

darin ausdrücklich daraufhin, daß es

die Vertriebenen gewesen seien, die

sehr früh die Initiative zur Verständi-

gung ergriffen hatten. In Bonnwurde

nicht nur bedauert, daß der Kardinal

mit seinen Bemerkungen überangeb-
lich revisionistische Strömungen
kommunistische Propagandathesen

verstärke. Man zeigte rieh vielmehr

auch verbittert darüber, daß sich hier

ein Mann äußert, der es aus seiner

gpnnnon Kenntnis der Situation in

der Bundesrepublik Deutschland
besser wissen müßte.

Mit da Behauptung, die Elbe zwi-

schen dm Stromküometem 472,6

und 566,6 sei in den Jahren 1945 bis

1949 Teil der sowjetischen Besat-

zungszone gewesen, überraschte der

T«ti»r der „DDR“-Delegation in der

Gemeinsamen Grenzkommission,

der Gesandte Volkmar Fenzlein, ge-

stern die Vertreter der Presse.

Der heutige Primas hielt rieh des

öfteren in Straelen bei Geldern (Nie-

derrhein) auL wo er alsjunger Geistli-

cher in der Seelsorge aushalf. & ist

mit der Familie der Theologin Uta
Ranke-Heinemann, Tochter des frü-

heren Bundespräsidenten, verwandt-

schaftlich verbunden. Frau Ranke-
Heinemann, die sich den Selen der

Friedensbewegung“ verbunden
fühlt, nimmt auch in Fragen der
Ostpolitik eine Position ein, die von
Warschau gerne herangezogen wird.

Späth wirbt für einen „Brückenschlag“
ln Warschau zitiert der CDU-Politiker aus den Reden Weizsäckers und Kohls

fac.Bonn

Der baden-württembergischeMini-

sterpräsident und stellvertretende

CDU-Bundesvorsitzende Lothar

Späth hat während seines jüngsten

Polenbesuchs darauf hingewiesen,

daß sowohl Bundeskanzler Kohl als

auch Bundespräsident Richard von
Weizsäcker in der umstrittenen

Grenz&age „klare Positionsbestim-

mungen“ gegeben hätten. Späth ver-

sicherte bei allen Gelegenheiten in

Warschau, daß die Polen, die in den
Oder-Neiße-Gebieten aufgewachsen
sind, dort Heimatrechte genössen.

Die Bundesrepublik Deutschland ha-

be keine Gebietsansprüche an Polen.

Späth bemühte sich, immerwieder

aus der Bundestagsiede des Kanzlers

vom 27. Februar und aus den Äuße-

rungen des Bundespräsidenten zum
8. Mai zitierend, für eine Politik des

Brückenschlags zwischen Polen und
Deutschen zu werben. Für eine sol-

che Politik hätten Kohl und von

Weizsäcker die „entscheidenden Fun-

damente“ geschaffen, präzisierte ge-

stern Späths Sprecher Kleinert ge-

genüber der WELT die Position des

Stuttgarter Regierungschefs. Sowohl
Weizsäcker als auch Kohlhattendazu
aufgerufen, weniger das Trennende

als vielmehr dasGemeinsame heraus-

zustellen und demFreiheitsgedanken

den entsprechend«! Stellenwert zu

geben. Späth zitierte inWarschau den
Bundespräsidenten: „Für mich ist die

deutsche Frage offen, solange das

Brandenburgertor zu ist“ . Seinen pol-

nischen Gesprächspartnern gab der

CDU-Politiker aber auch zu verste-

hen: „Sie können von uns nicht er-

warten, daß wir Urteile des Bundes-
verfassungsgerichts in die Schublade

stecken“. Das Gericht hatte entschie-

den, daß die Ostverträge aus dem
Jahre 1970 nicht als Grenzanerken-

nungsverträge verstanden werden
dürfen.

JäclrNiek

Führung wissen, daß erwieaüe ande-
ren Politiker der Union nur für die

Bundesrepublik Deutschland spre-

chen und mögliche Entscheidungen

eines gesamtdeutschen Souveräns

zur Grenzfrage nicht vorwegnehmen
könne

So ließ auch Späth die Warschauer

Späth versicherte, es sei ein

Wunsch der IftinriegrpgiPTting und

auch seiner Partei, „die vidieicht in

der Vergangenheit weniger Kontakte

2U den polnischenBereichen hatte als
die Sozialdemokraten“, daß die

Freundschaft zwischen Polen und
der Bundesrepublik „auch auf par-

teipolitischem Gebiet auf eine solide

Grundlage gestellt wird*. Erhabe sei-

ne polnischen Gesprächspartner in

riiPKPm Znsammpnhang auch darum
gebeten, bei der Lösung der humani-

tären Frage zu helfen. Dabei habe er

auch die in letzte* Zeit starkredurier-

sprochen.

In „Darlegung zum Grenz-

verlauf Elbe“ im Anschluß an die Ta-

gung der Gemeinsamen Grenzkoxn-
miqrfnn sagte Fenzlein, das Ostufer

des Flusses sei „zu keinem
Zeitpunkt“ die Grenze zwischen der

Bundesrepublik Deutschland, und

der „DDR“ gewesen. Audi durch die

Wiederholung der Behauptung von

einer angeblichen Grenze auf desn

Ostufer könne die „historische Tatsa-

che“ nicht beiseite geräumt weiden,

daß die Elbe zwischen Stromkflome-

ter 472,6 und 566,3 für schiffbareFlüs-

se üblicherweise Teil der sowjeti-

schen Besatzungszone gewesen-sei.

Die »nd ‘hoheitlichen Zu-

ständigkeiten für diesen Teil der Elbe

seien 1949 an die „DDR“ mitüberge-

ben worden, behauptete Fenzlein.

Der Gesandte verwies dann auf einen

zwischen Bonn und Ost-Beriin abge-

stimmten Protokollversuch aus dem
Jahr 1975, wonach man rieh geeinigt

habe, die Grenze in der Strommitte

festzulegen.

Bonn hatte diese Meinung aber

schließlich verworfen, weÜ die

Grenzhommissiitt lediglich die Auf-

gabe hat, die Grenze dort festzustel-

len, wo die ehemaligen Besatzungs-

mächte die TWnarltatfnnglmipn zwi-

schen den Besatzungzonen festge-

legt hatten. Eine Verlegung derGren-

ze in die Mitte des Flusses wäredem-
zufolge ein „konstitutiverAkt“ gewe-

sen, den die Grenzkommission nicht

vornehmen könne.

Die „DDR“-Delegation trug ihre

Meinungzum VerlaufderGrenze zwi-
schen der Bundesrepublik Deutsch-

land und der„DDR“ vor, ohnejedoch
Dokumente als Belege ihrer These
vorzulegen. Fenztein ließ zudem un-

erwähnt, daß die britische Besat-

zungsmacht von 1945 bis Januar 1951

die Kontrolle übe- die gesamteBreite
der Elbe im Abschnitt Schnacken-

.

burg-Lauenburg ausübte und jedes

Schnackenburg talwärts passierende

Schiff «»me Durchfohztgöiehznigung

der Briten benötigte.
.

Kohl rät Kommunen
zu erhöhten Investitionen
Optimistische Atmosphäre auf dem Deutschen Städtetag

F. DIEDERICHS, Berlin

Die Bundesregierung erwartet

nach Aussage von Bundeskanzler
Helmut Kohl in diesem Jahr eine

deutliche Trendwende im kommuna-
len Investitionsverhalten. Zur Eröff-

nung der 23. ordentlichen Hauptver-

sammlung des Deutschen Städteta-

ges im Berliner Reichstag forderte

Kohl dieKommunenundGemeinden
in derBundesrepublikau£ die neuge-

wonnenen finanzwirtschaftlichen

Handlungsspielräume für „einen ste-

tigen Wiederanstieg derkommunalen
Investitionen“ zu nutzen.

schaff Als Hauptziel nannte der Bun-
deskanzler die Bekämpfung der Ar-

beitslosigkeit Es werde aber „Jahre

dauern, bis wir sie auf breiter Front

abbauen können“.

Der Kanzler entsprach mit diesem
Appell auch der Auffassung des am-
tierenden Präsidenten des Städteta-

ges, des DortmunderOberbürgermei-
sters Günter Samtlebe(SPD). Samtle-

be hatte in seiner Grundsatzrede vor

rund 1200 Delegierten die Anricht

vertreten, nach der Konsolidierungs-

phase der letzten Jahre, bei denen die
Städte rund 90 Prozent weniger inve-

stiert und erheblich mehr Personal

eingespart hätte!, sei es jetzt an der

Zeit, „das Ruder herumzureißen“

und mit verstärkten Investitionen ehe

Arbeitsmarktrituation zu verbessern.

Kohl sprach von einem „beträchtli-

chen Investitionsstau“, der gleichzei-

tig dazu geführt habe, daß man „auf

dem gemeinsamen Weg zur Gesun-
dung der KommiinnifinarwiPn w’n gu-

tes Stück vorangekommen" sei 1984

hätten die Gemeinden erstmals seit

Bestehen der Bundesrepublik rin

Haushaltsjahr mit einem Finanzie-

nmgsüberschuß in Höhe von fest ein-

einhalb Milliarden Mark abgeschlos-
sen. Dies sei ein überzeugender Aus-
druck dafür, daß kommunale Selbst-

verwaltung von den Kommunalpoli-
tikern auch als hauswirtschaftliche

Selbstverantwortung verstanden

werde, die selbst unbequemen Ent-

scheidungen nicht ausweiche.

MiBfeffferttlnindgriTunggii ans «fern

Plenum erregten Äußerungen des
Regierungschefs, mit denen er die

derzeitige Arbeitsmarktsitiiation als

„Hypothek der Vergangenheit* um-
schrieben hatte. Kohl hatte in diesem
Zusammenhang erneut daraufhinge-

wiesen, vor dem Regierungswechsel
im Jahr 1982 habe es „schwerwiegen-

de Fehlentscheidungen“ mit „teilwei-

se schlimmen Folgen“ gegeben. Heu-
te nehmejedoch die Bundesrepublik
im wirtschaftlichen Wachstum „in

Europa eine Spitzenposition ein“.

Milliarde für Städtebau

Konsolidierung fortsetzen

Die kommunalen Einnahmen seien

vor allem durch finanzielle Aus-
gleichsregelungen des Bundes, wie
die Umsatzsteuemeuregelung, den
Gewerbesteuerausgleich und den
Sonderausgleich zum Steuerentia-

.
stungsgesetz 1984 gestartet worden,

durch die der Bund aufjährliche Ein-

nahmen von 4,5 Milliarden Mark ver-

zichtet habe. „Wir sind damit an die

Grenze des finanzwirtschaftlich Mög-
lichen gegangen", sagte KohL

Der Kanzler bekräftigte seine An-

sicht, die Bundesregierung werde

nicht, „unter welchem Druck auch

immer“, vom bisherigen Kurs der

Haushaltskonsolidierung abweichen.
Nur geordnete Staatsfinanzen seien

Grundlage einer gesunden Wirt*

Zur Stützung des kommunalen In-

vestitionsverhaltens will Bonn in den
nächsten beiden Jahren für die Städ-
tebauförderung rund eine Milliarde

Marie zur Verfügung stellen. Zusam-
men mitdem BdtragderKommunen
stünden dann nach Worten Kohls
rund 2^ Mjüiarden Mark für diesen
Bereich zur Verfügung. Gerade Ver-
besserungen in der städtischen Infra-

struktur und bei der Stadterneuerung
könnten, so waren rieh gestern Kohl
und Samtlebe wnig

. zu einer Stär-
kung des Grundgedankens dieses
Städtetages fuhren, der unter dem
Motto steht: „Die Stadt: Heimat ihrer

Bürger.“ Samtlebe: Die Stadteflucht
der Bürger beginne sich jetzt „alt
mählich umzukehren“.

Bundespräsident Richard von'
Weizsäcker würdigte die kommunal*»
Selbstverwaltung als „den histori-
schen Ursprung und das Fundament
unserer demokratischen Tradition*.
In Städten und Gemeinden werde
nach Worten Weizsäckers Volkssou-
veränität ernst genommen, die Bür-
ger seien dort „mehr als
unbi«« — •--« — - - -

.
DW. Danzig

Der polnische Arbeiterführer Lech

Walesa hat den Stnifentrag vom
Dienstag im Daimg&r Prözeß gegen

diedrei ehemaligenFuhtedermbo-
tenen Gewerkschaft „Sbhdaritäf,

Fragynhtk, Lis pnd Mfrfofo aistemv
ristisch gebrandmärkt Der Staatsan-

walt hatte- für Frasyräuk -fönt -für

Michnik undIisjevierJahreGefäng-
nis ohne Bewährung gefordert

In einer der westlichen Presse in

Danzig zugespiritei Erklärung Wale-

sas heißt es weiter, -der Ablauf dieses

Verfahrens bedrohe dfe friedÜchen

Methoden desKampfes fizrBefonnen
und Geweritectafts&aheit in Föten.

Deo drei Begirnekritikeni wird die

Führung ente verbotet Orgwüsa-
tion zur Last gelegt. Der Staatsanwalt

hatte sieals „antipolmsche Agenten“
beschimpft- -

*. -

;

' • •- L .

Ein Gericht in JedrzQow hat zwei

polnische Geötfiche wegen ;Unter-
Stützung eines Sbhüferstreöcs gegen
die Fntfrmrmg von Krüzifixen’ aus
eine* Schüfe in . der _ Kleinstadt

Wloszczowa zu Haftstrafenvemrteüt

Gegen Pater. Marek I^lbuda wurde
wegen Hausfriedensbruchs und Wi-
derstands gegen cfie Staatsgewalt ei-

ne einjährige Gefängnisstrafe ohne
Bewährung ausgesprochen. Die
»»Einmonatige Haftkiafe gegen Pater

Andrzej WDczynrin setztedasGericht
für drei Jahre zur Bewährung aus.

Nach dem Urtritespnuh wnritei vor

dem Gerichtesaal 57 Demonstranten

iflkaW

Gewiß

upränu

' gs2&nsi

Moskau will Handel
mit Bonn ausweiten

. 'Co. Bonn
Der sojewtische Botschafter Wiadi-.

mirSemjonowhatmeinem Gespräch

mit BundesaiißenmiriisterHans-Diet-

rich Genscher den Wunsch 'Mostes
nach einem' weiteren Ausbau dir'

Wirtschaftsbeziehungen
. .

zwischen

beiden Ländern 'auf einer stabilen

Grundlage unterstrichen. Genscher
erwiderte, dies sei auch das Ziel der

Buhdesregierong. Bonner:.Diploma-
tenhatteacbönvordemTrdfenm^
Interesseneu erwachte russische Be-

strebungen zur verstärkten ökonomi-

schem Zusammenarbeit mit derBun-
desrepublik registriert : • -

Aufpolfrischem Gebiet vereinbar-

. ten Genscherund Semjoööw dfebat

.

dige AbhaltimgderschoninWien mjt
Sowjetaußehimnister Andrej Gro-

myko verabredeten. Konsultationen

auf hoher Beamtenebene In diesem
Zusammenhang: wird der deutsche

Botschafter in Moskau, Jörg KasQ,

Ende dieserWorire zueilteeingehen-
den Erörterung de* West-Ost-Bezie*

hungen nach Bonn kommen.
'

Kardinal: kritisiert

Sandinisten

AP,Washington
Drei Führer der militärischen und ffla e

politischen Opposition in Nicaragua ris ]

haben sich zar „Union der njearagua- ,-ta

mscheri Opposition“ zusammen*»*- $a,

schlossen und. em Gnmdratijäo- -j

grarom mit ihren Forderungen and
Vorstellungen formuliert. i

ln dem Positionspapier verlangen .
~

äfe

die Oppositionellen die EntmÜitari-
'

rierung Nicaraguas and die-ELriset- ^
zung einer Übergangsregierung '^der -

nationalen Aussöhnung“. Dies^ Re-

gierung soll mnerhalb eines Jahres

überwachte Wahlen zu einer verfes- ^
sungsgebenden Versammlung-*aus- '

$
schreiben, an der alle: politischen

Kräfte teflnehmen. Die „VoöcströW'
. ^

nale“ gegen Anhänger des früheren

Präsidenten Somoza und die Tbdes- - ^
strafe sollen abgeschafftwdndeag'; ~

Kritik an dem Sandihisten-Begm»
hat auch der Erzbischof vonMäria* -^
gua, Kardinal hfiguel ObandoifirävoV .. ^
geübt Als „ein und dieselbe Sache*. --

bezeiehnete er die als „Volkstöche*
angesehenen Barisgemeinden feilte' *3J.
Landes und die . Sandinisten-Regie- ;;

'%
rang; Beide Seiten identiföriertenricb f

. ^
.sehr stark miteinander, eaklärte

Obando Bravo gsgeamber der inöar-.-
"

fl

celona erscheinenden .Zeitung $J&.

Vanguardia". Der Karriinal wies ds*- ^
auf hin, daß er gegeowärtig von dea . : ^
Sandinisten Jn ernste Schwierigkeit

ten versetzt“ wurde, weil er die

che kritische Haltung Zum Staat ver-

tretet die ihmauch sdtön dieQegn&- .

schaft des gestürzten BomozaJSe- v''

ghses eingdteachf habe. In jäo^ter: :

IjJ

Zeit gebe es in Nicaragua „versäÖft. .V

dene Anzeichen* drfür, sn:.Obaödo ^
Bravo, daß wieder der „Tötefitaiis* ; ;

xnns" angesteuertwerden soHe.
. ,

‘ .*

SPD begrüßtHaltung
Wähler“. Als beispielhaft bezeiehnete rtc?" c
esderBundeqxräident.daßesinder u6r UoA ZU dAJlI^
Kommunalpolitik noch „Worte und - >V. . ~ t';

Taten über die Parteigrenzen hin-.
weg“ gebe.

Gestern beschäftigten sich die De-
legierten des Städteages m vier Ar-
beitskreisen mit den- Themen Wirt-

schaft und Arbeitsplätze, Umwelt,Fi-

nanzen sowie Kultur und Freizeit

Heute steht die Neuwahl des Präsi-

diums auf der Tagesordnung. Dabei
gilt die Wahl des Frankfurter Ober-
bürgermeisters Walte , Wällmann
(CDU) als Nachfolger Samtiebes als

sicher, da WaQmazm einziger Kandi-
dat ist Als Vizepräsident kandidiert
der Oberbürgermeister von Hanno,
ver, Herbert Schmafatteg.

- amerikanischen U
fDe- Reagan begrüßt, da fl rieh ~ ~

- ^rAr- audi in Zukunft an dfe Vk
gen des 197V"unteööiAnä^^^ f-

- ,

rächt ratifizierten. ^SALTra-Ahfeäß*; jS 941

mgns haften woBql ü rätfer
tä» nag; der SPD-Bundesti^^fö^r'-. ‘

Wte untestrich derriiölvertietaidfrFi^^
,ber- tkmsvomtzeiräe a«^:Ä (

aana - sten inBorm,SALT-2^i^^: j; v
s ak der Abwehr-Raketeh-y«tragMB3§ -

rodi- eine eitechötteide Griuidlagfcfö^

stungsköntioBdjräb^Äwiscß&'iPi^iiV^
Supermächten. _\v
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ohne Risiko

.
.. cd. ri Hypotheken mit wr»wq für
die gesamte Täufirit festen Zins -
das warjso manchmal in den letzten
15 Jahren, wenn das Zinsniveau, ze-

'lätir'aieitajg-ändiien, der Traum.
vorsichtiger Häuslebauer. Mxttler-

wefle. laßt sich dieser Traum ver-
wirklichen. -

: Wer sich nichtdemRisiko ausset-
zen will, daß sich die Hypothek
nach.Ablauf der üblichen fünf- bis
zehnjährigen Zinsbindungsfrist
verteuert, -muß dafür freilich eine
PnLüoie zahlen. So ist zum Beispiel
-bd der Rheinischen Hypotheken-
bank, einer Tochter der Coznmerz-
bank, die monatliche Belastung für

Zwar fa»nn man hoffen, die

Zinsen noch weiter sinken, aber

niemand kann ausschließen, daß sie

auch wieder einmal explodieren- Im
übrigen ist das .Risiko

1
* einer lang-

fristigen Zinsbindung dadurch ein-

geschränkt, daß der Schuldner sei-

ne Hypothek nach zehn Jahren
kündigen frann

Kein Durchblick

Zinsen einschließlich ein Prozent
Tügimg bei 100 000 Mark Dariehen
mit 770 Mark um knapp 25 Mark
hoher als bei einer ohne Damnum
ausgezahlten Hypothek, deren
Zinssatz nach zehn Jahren an den
aktuellen Marktzins angepaßt wer-
den kmm. ...
Gewiß, auch eine so kleine Risi-

koprämie summiert sich in 28 Jah-
ren zueinem stattlichen Betrag; oh-
ne Zins imd Zinseszinsen sind esje
100 000 Mark Hypothek immerhin
8400 Mark. Aber die Sicherheit, ge-
gen die möglicherweise einmal sehr
deutliche Verteuerung einer Hypo-
thek geschützt zu sein, die heute
nur wegen der relativ kurzfristigen

Zinsfestschreibung preiswert er-

scheint, sollte schon des Nachden*

.

kems wert sein.

sas.- Nicht immer will ein Unter-
nehmen ein neues Produkt, das es

auf dem Markt bringt, auch verkau-

fen. Das güt offenbar für den Colo-

niaJtendlteplan und -Sparplan,

zwei Produkte, die die Versiche-

rung Anfang des Jahres ihren Kun-
den angeboteil hart, nachdem einzel-

ne Rar»Iran /farmt vnrangggnngpn

waren. 2h -beiden Fällen wird das

Sparziel über eine Risikolebensver-

sichenmg abgesichert Wie jetzt die

Verantwortlichen - durchaus zu-

frieden - berichteten, sind die bei-

den Angebote bisher zusammen
nur auf etwa 30 bis 50 Vertragswilli-

ge gestoßen. Die Erklärung dafür

lieferte man gleich mit: So war dem
Außendienst für die Sparplane nur
eine sehrgeringe Provision gewährt
worden, die erst gar kein Interesse

an ihrem Verkauf auikommen ließ.

Denn schließlich seien die beiden
Produkte von vornherein nur zur

argumentativen Stützung des Au-
ßendienstmitarbeiters im Kunden-
gesprach eingeführt worden. Da-
durch habe man nämlich um so

mehr Lebensversicherungen an den
Mann bringen können. Da soll der

Verbrauchs- noch durchblicken.

Bequeme Wege gibt es nicht

Von PETER GELLIES

D!

**S£3s;r C~

er Titel „Beschäftigungspro-
gramm* ist zwar verpönt, aber

die Säwpferhättenwohl nichts dage-

gen, wenn man es hin und wieder so

bezrichnete. Diese Doppelstrategie

soll die eigenen Mannen beruhigen,

den Eindruck kraftvoller Bekämp-
fung der Arbpit-glnsigbipit vermitteln

und dem politischen Gegner den
Wind aus den Segeln nehmen. Das
PaketderbürgerlichenKoalitionzum
Zwecke konjunktureller Belebung

strahlt guten Willen aus, enthält Rat-

losigkeit und das zwanghafte Bemü-
hen,denVerdacht der Untätigkeit ab-,

zustreifen.

Bishersind drei Schwerpunkte der
Bonner Doping-Versuche auszuma-
chen. Erstens sollen die Ausgaben für

die Stadt- und Dorfemeuerung kräf-

tig aufgestockt weiden. Man spricht

beimBund voneiner Verdreifachung
der bisherigen Mittel und hofft auf

entsprechende Reaktion der Länder

und Gemeinden. Das ergäbe - so die

Rechnungen - mehr als zwei Milliar-

den Mark. Die Faustregel unterstellt,

e»ne öffentliche Investitionsmark sto-

ße zwei weitere private an, ergäbe

sich ein. Investitionsstoß von rund

sechs Milliarden Mark. Daraus wird

die recht kühne Schlußfolgerung ge-

zogen. so fänden bis zu 180 000 Möl-

schen einen nwil>n Arbeitsplatz.

Zweifels besteht die Absicht, die

Abschreibungen für gewerbliche

Bauten zu verbessern. Auf längere

Sicht ist daszwar nur eine Steuerver-

Jagerung aufspätere Jahre, auf kurze
Sicht jedoch eine Entlastung. Der
Einnahmeausfall für den Fiskus wird

auf Werte zwischen einer und vier

MiTiiawigp Marie veranschlagt. Drit-

tens scMjeßfich will die bundeseige-

ne Kreditanstalt für Wiederaufbau ih-

ren Plafond für zinsgünstige Kredite

mm Zwecke gemeindlicher Umwelt-
investitionen kräftig aufctoefeen.

I
m Kem :.handelt es sich also um
öffentliche Bauaufträge, um eine

gezielte Steuererleichterung für spe-

zielle Investoren sowie um eine Zins-

subvention. Ob der Arbeitsmarktef-

packen und Projekte, die sie ohnehin

geplant hatten, jetzt als Konjunktur-

spritze ausgeben (Jifitnahmeeffekt*
1

).

Es gebe, so meinte der Bundes-

kanzler gestern, einen Investitions-

stau bei den Gemeinden und einen

ungestillten Bedarf an Infrastruktur.

Das trifft in dieser allgemeinenForm
picht zu. Die Etats werden von den

Folgekosten der Altanlagen gebeu-

telt. Das Stichwortvom angeblich un-

gestillten Bedarf bleibt ohne die Ko-
stenfrage steril. Zum Nulltarifist der

Bedarfjedes Bürgers und jedes Bür-

germeisters unendlich. Entscheidend

kommtes vielmehrdaraufan,daßdie
Bürgereinen,bestimmten Bedarfzum
flngemesscpe" Preis mitzufrnanrie-

ren bereit sind.

Tröstlich ist immerhin, daß die Ko-

alitiondiegeplante Neuverschuldung
nicht überschreiten und die Ausga-

bensteigerungen bei rund zwei Pro-

zent festhalten wüL Wenn aber ande-

rerseits finanzielle Spielräume vor-

handen sind, sollte man sie besser für

eine kräftige Steuerreform nutzen.

Das verbände den Refbrmgedanken

mit psychologischer Anregung für

breiteste Schichten.

j
T^ ie Gefahr solcher eilig zusam-

r mengestrickten Maßnahmen
liegt darin, daß man bequeme Wege
zur Lösung des Arbeitslosenpro-

blems suggeriert. Die gibt es jedoch

nicht Das Erwerbslosenproblem ist

ein strukturelles, weniger ein kon-

junkturelles , zudem ist es qualitativ-

langfristiger Natur. Ein Buchhalter,
der durch Anschaffung eines Compu-
ters seinen Arbeitsplatz verliert, be-

kommt auch dann keinen Job, wenn
sAim» Stadt ein neues Kulturhaus

baut Rund die Hälfte der als arbeits-

los Registrierten verfügt über keine

oder eiw nur unzureichende Ausbil-

dung. Andererseits suchen viele Un-

ternehmen händeringend Fachkräfte.

Es führt kein Weg daran vorbei:

Solange die Vertragspartner am Ar-

beitsmarkt marktwidrig die Ursachen

****«*£

i m-3-ip1
Qban^.l- suovenuon. ud aer iraeivsmariuej.-

*
dieseH*?- v fett, letztlich 'der Ziel- und An-

eir. u.-
c ) geipmjkt der Anstrengungen, je er-

reicht wird, ist zu bezweifeln.' Zum
pingn verfügöi «Mit alle Kommunen
über sinnvolle Projekte) die sie ledig-

lich aus der Schublade zu ziehen

brauchen, zum änderen dürften man-

che Stadtkämmerer die Gelegenheit
des Bonner Füllhorns beim Schopfe

Basisg*

die

VL
’>Tfan ZflWrtJ

r.e:nenae:n ,^
'. Der

des Beschäftigungsrisikos negieren,

solange sie Unternehmer drängen,

Arbeit durch Kapital zu ersetzen und

solange Lohn wie Nebenlohn die

Knappheitsverhältnisse
_

verzerren,

vermag auch der gutwilligste Staat

keine Dauerarbeitsplätze zu schaffen.

Dieser Zusammenhang verdient

Tftghr Verbreitung, als die Regierung

es Ihm derzeit ermöglicht

MEERESWIRTSCHAFT
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BDI: Bonn sollte politische

Richtlinien bald ausarbeiten
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' HEINZ HECK, Bonn

Der Biindesverband derDeutschen

Industrie (BDI) hat unterMtwirkung
Tahifpiehpr Fachverbände, Industrie-

nnrl TTgndalsVrammem SOWie dfiS

Deutschen Industrie- und Handdsta-

ges (DIHT) ein „Globalkonzept für

die Ä&erestechnlk“ formuliert. Darin 1

werden Strategien und Maßnahmen

zur Verbesserung der Wettbewerbs-

Position aufdem Weltmarkt empfoh-

len. Das heute in Bonn stattfindende

Meeressymposium, zu dem die Wirt-'

sehaftsminister Bangemaon und

Westphal {B3eD einladen, gürt dem

BDI-Papiesr besondere Aktualität

Obwohl die Bundesrepublik zu den

Kunküstenstaaten gehöre und übex

.
fcprnt» eigenen . Rohstoffquellen un

. i t - 4; ‘- lWeer verffige,habe die deutsche Wirt-

Vschaft auf dem Gebiet der Mepes-
.rCiS

L

technik ein umfassendes Enginee-

ring-, Liefer- und Leistungspotential

in ffettstandard aufigebaut Die mee-
restechnische Industrie, so das Pa-

pier, sichere in der Bundesrepublik

schätzungsweise 50000 Arbeitsplät-

ze. Dabei sei von besonderer Bedeu-

tung, daß die Standorte vorwiegend

in feuatAnnahpn Regionen mit hoher

Arbeitslosigkeit lägen.

Die Politik der Bundesregierung,

so die Eordeiung des Papiers, müsse

darauf ausgerichtet sein, der deut-

schen Wirtschaft den Zugang zur

Nutzung des Meeres und seiner Roh-

stoffe sowie die DurchMhrung der

damit verbundenen wirtschaftlichen

Aktivitäten langfristig und dauerhaft

zu sichern. Vorrangig geht es der In-

dustrie um- die Abstimmung von
MnSnshmon gegen Protektionismus

in der Nordsee und dem EG-Meer

und um die Einleitung umfassender

Kooperationen in der Meerestechnik

mit ausgewählten Staaten.

I

KERNENERGIE / Nordrhein-Westfalen und Hessen fordern ein neues Konzept

Ministerpräsidenten wollen über die

Probleme der Entsorgung beraten
HEINZ HECK, Bonn

Hessen und Nordrhein-Westfalen fordern Änderungen am nuklearen
Entsorgungskonzept der Bundesregierung. Mit diesem Thema will sich

auf Vorschlag der Ministerpräsidenten Börner und Rau die morgen statt-

findende Konferenz der Regierungschefs von Bund und Ländern befas-

sen. Die Bundesregierung hat in Stellungnahmen zu den Forderungen
bereits zu erkennen gegeben, daß sie an ihrer Linie festhalten wird.

Die Meinungsverschiedenheiten
zwischen Bonn und Wiesbaden kon-
zentrieren sich aufdie Notwendigkeit
der Wiederaufarbeitung. Nach Auf-
fassung der hessischen Landesregie-
rung ist die Wiederaufarbeitung
• wirtschaftlich nicht vertretbar,

• energie- und entsorgungspolitisch
verzichtbar,

• unter dem Gesichtspunkt der ra-

diologischen Sicherheit ungünstiger

zu beurteilen als die direkte Endlage-
rung,

• wegen der hoben Risiken der Plu-

toniumwirtschaft nicht verantwort-

bar und
• nicht wesentlich weiter entwickelt

als die direkte Endlagerung.

Damit zieht Wiesbaden völlig ande-

re Schlüsse als Bonn aus der im De-

zember 1984 vorgelegten „Systemstu-

die andere Entsorgungstechniken“.
Die Regierungschefs von Bund und
Ländern waren in ihrem Entsor-

gungskompromiß vom 28. September
1979 unter anderem übereingekom-
men, neben derWeiterverfolgung des
integrierten Entsorgungskonzepts

auch andere Entsorgungstechniken

wie zum Beispiel die direkte Endla-
gerung untersuchen zu lassen. Das
Forschungsministerium hatte eine

Reihe von Studienzum Vergleich der

beiden Entsorgungswege mit und oh-

ne Wiederaufarbeitung in Auftrag ge-

geben, die in dem erwähnten Papier
vom Dezember 1984 gipfelten.

Daraus zog das Bundeskabinett in

der Beratung vom 23. Januar 1985

unter anderem folgende Schlußfolge-
rungen:

• Die direkte Endlagerung abge-

brannter Brennelemente aus Leicht-

wasserreaktoren hat keine entschei-

denden sicherheitsmäßigen Vorteile.

• Die Bundesregierung sieht keinen
Anlaß, von dem im Atomgesetz fest-

gelegten Entsorgungskonzept abzu-

gehen, das vom Gebot der Reststoff-

verwertung und damit vom Grund-
satz der Wiederaufarbeitung abge-

brannter Brennelemente ausgeht.

• Ke zügige Verwirklichung einer

deutschen Wiederaufarbeitungsanla-

ge ist weiterhin geboten.

• Die direkte Endlagerung kommt
aus heutiger Sicht zunächst nur für

solche Brennelemente in Betracht,

für die die Entwicklung einer eigenen
Wiederaufarbeitungstechnik wirt-

schaftlich nicht vertretbar ist

Für die von Börner geforderte Ein-

setzung eines Staatssekretärs-Aus-

schusses von Bund und Ländern zur

Überprüfung des Entsorgungskon-

zepts sieht die Bundesregierung da-

her „keine Veranlassung“. Das 1979

von den Regierungschef „bestätigte

Entsorgungskonzept hat sich be-

währt“. Die seinerzeit für die Wieder-

aufarbeitung angeführten Gründe
„gelten heute unverändert fort Nicht
die Sachlage hat sich geändert, son-

dern ihre politische Bewertung durch
die hessische Landesreperung“

,

meint das Bonner Innenministerium.

Auch Rau übt Kritik an der Kabi-

nettsentscheidung vom 23. Januar,

dies vor allem mit Blick aufdie in den
nächsten Monaten anstehenden Ent-

scheidungen für den Schnellen Brü-
ter in Kalkar („dabei geht es um die

Frage, ob die Brennelemente mitdem
Kernbrennstoff Plutonium in die An-
lage verbracht werden können und
das Kernkraftwerk schrittweise sei-

nen Betrieb aufnehmen darf-

).

Der Düsseldorfer Regierungschef

meldet verstärkte Zweifel gegen die

Zweckmäßigkeit und Verantwort-

barkeit der Brüter-Technik an, die die

Bundesregierung allerdings nicht

teilt Bonn hält die Anordnung des

Soförtvollzugs für die weiteren Teil-

genehmigungen - wie bisher - für

erforderlich und beruft sich unter an-

derem auf die unverändert bestehen-

de forschungspolitische Notwendig-
keit des Projekts. Rau drängt auf eine
Entsorgungsregelung für Kalkar. Sei-

ne Zurückhaltung gegenüber dem
Einsatz des Zwischenlagers Ahaus er-

halt durch den Baustopp des Ober-

verwaltungsgerichts Münster für die-

ses Projekt zusätzliches Gewicht

AUF EIN WORT

55 Unklare Kriterien bei

der Kandidatenauswahl
fuhren zu unbefriedi-

genden Ergebnissen.

Vor der erfolgreichen

Einigung steht die pro-

fessionelle Auseinan-

dersetzung zwischen

Bewerber und Arbeitge-

ber. Der Personalbera-

ter kann helfen und
Maßstäbe setzen. 99

Wolfram Hatesaul, geschäftsführender
Gesellschafter der P&M Personal &
Management Beratung Wolfram Hate-
saul GmbH, Bonn.

FOTO: GERO LUDWIG VISUM

Bringt Auflösung

Arals Wettbewerb?
wz, Berlin

Die Verhandlungen zwischen dem
Bundeskartellamt und der Aral AG,

Bochum, vor dem Kartellsenat des

Berliner Kammergerichts drehten

sich gestern darum, ob der Wettbe-

werb nach der Auflösung Arals we-

sentlich zunähme. Der Rechtsvertre-

ter der Aral verneinte dies. Außerdem
habe das Kartellamt das Vertrags-

werk von Aral 1967 geprüft und nicht

beanstandet Zu prüfen sei, ob es sich

dabei um einen Verwaltungsakt han-

delte, der nur innerhalb eines Jahres

revidiert werden könnte. Das Kartell-

amt hatte 1983 mit der Begründung

„unzulässiges Verkaufakarteü“ die

Auflösung der Gesellschaft gefordert

WIRTSCHAFTSLAGE

Ko: Industrie investiert

wie schon lange nicht mehr
DANKWARD SEITZ, München

Die Investitionstätigkeit im verar-

beitenden Geweihe der Bundesrepu-

blikDeutschland udrd sichmlaufen-

den Jahr kräftig beleben. Nach Fest-

stellungen des Bö-Instituts für Wirt-

Schaftsforschung, München, dürften

die Bruttoanlageinvestitionen der In-

dustrie das Niveau von 1984 um no-

minal 14 (realzwölf)Prozent überstei-

gen. Ein derartig kräftiges Wachstum
sei, so die Konjunkturforscher, schon
seit langem nicht mehr zu beobach-

ten gewesen, ln den beiden letzten

Jahren waren die Bruttoanlageinve-

stitionen jeweils nur um zwei (1984)

sowie vier Prozent (1983) gestiegen.

Besonders ausgeprägt wird die In-

vestitionsbelebung im Grundstoff-

und Produktionsgütergewerbe sowie

im Investitionsgütersektor mit je-

weils plus 17 (plus drei nach minus
fünf bzw. zwei nach plus fünf) Pro-

zent ausfallen. Wesentlich verhalte-

ner sehen dagegen die Pläne der Ver-

brauchsgüterindustrie mit plus acht

(elf nach 20) Prozent aus. Stagnieren

wird dieInvestitionstätigkeitim Nah-
rungs- und Genußmittelgewerbe,
naehrfam hier 1984 ein Minus von sie-

ben Prozent und 1983 ein Plus von
acht Prozent zu verzeichnen war.

Als Hauptziel ihrer Investitionen

geben 31 (29 nach 25) Prozent der
befragten Unternehmen Kapazitäts-

erweiterungen. an, während Rationa-

lisierungsmaßnahmen nur noch bei

45 (47 nach 49) Prozent im Vorder-

grund stehen. Bei knapp einem Vier-

tel steht nach wie vor die Ersatzbe-

schaffung im Vordergrund. Bei un-
verändert 57 Prozent der Unterneh-

men sollen die Investitionen unteran-

derem der Einführung neuer Ferti-

gungs- und Verfahrenstechniken die-

nen.

AKTIENBÖRSE

Bei Auftragsflut auch
noch Gewinnmitnahmen

CLAUS DERTINGER, Frankfurt

„Waschkörbeweise liefern die Filia-

len aus der Provinz bei uns Börsen-

aufträge ab“, so „klagt“ der Börsen-

chef einer Großbank, deren Wertpa-

pierabteüung die Arbeitsflut nur

noch mit Überstunden bewältigen

kann. Die Aktienhausse lockt immer
neue Käufer an, die hoffen, bei weiter

steigenden Kursen Gewinne einfah-

ren zu können- Es sind längst nicht

pwhr allein die Ausländer
,
die den

Markt mit massiven Käufen in

Schwung halten. Gestern gingen aus-

ländische Profis im Laufe der Bör-

sensitzung vielmehr hier »nd da zu
Gewümrealisationen über, so daß

sich die zunächst von ausländischer

Nachfrage auf einen neuen Höchst-

stand hochgetriebenen Kurse nicht

behaupten konnten und manche Titel

sogar etwas niedriger schlossen als

am Dienstag.

Der Aktienindex der WELT, der

auf Basis der Einheitsnotierungen er-

rechnet wird, zu denen KJeinaufträge

von weniger als 50 Aktien ausgeführt

werden, stieg dennoch um IVb Pro-

zent von 194,4 Punkten auf einen

neuen absoluten Höchststand von

196,6. Spitzenreiter des Tages waren

wieder Autoaktien unter Führung der

um gut drei Prozent auf 1299 DM
gestiegenen Porsche, ferner einige

Versicherungsaktien, unter denen Al-

lianz-Versicherung um 3,% Prozent

ihres Kurswertes auf 1397 nach vor-

übergehend sogar 1435 DM kletter-

ten.

Die Banken berichten zwar von ei-

ner wachsenden Nachfrage der Pri-

vatkundschaft. Aber immer häufiger

werden sie von Kunden, die „aufdem
Papier“ schon gut verdient haben, ge-

fragt, ob es nicht sinnvoll sei, Gewin-

ne sicherzustellen. Nicht selten zö-

gern die Banken, dies zu empfehlen.

KONJUNKTUR / Mittelständlerwünschen Leistungsanreize für die private Wirtschaft

Das Handwerk mahnt die Wende an
HANS-J. MAHNKE, Bonn

Das Präsidium des Zentralver-

bands des Deutschen Handwerks
(ZDH) hat jetzt bei der Bundesregie-

rung einen konsequenteren Vollzug

der „wirtschaftlichen Wende" ange-

mahnt, „Das Handwerk erwartet, daß

die noch ungelösten Aufgaben zügig

und - ohne die als wirksam erkannte,

langfristig angelegte wirtschaftspoli-

tische Strategie aufzugeben -zielstre-

big angegangen werden“, heißt es in

einer Erklärung, in der zugleich wei-

tere Wünsche zur Förderung der klei-

neren und mittleren Unternehmen

angemeldet werden.

Die noch bestehenden Defizite in

den Bereichen Subventionsabbau

und Entlastung bei Steuern und Ab-

gaben gehe es zu beseitigen. Hier sei

im Mittelstand manche Verwirrung

gestiftet worden. Mit der Regierungs-

erklärung sei der richtige Weg vorge-

geben worden. Er müsse auch konse-

quent weiter begangen werden. Für

die zweite Halbzeit der laufenden Le-

gislaturperiode des Bundestages for-

dert der ZDH eine Stärkung der bin-

nenwirtsehaftlichen Waehstumskräf-

te. Bisher sei der Aufschwung über-

wiegend vom Export getragen wor-

den. Es komme jetzt darauf an, die

Leistungsanreize für die private Wirt-

schaft zu stärken.

Dabei komme der Finanz- und
Steuerpolitik eine Schlüsselrolle zu.

Die Konsolidierungspolitik müsse
zwar fortgesetzt werden; die Situa-

tion der kleineren und mittleren Be-

triebe müsse jedoch berücksichtigt

werden. Sparen dürfe auch nicht

Selbstzweck sein . DasHandwerkplä-

diert noch einmal für eine Steuerre-

form in einem Zuge. Besonders ent-

täuscht zeigt sich dasHandwerküber
die Hartnäckigkeit;, mit der die Bun-

desregierung eine mittelstandsbezo-

gene, steuerstundende Invesü'tions-

rücklage ablehnt

Eindringlich weist das Handwerk
auf die dramatische Verschlechte-

rung der Lage des Bauhaupt- und

Ausbaugewerbes hin. Zwar lehnt der

ZDH ein neues öffentliches Investi-

tionsprogramm weiterhin ab, ver-

langt jedoch eine Verstärkung und

Verstetigung der Vergabe öffentli-

cher Aufträge, „um eine möglichst

kontinuierliche Beschäftigung der

Baubetriebe zu erreichen“, überdies

unterstützt dasHandwerk die Bestre-

bungen, die vorgesehene Neuord-

nung der Besteuerung des selbstge-

nutzten Wohneigentums bereits im
nächsten Jahr einzuführen.

Korrekturen fordert derZDH auch

in der Beschäftigungspoütik. Die vor-

handenen Beschäftigungsreserven

könnten nur dann mobilisiert wer-

den, „wenn auch die umfänglichen

sozialen Leistungspflichten zu Lasten

der Betriebe aufein vertretbares Maß
zurückgeschraubt werden“.

STRASSENBAU

Keine Hoffnung auf wirksame
Maßnamen der Regierung

HANS BAUMANN, Essen

Die deutsche Straßenbauwirt-
schaft gibt sich feginen Illusionen hin,

daß sie aus Bonner Maßnahmen zur

Belebung der Bauwirtschaft profitie-

ren könnte. Wie das Präsidiumsmit-
glied der Deutschen Straßenliga,
Heinz Holbemdt, Vorsitzender des
Vorstandes der Teerbau Gesellschaft
für Straßenbau GmbH, Essen, vorder
Presse erklärte, reiche seine Phanta-
sie nicht aus, um sich aus Bonner
Initiativen etwas für den Straßenbau
auszurechnen, „zumindest nicht für
1985“.

sind die Straßenbauaufgaben realum
32 Prozent auf 8,5 (12,5) Mrd. Mark
zurückgegangen. Die Zahl der Be-

schäftigten sank in der gleichen Zeit

um 30 Prozentauf 103 000 und die der

gleisteten Stunden um 46 Prozent auf
144 Millionen. Dieser Prozeß wird

nach Holbemdt weitergehen.

Holbemdt verweist darauf; daß von
Bund und Landern ta»inp zusätzli-

chen Mittel zu erwarten seien, daß
bestenfalls die Gemeinden etwas
mehr investieren könnten. Doch die-

se 8744 kommunalen Einheiten seien

in der Ausgabe ihrer Mittel völlig au-

tonom. Es gebe kein Instrument, sie

zu einem einheitlichen Verhalten et-

wa bei Straßenbauinvestitionen zu

veranlassen. Da aber liege die Krux
des Straßenbaus, da die Kommunen
53 Prozent des gesamten Straßenbaus

finanzierten.

Die Frage, ob diese Entwicklung

seit 1974 bedarfsgerecht gewesen sei,

verneint Holbemdt. Der Kraftfahr-

zeugbestand habe sich seit 1974 um
45 Prozent erhöht, das Straßennetz

sei aber nur um sieben Prozent ge-

wachsen. Den Wert des deutschen

Verkehrswegenetzes beziffert er mit

450 Mrd. Mark. Wem Bund, Länder
und Gemeinden aber nur drei Pro-

zent dieser Summe jährlich für die

Unterhaltung dieses Netzes ausgä-

ben, so bedeute dies den Abbau einer

längerfristig nötigen Kapazität, oder

auch den Verfall des Netzes. Die er-

höhte Verkehrsbelastung pro Ver-

kehrsfläche bedeute nichts anderes

als Reduzierung der Verkehrssicher-

heit erhöhte Belastung der Umwelt
und steigender Energieverbrauch.

Nach Holbemdt ist die Bauwirt-

schaft gut beraten, die Kapazitäten

weiter an den verringerten Bedarfan-
zupassen und sich nicht auf Investi-

tionsprogramme zu verlassen, die

auch schon in der Vergangenheit

nichts als „Strohfeuer
41 gewesen

seien, die lediglich Aufträge vorgezo-

gen und danach den Anpassungs-
zwang nur noch verschärft hatten.

Von 1974 bis einschließlich 1984

Relativ gut abzuschätzen sind nach

Holbemdt die Straßenbauausgaben
von Bund und Ländern, die sich no-

minal mit aisammen rund 5,8 Mrd. in

1974 und 5,7 Mrd. Mark in 1984 kaum
verändert hätten, real aber auch um
ein Drittel gefallen seien. Der Anteil

der Straßenbauausgaben der Ge-
meinden, der Säule des Straßenbaus,

sei aber von 1974 bis 1984 von 6,3

Prozent auf 3,9 Prozent der Gesamt-
ausgaben zurückgegangen.

WIRTSCHAFTS$JOURNAL
Bauförderung
wirkungslos
Bonn (dpa/vwd) - Die Förderungs-

maßnahmen der Bundesregierung
für die Bauwirtschaft sind nach Auf-

fassung des Bundesverbandes deut-

scher Banken, Bonn, völlig wirkungs-

los. Unter den gegenwärtigen Um-
ständen bewirkten neue Förderungs-

maßnahmen für die Bauwirtschaft

kaum mehr als „Mitnahmeeffekte“

für ohnehin vorgesehene Investitio-

nen und die Subventionierung einer

öffentlichen Hand durch die andere,

schreibt der Verband in seinem ge-

sternMittwoch inBonn veröffentlich-

ten Konjunkturbericht

die Haftpflichtversicherung des

Kraftfahrers zu wenden, wenn der

Unfallgegner ein Autofahrer war. Das
Amtsgericht Ahrensburg hatte vor

kurzem in einem Urteil (Aktenzei-

chen: Az 4b C 154/82) die Mietkosten

auf achtDM pro Tag geschätzt

Klassische Hypotheken
Frankfurt (cd.) - Einige Hypothe-

kenbanken bieten wieder Darlehen

mit einem für die gesamte Laufzeit

festen Zins an. Derartige Hypotheken
zahlt die Rheinische Hypotheken-
bank bei einem Nominalzins von 8,25

Prozent zu 99,75 Prozent aus, die

Frankfurter Hypothekenbank, die

solche Darlehen schon seit mehr als

einem Jahr anbietet, sogarzu 100 Pro-

zent Bislang ist allerdings die Nach-

frage nach diesen klassischen Hypo-
theken ohne jegjiches Zinsrisiko nur
sehr moderat

Einigung mit IWF
Washington (DW.) - Argentinien

und der Internationale Währungs-
fonds (IWF) haben sich aufneue wirt-

schaftspolitische Auflagen geeinigt

die dem mit 46 Milliarden Dollar im
Ausland verschuldeten Land den
Weg zu einer Teilumschuldung eb-

nen. Die Einigung soll außerdem er-

möglichen, dem Land einen Über-

brückungskredit von voraussichtlich

450 Millionen Dollar einzuräumen,

bis die Banken und der IWF neue
Kredite gewähren oder auszahlen.

Stabile Inflationsrate

DIW: Exportkonjunktur
Berlin (dpa/vwd) - Mit einer anhal-

tend guten Exportkoqjunktur rech-

net das Deutsche Institut für Wirt-

schaftsförschung (DIW) auch im 2L

Quartal 1985. Angesichts unverändert
hoher Wettbewerbsvorteile der deut-

schen Wirtschaft werde die Lei-

stuQgsbüanz der Bunderaepublik „im
zweiten Quartal saisonbereinigt mit
einem etwa doppelt so hohen Über-

schuß wie im ersten Quartalabschlie-

ßen", schreiben die Berliner Forscher

in ihrem jüngsten Wochenbericht

Paris (J.Sch.) - Der Anstieg der

Konsumentenpreise hat sich im
Durchschnitt der westlichen Indu-

striestaaten (OECD-Zone) nicht sai-

sonbereinigt von 0,5 Prozent im März
auf 0,6 Prozent im April leicht be-

schleunigt Jedoch blieb die Jahres-

teuerung mit 4,7 Prozent unverän-

dert. Das günstigste Ergebnis erzielte

Japan (1.9) gefolgt von der Bundesre-

publik (2,5) und unter den anderen

großen OECD-Staaten USA (3,7), Ka-
nada (3,9), Frankreich (6,5), Großbri-

tannien (6,9), und Italien (9,5) Prozent

Nach Angaben des OECD-Sekretari-

ats verengte sich der Abstand zwi-

schen den Inflationsraten der Mit-

gliedstaaten im Jahresvergleich um
einen Fünftelpunkt

Tagegeld für Radfahrer
Bonn (dpa/vwd) - Auch dem Rad-

fahrer steht - wie dem Kraftfahrer -

nach schuldlosem Unfall ein Tage-

geld zu, bis er wieder ein neues Rad
hat Der Bundesverband Deutscher

Versicherungskaufleute rät den Be-

troffenen, sich in solchen Fällen an

Bauabsicht zurückgezogen
Ankara (AFP) - Die Kraftwerk

-

Union (KWU) hat nach Angaben aus

Regierungskreisen in Ankara ihre Be-

werbung zum Bau eines Kernkraft-

werks in der türkischen Mittelmeer-

provinz Mersin zurückgezogen. Als

Grunde für den Verzicht der KWU
wurden fehlende private Finanzie-

rung, das Ausbleiben einer Bundes-

bürgschaft für Bankkredite sowie die

Auflagen der türkischen Regierung,

mit denen die KWU nicht einverstan-

den war, genannt

Anzeige

Wirtschaftsfordertmg in Nordrhein-Westfalen:

0211-130000
RatundTatperTelefon. Die Expertender nordrhein-westfalischen

Gesellschaft für Wirtschaftsförderung liefern Planungs- und
Entscheidungshilfen für Investitionsvorhaben in NRW. Bei allen

Fragen der öffentlichen finanzierungshüfen und derTechnologie-

förderung wählen Sie am besten:® 130000.

Sie erhalten bei Errichtung eines neuen Betriebes in Nordrhein-

Westfalen Analysen für die Standortwahl; entscheidende Basis-

Informationen;’ Arbeitsmarktdaten; computerisierte Standort-

Daten; Kontakte zu Ministerien, Städten und Gemeinden.

Wahlen Sie: 15M30000.
Es werden Kooperationen mit Unternehmen und den Zentren von

Forschung und Entwicklung in Nordrhein-Westfalen vermittelt.

Wählen Sie:® 130000. Alle Fragen zur Wirtschaftsforderung in

NRW werden schnell, vertraulich, unentgeltlich und vor allem

unbürokratisch beantwortet Wählen Sie: 15? 130000.

Gesellschaft liir Wirtschaftsförderung
in Nordrhein-Westfalen mbH

KAVALLERIESTRASSE 8-10, 4000 DÜSSELDORF l TEL 02 11/13 00 00

.

POSTFACH 200 309, TELEX 8 587 830



«r.

Krt

hrt

c
,

«-09

üignfe.7

2
s
£

E,Ng£i<

'A

e
ü.
S"

»

£
Ä
9-
EL

»
a.

E.

03

10 WELT DER m WIRTSCHAFT DIE WELT - Nr. 135 - Donnerstag, 13. Juni *985
5

: 11

i

?

1

i

i

1

1

«

t

i

i

i

r

t

1

r

r

r

1

1

c

c

V

r

i

£
r

s

KIENBAUM / Hilfe beim Krisenmanagement verstärkt VIAG / Der 1984er Abschluß ist „ermutigender Anfang“ für die Privatisierung

Frühwarnsysteme entwickelt
HEINZSTÜWE, Düsseldorf gefährdete Firmen mit hohen Perso-

Bundesholding im Dividendenanstieg
DaB 1984 das Jahr mit den meisten

Finnenzusanimenbrüchen nach dem
Krieg war, haben auch die Untemeb-
mensbenater gespürt: Die Aufträge,
bei denen Krisenmanagement gefragt
war, häuften sich. Für Gerhard Kien-
bäum, Seniorchef der Gummersba-
cher Kienbaum-Gruppe, ist dies An-
laß zu eines: Warnung: „Nur mit Neu-
gründungen können nicht die Ar-
beitsplätze geschaffen werden, die
durch immer wieder auffeesohobene
Strukturveränderungen verlorenge-
hen.“ Volkswirtschaftlich sei es vor-

dringlich, die bestehenden Unterneh-
men zu erbalten. Dies sei beispiels-

weise durch Änderung des Frodukt-
programms möglich.

„Zwingend erforderlich“ ist nach
Kienbaums Ansicht eine Reform des
Insolvenzrechts. Denn wenn wie heu-
te oft die Belastung aus Sozialplänen
20 000 DM pro Beschäftigten errei-

che, gebe es keine Chance für eine

Sanierung. Unter solchen Umstän-
den sei es kein Wunder, wenn sich für

nalüberständen keine Kapitalgeber

fänden.

Um Unternehmen auf gefehrenrei-

chen Märkten besser für die Zukunft
zu wappnen, entwickelt Kienbaum
verstärkt Frühwarnsysteme. Zudem
versuchen die Berater ihren Kunden
die Einsicht zu vermitteln, daß sie

auch von der Qualität ihrer Mitarbei-

ter abhängig sind.

Insgesamt wickelte Kienbaum 1984

in Deutschland 552 (445) Personalbe-

BChaffungsaufträge ab. Davon entfiel

ein Viertel auf die oberste Manage-
ment-Ebene. Mit 15 (14,8) MÜL DM
steuerte der Personalbereich knapp
25 Prozent zu dem auf 62,7 (61,8) MilL

DM gesteigerten Gesamtumsatz bei.

In der Unternehmensberatung brach-

ten 256 (267) Aufträge 23,1 (22,7)MÜL
DM Honorarumsatz. Eine steigende

Nachfrage registriert Kienbaum für

die Führungsberatung. Im Entwick-
lungsländerconsulting (14,6 MÜL DM
Umsatz nach 14,5 Mül.) wurden 1984

28 Projekte durchgeführt

J.GEHLHOFF, Düsseldorf

Der 1984er Abschluß sei ein „ermu-

tigender“ Anfang für die Pläne der

Bundesregierung, voraussichtlich

1986 mindestens ein Viertel von der-

zeit 580 (570) MUL DM Aktienkaptial

der Viag AG, Berlin/Bonn, ins Publi-

kum zu emittieren. Rudolf Escherich

und Werner Damby, das Vorstands-

Duo dieser größten Holding fiir Indu-

striebeteiligungen des Bundes, be-

gründen diesen Kommentar nicht

nur damit, daß die Holding ihre 1983

nach fünfjähriger Pause begonnene
Dividendenzahlung für 1984 auf 8 (7)

Prozent verbessert

Sie verweisen auch darauf, daß die

Holding dieses in den drei Feldern
Energiewirtschaft, Chemie und Alu-

minium arbeitenden Konzerns von
ihrem auf 80 (45) Mül. DM verbesser-

ten Jahresüberschuß 34 (5) MUL DM
für die Rücklagen übrigbehielt Der
1984 um die ausgegliederten Braun-

schweigischen Kohlenbergwerke
(BKB) verkleinerte Konzern brachte

aus 5,97 (5,9) Mrd. DM Fremdumsatz

mit 20979 (24435) Beschäftigten 843
(777) MilL DM Cash-Qow (vor Divi-
dende) ZUBtanrfp finit RTTR bei 806
MUL DM) und 125 (109)MUL DMJah-
resüberschuß.

Das DVFA-Nettoergebnis für die

Viag-Aktie deutet der Vorstand für

1984 in der Größenordnung von 17 bis

16 DM an. Und ziemlich deutlich folgt
dem der Hinweis, daß nach dem bis-

langzufriedenstellenden Konzernver-
lauf das volle Jahr 1985 auch eine
weitere Etappe der „Dividendenerhö-
hung in kleinen, aber konsequenten
Schritten“ bescheren werde. Vorsorg-

lich obendrauf noch die Versiche-

rung, daß es auch bei allfällig wieder
Schlechterer AlnminnimltfiTfoinlctaiT

für die Holding aus ihren anderen
Konzernaktivitäten wenigstens für ei-

ne „Sockeldividende“ reichen werde.

Auch die für 1984 bislang höchste
Viag-Dividende für den öffentlichen

Eigentümer verändert noch längst

nichts an anderen, nicht min-

der wichtigen Aspekt der „Privatste-

rungsreife“: Seit der Währungsre-

form bis heute hat die öffentliche

Hand bei der Viag insgesamt564 MilL
DMan Dividenden kassiert- zugleich

aber 810 MilLDM Eigenkapital für die

kapitalintensive Expansion des Kon-
zerns zugeführt Da bietet die Privati-

sierung eines Konzerns, der auf allen

gHrwn Tätigkeitsfeldern mit Privat-

unternehmer! konkurriert und kein

(wie immer zu definierendes) „öffent-

liches Interesse“ wahrzunehmen hat,

für den Bundesetat sogar eine

doppelte Entlastungschanca

Der Holding-Vorstand, beim Priva-

tisierungsplan natürlich „nur Ob-
jekt“. mischt sich nicht in solche Ar-

gumentation, teilt aber immerhin mit
daß auch aus Bayern (wo die größten

Aktivitäten des Konzerns liegen)

„keine Obsession“ gegen die Privati-

sierung vernehmbar seL Nebst Betei-

ligungen ab 25 Prozent hatte die

Viag-Gruppe 1984 einen Gesamtum-
satz von 11,96 (10,73) Mrd. DM und
will ihre Sachinvestitionen 1985 auf
(beteiligungsanteilig) 1 (0,8) Mrd. DM
steigern.

BENCKISER / Umfangreiches Investitionsprogramm VAW / Hoffnung auf Alumimum-Markterholung nach der Sommerpause

Ein tiefes Steuer-Loch
JOACHIMWEBER, Ludwigshafen

Nach Glanzjahr regiert nun
Die international aktive Chemie-

gruppe der Joh. A. Benckiser GmbH,
Ludwigshafen, peilt für 1985 ein Um-
satzziel von 1,15 Mrd. DM an. Gegen-
über dem Voijahr mit 972 (773) Mül.

DM - davon 65 (58) Prozent im wachs-
tumstragenden Ausland - würde das
einen Zuwachs um 18 Prozent bedeu-
ten. Verglichen mit den 26 Prozent
des Vorjahres signalisiert diese Rate
nur auf den ersten Blick ein verlang-

samtes Wachstum: 1984 wurden fünf
Tochtergesellschaften erstmals kon-
solidiert Ohne sie hatte das Umsatz-
plus nur 14 Prozent betragen.

Das neue Wachstumsziel gilt auch
für die GmbH: Nachdem die ersten

fünfMonate 1985 ein Umsatzplus von
17 Prozent gebracht haben, soll bis

zum Jahresende ein Zuwachs um 18
Prozent auf430 MilL DM erreicht wer-
den. Gegenüber dem Vorjahres-

wachstum um 13 Prozent auf362 (319)

MilL DM - bei einer Absatzsteigerung

um 11J5 Prozent - ergäbe sich eine

deutliche Beschleunigung.

„Dies wird sich auch positiv in der
Ertragsentwicklung niederschlagen“,

meint Hauptgeschäftsführer Martin

Gruber. Über deren Entwicklung

konnte das Familienuntemehmen
auch 1984 nicht klagen. Zwar sorgte

ein sprunghafter Anstieg der Steu-

erposition auf 13 (3) Mill. DM Lim
wesentlichen durch den Anstieg in-

ländischer Beteiligungserträge“ da-

für, daß der Jahresuberschuß auf 9,1

(9,9) Mill. DM sogar leicht zuriiekging.

Doch vor Steuern hatte Benckiser im-
merhin 22 (13) MilL DM verdient

Die Weichen zur weiteren Expan-
sion wurden 1984 mit einem Investi-

tionsprogramm von 29 (18) MilL DM
in der GmbH und 52 (37) MilL DM in

der Gesamtgruppe (für die noch kein

Abschluß vorgelegt wird) gestellt

Schwerpunkte lagen dabei auf der'

Kapazitätserweiterung sowie - bei

der Mutter- aufder Entsorgung und
Abfallbeseitigung. Auch bei den
Tochtergesellschaften und in neue
Beteiligungen wurde kräftig inve-

stiert wie 17 MilL DMNetto-Zugänge
bei den Finanzanlagen belegen.

Bei weiterem Wachstum soll die

Belegschaft des Stammhauses, im
Jahresdurchschnitt 1984 bei 940

(1070) Mitarbeitern (Gruppe: 3080

nach 3030 Beschäftigte) in diesem
Jahr um etwa 5 Prozent ausgeweitet

werden.

J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Das „bisher beste Jahr“ sei 1984 für
das pigpnp ITntemphniAn \gii» annh fiir

etliche andere Europäer gewesen,
konstatiert Rudolf Escherich, Vor-

standsvorsitzender der Vereinigte
Aluminium-Werke AG (VAW), Ber-

lin/Bonn. Der mH 50 Prozent Anteil

größte deutsche Hüttenaluminium-
produzent honoriert es seiner Kon-
zenunutter Viag nach zwölfjähriger

Ausschüttungspause mit 8 Prozent
Dividende auf 315 MilL DM Aktien-

kapital, wonach abermals 20Mm DM
als Gewinnvortrag bleiben.

Was schon darin als Vorsicht zum
Ausdruck kommt, betrieb die VAW-
Gruppe 1984 noch stärker aus ihren

um gut ein Drittel verbessertem
Cash-flow. Denn darin stecken nun
weit über die 227 (169) MUL DM Sach-

investitionen auf 334 (266) Mill. DM
gesteigerte Abschreibungen mit dem
klaren Ziel, durch (steuerliche) Le-

bensdauer-Verkürzung von Hütten-

kapazitäten auf eine schwierige Zu-
kunft gerüstet zu sein: Spätestens ab
1990 droht mit dem Ende alter Strom-

bezugsverträge einem erheblichen

Teil der kapital- und stromintensiven

VAW-Kapazität ein gewaltiger Ko-

stenschub. Er könnte dann existenz-

bedrohend sein, wenn bis dahin nicht

wenigstens der Kapitaldienst gegen
Null gebracht würde.

Diesseits solcher Vision sieht das
aktuelle VAW-Geschäft noch einiger-

maßen rosig aus. Den schweren Kon-
junkturrückschlag der großen (und
weltmarktbestimmenden) Nordame-
rikaner im zweiten Halbjahr 1984

spürten VAW und die übrigen Euro-

päer dank Höhenflug des Dollarkur-

ses zunächst überhaupt nicht

Sie spüren ihn allerdings 1985 mH
folgenden Fakten: Im ersten Tertial

gingen bei den Deutschen die Hütten-
produktion um 4,4 Prozent und die

Halbzeugerzeugung um 4,2 Prozent
zurück. Der Hüttenaluminium-Li-
stenpreis, den der deutsche Markt-

führer VAW bis Februar 1984 in drei

Etappen auf 4^5 (3,45) DM erhöht

hatte, wird vom Marktpreis derzeit

um etwa ein Zehntel unterboten.

Vorerst noch „ganz zufriedenstel-

lend“ blieb dabei, wie Escherich be-

tonte, bis Ende Mai die Ertragslage in

der VAW-Gruppe. So könnte es wohl
auch für das volle Jahr sein (wenn-
gleich mH niedrigerem als dem 1984
in der Gruppe auf 64 Mül. DM ver-

die Vorsicht
doppelten Jahresüberschuß), wenn
jtaßeneinflüsse“ keinen Strich

durch die Rechnung »nanHpn. Denn
zuversichtlich stimmt, daß die (preis-

drückenden) Produzentenlagerbe-

stände seit einigen Monaten wieder
sinken und die Nachfrage seH einigen
Wochen lebhafter wurde, was nach
der Sommerpause in einen neuen
Aufwärtstrend von Absatz und
Marktpreis münden könnte.

Solche Hoffnung lenkt den VAW-
Vorstand jedoch nicht von der Strate-

gie ab, seine heimische Hüttenpro-
duktion möglichst bald voll (bisher

bereits zu 70 Prozent) an konnerneige-
ne oder „eng verbundene“ Betriebe

der ersten und zweiten Verarbei-

tungsstufe abzusetzen.

VAW-Gnppe 1984 ±%
AbL-ProdnkÜOD 1000t* 4IM + 1L8
AhL-Absrtz 473 + 3fi
Umsatz (MÜL DM) 4684 + 19,2

Belegschaft 16632 + M
PersonalaufwaDd 020 + 0»
Gesamtinvestitionen 247 + 22fi

Cash flow (vor Dtv.) 034 +38,4
Zomautw«wliiglito 113 4 1,6

AG-Jahresllbenchuß 38.1 +8441

’lHftttanalandniuin rfmyhHpHBrii Anteile an
Hamburger AtminhiiwawiA GmbH und an
der Hütte Tomago (AnatzaSen).

DEUTSCHE SHELL / Ergebnis 1985 auf Rekordhöhe?

Einige Goldadern angebohrt
JANBRECH,Hamborg

Die Rftgfclcehr in schwarze Zahlen
im Mineralölgeschäft bleibt bei der

Deutschen Shell AG, Hamburg, die

bei weitem wichtigste Aufgabe. Nach
Angaben des VorstandsvoisHaenden
Hans-Georg Pohl ist im ersten Quar-
tal dieses Jahres wieder ein Vertust

pro Tonne von 19DM angefeUeh und
trotz tendenziell besserer EriflssäUa-

tion im Mai und Juni eine Wiederge-
winnung der WlrtschaftifchkeH in

diesem Bereich nicht in Sicht.

Ein Abbau der -Verluste, so Fohl,

setze zuerstund vorallem voraus, daß
am Markt höhere Preise durchgesetzt

werden können. Zum anderen müsse
die Shell intprapn Möglichkeiten
nutzen, um die Kosten weiter zu sen-

ken. Unabhängig von den bereits er-

brachten Vorleistungen in der Verar-

beitung, im Vertrieb und auch bei der

Belegschaft gebe es nach wie vor eine
Reihe von Möglichkeiten.

Sollte es der Shell in diesem Jahr
gelingen, nachhaltige Verbesserun-
gen im öpfiTtfären MlngalÖlgBschäft
zu erzielen, dürfte das Gesamtergeb-
nis 1985 auf Rekordhöhe steigen. Die
Erträge aus anderen Quellen des
TTnnTPma sprudeln nämlich mUntar

,

und von rund 806 MOL DM Preisstei-

gerungsrücklage, die in der Bilanz

noch aus Zeiten der zweiten Ölkrise

stehen, muß der größte Teil 1985 er-

gebniswirksam aufgelöst und ver-

steuert werden.

Anhaltspunkte, wie das Ergebnis
nhm» Mineralölverluste Hann ausse-

faen könnte, gibt immerhin der Ab-
schluß für 1984.Trotz tiefttTterZahlen
in Verarbeitung und Vertrieb hat die

Shell glänzend verdient Als Jahres-

überschuß werden 415 Mm DM aus-

gewiesen, wobei die Steigerungsrate

von 21 Prozent der tatsächlichen Ver-

besserung nicht eimal entaprieht Tm
Abschluß für 1983 war das Ergebnis
netto mH rund 90 Mn. DM ans der
Auflösung von Preissteigerungsrück-

lagen begünstigt. Ohne Berücksichti-

gung dieser außerordentlichen Erträ-

ge, die 1984 nicht angefaQen sind, hat

sich der SheH-Gewinn um riind 160

MüL DM verbessert An die nieder-

ländische MirttergesallBphaft werden
360 Mill. DM übrwiesen, was einer

Dividende von 36 Prozent entspricht

Der stolzeAbschlußläßtdie Misere
in dein Milieralälgeschäft fest verges-

sen. Die Hoffoung; so Pohl,in diesem
Bgreirh die Ertrflgsfygfr nachhaltig ni

verbessern, habe sich aber nicht er-

füllt Der betriebswirtschaftiche Ver-

lust sei lediglich von 370 auf358 MüL

DM oder von 25,70, auf 234*5 DM je

Tom» reduziert worden. Beruchsicn
-

Üge man 81 MüL DM Bestandsgewin-

Hfl verbleibe tin büsnzieü wirksamer

Verlust von rund 300 MÜL DM.

Unter dem Strich allerdings hatte

die shrii nicht die geringste Mühe,

di»«— Ölminus mH den Erträgen an-

derer Sparten auazügWcbeteJoraL
lem in den Bereichen öl- und Gasför-

derung sowie in der Chemie hat das
'

Unternehmen klotzig verdient Die

Erträge nt]H der eigenen 01- und Gas-

förderung dürften zwischen 450 und

einer halben Mrd. DM Hegen, wobei

im Inland eine höhere Gasproduktion
und ln Balten «»hw gestiegene Erdöl-

produktiao zu der Verbesserung die-

ses Spartenergebnisses um vermut-

lich 100 MUL DM beigetragen haben.

Audi in der Chemie ist das Ergeb-

nis m*ffh Angaben von Fohl um mehr
als 80 Prozent gestiegen. Konkrete
Zahlen werden zwar nicht genannt,

doch dürfte ein großer Teil der um
rund 50 Prozent gestiegenen BeteÜi-

gungsetträge aus dieser Sparte stam-

men. MH positiven Ergebnissen

schlossen schließlich die Bereiche

Tanker, Bauchemie und Kohle.

Dank der breiten Streuung der Ak-

tivitäten, so resümiert Pohl, präsen-

tiere sich die Shell in sehr guter Ver-y
fessug. Diese gemessen an Ertrag, U- ~

quidität und Fmanzkraft unbestritten
richtige Feststellung macht es dem
Ende dieses Monats scheidenden
Shell-Chef wohl auch leichter als

manch anderem ln der Branche, den
noch immer nicht beendeten und
sehr teuren Strukturwandel da ge-

samten Industrie und derShell selbst

als unternehmerische und flicht als

staatliche Aufgabe zu verstehen.

So halt Pohl nichts von den kürz-

lich geforderten Versuchen, den deut-

schen Markt gegen Ölprodukte aus
EfrportTaffinAripqi hi NotdiMka und
vor alten Mittdost abzuschotteti. In

den Kreis desjenigen, die auch die

Politik Ins Spiel bringenwollen, reiht

ach Pohl mir in der Frage ein, wo es

Um flarmnnirifgtlftg fatiethnlh dar

EG beim Umweltschutz und derVer-

>5

2T

a
¥-

17
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MB3UU6 UC1 initWBWiiimiM«: pu»

Dorische Shell UM ±%
Umsatz{UHL DU)
Absatz

»467 + 134

MfaaalBl (HftL t) IM + M
Erdgas (Mrd cbm) 7,0 ± 0

Belegschaft 41» -M
418 + 304

in % vom Nettonnaatz 14 (IV 1,7)

Brütto-Casfa-Flow 1397 + 22,8

Investitionen 184 -SM

Aus unserem Geschäftsbericht 1984

Hohe Vorleistungen

für die Zukunft

i

1984 kam die von uns entwickelte

Drehstromlokomotive E 120
w
in Fahrt”;

sie ist gleich gut geeignet für schnelle

Intercity- und schwere Güteizüge. Mit
Zuversicht erfüllen uns die Fortschritte

beim Hochtempeiaturreaktor THTR 300
in Hamm-Uentrop. An der Entwicklung der

Hochenergiebatterie arbeiteten wir konse-

quent weiter. Neue Werkstoffe, hochintel-

ligente Leittechnik-Systeme, einstellbar

elektrisch leitende Kunststoffe sind wei-

tere Entwicklungsbeispiele, mit denen wir

unsere Zukunft sichern wollen.

i

i

Aus dem Bilanzgewinn der BBC AG
in Höhe von 18 860894,- DM für das

Geschäftsjahr 1984 schütten wir eine

Dividende von 6,- DM je Aktie im
Nennwert von 50,- DM auf das divi-

dendenberechtigte Grundkapital von

156 Millionen DM aus. Mit der Divi-

dende ist ein Steuerguthaben von

3,38 DM je Aktie verbunden, das auf

die Einkommensteuer oder Körperschaft-

Steuer der inländischen Aktionäre ange-

rechnet wird.

Die Inhaber der Genußscheine er-

halten gemäß § 2 der Genußschein-
Bedingungen auf je 100,- DM Grund-
betrag eine jährliche Ausschüttung in

Höhe des 1,6-fachen der Dividende auf

eine Aktie im Nennwert von 50,- DM.
Da die Genußscheine ab 1. Juli 1984

ausschüttungsberechtigt sind, erhalten

die Inhaber 4,80 DM je 100,- DM
Grundbetrag.

Der vollständige Jahresabschluß und
der vollständige konsolidierte Jahresab-

schluß, die beide den uneingeschränkten
Bestätigungsvermerk der Industrie-Treu-

hand-GmbH, Wirtschaftsprüfungsge-

sellschaft, Steuerberatungsgesellschaft,

Mannheim, tragen, werden im Bundes-
anzeiger Nr. 110 vom 20.6.1985 ver-

öffentlicht.

Konsolidierte Bilanz der Brown, Boveri & Ge Aktiengesellschaft, Mannheim, zum
3L12.1984

Aktiva Mio. DM Passiva Mio. DM
Sachanlagen 680,8

Finanzanlagen 80,1

Anlagevermögen 760,9

Vorräte 5272,5
Geleistete Anzahlungen
Geldmittel und

6104

Forderungen 3050,4

Umlaufvermögen 8933,1

Bilanzsumme- 9694,0

Grundkapital

Rücklagen

Genußsdiemkapital
Sondetposten mit

Rücklageanteil

Pauschalwertberichtiguiig

zu Forderungen
Rückstellungen

Anzahlungen und Kredite

zur Finanzierung

von Kundenaufträgen
Andere Verbindlichkeiten

Bilanzgewinn

Bilanzsumme

156,0

364,5

31,2

44,0

25,2

1728,2

5952,3

1369,5

23,1

9694,0

Ans der konsolidierten Gewinn- und Ver- Mannheim, den 13. Juni 1985
lustrechnnng

Umsatz 4815,6
Gesamtleistung 5 610,8
Materialaufwand 2746,3
Personalaufwand 1946,0
Abschreibungen 209,4

Steuern 85,9
Jahresüberschuß 25,4

Mio. DM BROWN, BOVERI & CIE
AKTIENGESELLSCHAFT

BBC
BROWN BOVER^
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Weiterer Ausbau
% den Staaten

• J» GäifatiRQFEMontabmr
.

.«US utaytic äCUKT UlVer-

: .afflafiwwiategie meidet die Klöck-
’

. ner-WerkeAG, Duisburg, bei
seit'

v
3965 'existierenden Kunststoff-

- Veaarbötmigsbetrieb KBdnier Pen-
'

. Montabaur. Mit 21
. M3L ;DM Investitionsmifwand wur-
;

•i. dai ^dwt dn moderner Hbchfei-
stimgBjffiarKfer und ein. neues Pro-

;; ..
duktipßgjebäude fertiggestelH, um

" KHcfeafs (nach KaHe/Hoechst-Kon-
.. zem> ;cweitßtärkste Position in der
";; ProdnÖion von Hart-PVC-Folien

ypymhapi«\

.
!•’- .Ai».Montabaur kamen für das auf-

blühende Geschäft in den 70er Jah-
\ xen zwei große Stützpunkte hinzu.
. .jü Zunächst die Klöckne* Pentapack in

, _,H jBdndstadt (1974) und kurz daraufder
,,rAwß»u der . USA-Fertigungsstätte

. ,r i
Söcknö'-Pantaplast of America Inc.

* -R te GoidbnsvükATirginia (1977). Bier
Vr-eoU die Produktion auf sechs Kalan-

v -der ausgebaut werden.

>*. Die Hockner Pentapkst-Gruppe
hat ihren Umsatz 1984 „bei guten Er-
gebnissei“ um 34 Prozent auf 340
MüL DMgesteigert Für 1985 wird ein
weiteres Phisaufgut400MÜLDM mit
T4Q0Beschaftigteii erwartet

,
wohl auch 2?

-

«r nicht CS*
a Stniktimmäfy
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Pohl nichts^,
‘^Versuch^^J
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Mittelost abaiS
derjenigen, *e^ ;

-

Sniel hriniM

nur in der Fraget
Ionisierung ioieh&i

Jmwehschutzimii.t
ar MmeraloImfiikiE

gö

ieU m *

IDUl

SiiLU

Lcbmi

sil
<

iy.r

3 :

«1 i

ichufl All
etloamati

Uff!

i-Flow V 4

a » \

1

' UweSehnddcr (38), AwaoigwipHwy

l dg Wirtschaftsmagazine .Capital
1

- ..uitt jtepulse* wird in diesem Jahr
-

. vom Yedagshaus Grüner 4 Jahr,
Hamburg, zur Deutschen Lufthansa,

- - Köln,wechseln um dort den Marke-
ting-Bereich zu übernehmen.

. Hans-Otto Wöbcfce, Mitglied des
Vorstandes der BeiersdorfAG, Ham-
burg, wurde zum Schatzmeister des
Markenverbandes gewählt Neu in

den Vorstand gewährt wurden Dr.
- Hrimnt G. Fischer, Geschäftsführer
der Procter + Gamble GmbH, Dr.
Heinrich J. Klein, Sprecher des Vor»
Standes der Schott Glaswake, und
Jürgen Peddinghans, Vorsitzender

. des Vorstandes der Reemisma Ciga-

rettenfabriken GmbH.

Verbandsdirektor Helmut Tepper,
Vorsitzender des Vorstandes des Ge-
samtverbandes GemeinnützigerWob-
nungsuntemehmen, wird am 3L Ja-

nuar 1986 in. den Ruhestand treten.

Zu seinemNachfolgerwürfe derehe-
maliger Hamburger Senator Jürgen
Steinert gewählt

KÜHNE &. NAGEL / Ertragsschwerpunkte in Europa, Nordamerika und Femost - Inlandsgeschäft wird ausgebaut

Speditionsgruppe erzielt bislang bestes Ergebnis
JAN BRECH, Hamburg

Die Belebung des Welthandels, der
teste Dollarkuis sowie die Weiterent-

wicklung zueiner geschlossenenund
schlagkräftigen internationalen Orga-
nisation haben der Kühn* & Nagel-
Gruppe im Berichtsjahr 1984 starkes

Wachstum und eine kräftige Ertrags»

Verbesserung beschert. Die Unter-

nehmens-Gruppe, so betont das ge-

schäftsfBhreade Verwaltangsratsmit-
glied Klaus-Michael Kühne, lege für

1984 ihr bislang bestes Ergebnis vor.

Bei einem Umsatzanstieg um 18,5

Prozent erhöhte sich der Gewinn vor
Steuern um 38 Prozent auf 65 Mfll.

DM und der Nettogewinn um 21 Pro-

zent auf31 MüL DM. Bezogen aufden
Rohertrag verbesserte sich die Rendi-

te von auf 4,4 Prozent Zu dem
positiven ihgebnis haben nach Anga-
ben vonKühne alledreiGruppen bei-

getragen. Schwerpunkte des Ertrags
lagpn dahri in Europa, Nordamerika
und dem Fernen Osten. Die KN
Deutschland steuerte zum Reinge-

winn 11 M3L DM, die KN Internatio-

nal AG 12,4 und dieKN Western He-
migph»g 7,5 MDLDM bei.

Vor allem die nordamerikanische
Gesellschaft habe, wieKühne betont,

1984.eine deutliche Ertragsverbesse-

nmg erreicht Das gelte nicht nur für

das ohnehin schon ertragsstarke ka-

nadische Geschäft, sondern auch für

die bislang verlustreichen US-Aktivi-
täten Bei der amerikanischen KN-
Gesellschaft seien die Sanierungs-
maflnahmen außerordentlich erfolg-

reich gewesen Der Anteil der KN
Western Hemisphere am Bruttoge-

winn der Gruppe erhöhte sich von 11

auf 28£ Prozent Die KN Internatio-

nal war mit 38,2 (37) Prozent beteiligt,

die deutsche Gruppe dagegen nur
noch mit 33,3 (52) Prozent

Der starke Rückgang des Beitrags

der deutschen Organisation, die nach
wie vor umsatzmäßig den Schwer-
punkt der Gruppe darstellt ist auf
Sondereinflüsse zurückzuführen. In
dem um 12,7 Prozent gesunkenen
Reingewinn wirken sich vor aifem

Anlaufverluste des Mitte 1983 einge-

führten Paketdienstes nieder. Unbe-
friedigende Ergebnisse gab es ferner

im RnTmnrilaHiiTigsgflsr'h5ft und in

den Verpackungsbetrieben, von de-

nen zwei inzwischen stülgelegt wor-
den sind.

Der Ausbau des Inlandsgeschäfts

zu einem modernen Logistik-System,

das die noch vorhandmen Stmktur-
schwachen im innerdeutschen Spedi-

tionsbereich ausmerzen soll, wird

nach Angaben von Kühne fortge-

führt. Mk derGründung des KN Par-

cel Service sowie derKN SchnellGut

habe KN ein stutenloses bundeswei-
tes Schneiliefersystem eingeführt,

das vom Markt sehr gut aufgenom-

men worden sei Das Netz der Distri-

butionsstützpunkte soll bis Ende
1986 auf 30 erweitert werden. In den
nächsten JahrenplantKN ferner, den
EDV-Verbund der Niederlassungen
noch enger zu gestalten und ab 1987
allen Kunden direkten Zugang zu
dem System zu ermöglichen.

Das Wachstum der gesamten KN-
Gruppe im Berichtsjahr ist vor dem
Hintergrund starker Exporttätigkeit

in Europa und Femost nach Nord-
amerika vor allem von den See- und
Luftfrachtverkehren getragen wor-
den. Die deutsche Gruppe proStierte
von dem Importboom in den USA
allein mit einem Plus von 70 Prozent
In der Luftfracht gab es bei den Luft-

verkehrsgesellschaften mm ersten

Mal seit Jahren Kapazitätsengpässe.
Die starke Stellung vonKN in diesem
Bereich, so betont Kühne, habe es der
Gruppe jedoch ermöglicht nahezu al-

le Kundenaufträge zu erfüllen.

Als erfreulich bezeichnet KTihnp

auch die Entwicklung in dem Dienst-

leistungsbereich Schiffs- und Versi-

cherungsmakler. Diese Sparte soll

ebenso ausgebaut werden wie die

Reisebüroaktivitaten, und zwar auf
internationaler Ebene. Als realisti-

sches Ziel fürdieses JahrsiehtKühne
die Bewahrung der Ertragskraft auf
dem erreichten hohen Niveau und ei-

nen weiteren Ausbau der Marktposi-
tionen. Die Zahlen für die ersten Mo-
nate 1985 rechtfertigtendieseProgno-
se, weiß er.

Kühne& Nagel 1984 ±%
Weltumsatz (MÜL DM) 5250 + 18£
dav.

KN Deutschland 2000 + 14^
KN International 1900 -

KN Kanada/USA 1350 -

Umsatz nach Sparten
Seefracht 1890 + 18£
Luftfracht 997 + 25,1

Landverkehre 945 + 6,6

Lagerung 683 +323
finndprriiMida 473 + 18£
Sonstiges 282 + 185
Belegschaft 7837 + 6fi

Rohertrag 705 + 14.4

Reingewinn 31 + 20.7

Cash-Qow 61 + 24,1

Investitionen 30 + 28,4

Eigenmittel 107 + 20,1

in % & Bilanzsumme 123 (20.1)

GERLING-KONZERN / Mit Selektion und Sanierung deutlich verbessert - Kapitalerhöhung vorgesehen

Die US-Haftpflichtrisiken werden unterschätzt
HARALDPOSNY, Düsseldorf

Die Geriing-Konzem Allgemeine
Versicherungs-AG (GKA), Köln, hat

ihre schon 1983 sichtbar gewordene
positive Ergebniswende 1984 erfolg-

reich fortgesetzt Das terfmisehe Er-

gebnis nach Schwankungsrückstel-
lung ist zwar immer noch tief rot,

doch sieht es vor Schwankungsrück-
steSung mit einem Vertust von 5,3

(3,4) MIR DM schon recht erträglich

aus. Ohne die selektive Zeich-

nungspcditik aufzugeben, wurden in

den meisten Sparten (außer Kraft-

fahrt) die PräTmtwginwnhmwn aim
Teil beträchtlich erhöht und die

Schadenquoteum einQuentdienver-

bessert, doch so gan? glücklich.

Scheint es, kann man mit «tarn Biyh.

nie mVht gpin

Das liegt vor allem für den mit
gtarkam Schwerpunkt im Industrie-

land Gewerbe-Geschäft tätigen

Kdmpositiwersicherer an zwei Spar-

ten, die anhaltend aufdem Bestands-

sanierungs-Programm stehen: die

Feuer/Betriebsunterbrechungs-Ver-

richerung mit 23 Prozent Pramienan-
teil und die Allgemeine Haftpflicht-

versicherung mit 17 Prozent Anteil

am Gesamtprämienvohimen. Beide
Sparten schlossen mit größeren Ver-

lusten ab.

Im Feuerbereich tröstet sich das

Unternehmen mit hohen Zuteilsrisi-

ken bei überdruchschnittlichen

Großschäden, denen man mit fun-

dierter Risikoanalyse und systemati-

scher ~RAgtandgmisehiing entgegen-

wirken wiR Im Haftpflichtbereich

beklagt die Gesellschaft die indu-

striellen Risiken und Risikopotentia-

le im US-Geschäft sowie die steigen-

den Umweltrisiken. Der Geschäftsbe-
richt dazu: „Wir mußten noch weitge-

hende Unterschätzung der industriel-
len Haftpflichtrisiken und damit ver-

bunden unzureichende Prämienan-

gebote derWettbewerber feststellen.“

Gerling selbst hat für sich längst

die Bremse der Vorsicht und Be-
standsverbesserung gezogen. Der
Vorstand zielt wegen der „Unkaiku-
Uerbarkeit der amerikanischen
Rechtsprechung“ namentlich in Fra-

gen der Produkthaftpflicht auf eine

Reduzierung des Haftpflicht-Engage-

ments. Vor allem Umweltrisiken er-

fordern eine überproportionale Anhe-
bung der Rückstellung für Schaden,
die in der Vergangenheit entstanden,

aber erst mit mehrjähriger Verzöge-

rung zu Ansprüchen führen.

Die Transportsparte hat den Netto-

verhist des Vorjahres von 3 MÜL DM
in einen Gewinn von 6 MIR DM ver-

wandelt, die Kraftfahrtsparte bringt

noch 1,5 (8) MÜL DM Nettoverlust

Das Auslandsgeschäft, das 12,6 Pro-
zent des Prämienvolumens repräsen-

tiert, zu 75 Prozent aus fünfeuropäi-

schen Staaten und zu 80 Prozent aus
Haftpfhcht/Feuer stammt kam wei-

ter gut voran.

Nach den guten Erträgen aus Kapi-

talanlagen wird der Jahresüberschuß
nach Steuern mit 12,2 (7,2) Milt DM
ausgewiesen, die an die Stammaktio-
näre (14 nach 10 Prozent) und die

Vorzugsaktionäre (10 Prozent) ver-

teilt werden. Der Hauptversammlung
wird vorgeschlagen, das Grundkapi-
tal auf 109 (87) MÜL DM zu erhöhen.

Gerling Allgemeine 1984 ±%
Bruttoprämie (Mill DM) 1803 + 4J
Nettopzäzue l

) 857 + L8
Aufw. L Vers. Fälle 660 + 2,4

Vers, techn Ergebnis *) -29,7 (-39.7

Kapitalanlagen *) 1207 + 9,6

Kapitalerträge *) 89 + 12£

in % d-venLBeitr. 1984 1983 1982

SelbstbeR-Quole % 47,5 48* 47,7

Schadenquote 76,7 77* 84,1

Verw.-Kostenquote 22,7 2L0 2U
Rückstellung»-

Quote*) 128,4 125,0 Tt>9!>

Eingenkapitalquote 2Q£ 20.4 21,6

Brutto- mttm« Bflrirepniphwm^Jultr -

=)uach Zuführung von 24^ (38,4) Min. DM zur
ScbwankungsrOcksteUung; *)oh. Depotford.;
‘Jnetto; Durchschnittesrendite; fU (84) Pro-
»»nt; ’Wr, Iwhn BiW-lr<iglIg

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN i

Vergleichsaiitrag

München (dpa/VWD) - Das private

Bankhaus Schneider+ Munzingbeim
Bundesaufsichtsamt für das Kredit-

wesen, Berlin, Antrag auf Vergleich

gestellt Nach eigenen Angaben, habe
sich kein Übernahmepartzier gefun-

den, der dem ältesten Münchner In-
stitut aus seinen finanziellen Schwie-

rigkeiten geholfen hätte. Die weitere

Entwicklung, hänge jetzt davon ab,

ob die Berliner Behörde dem Ver-
gleich znstimmen oder Konkursan-
trag stellen werde. Schneider* Mün-
sing weist in seiner Mitteilung darauf
hin, daß seinen Kunden keine mate-
riellen Nachteile aus der Schließung
derBank entstehen, da sichdie Allge-

meine Eisässisehe Bankgesellschaft
im Zusammenwirken mit dem Einla-

gensicherungsfonds des Bundesver-
bandes Deutscher Raniren bereit er-

klärt habe, die Einlagen zu den bishe-

rigen Bedingungen Weilerzufuhren.

PWA zahlt vier DM
München (dpa/VWD) - Die Aktio-

näre derPWA Papierwerke Waldhof-
Aschaffenburg AG, München, erhal-

ten nach zwei dividendenlosen Jah-
ren wieder eine Ausschüttung. Die
Verwaltung schlagt der HV vor, bei
einem Bilanzgewinn' von 16 Min DM
1984 eine Dividende von 4 DMje 50-

DM-Aktie auf das Grundkapital von
200 MAL DM zu ™hlon 1983 wurde
noch einen Bilanzverlust von 21,7
Mül DM ausgewiesen.

Hohe Investitionen

Düsseldorf(J.G.) -Bis 1989 wül die

Bayer AG, Leverkusen, in ihremjun-
gen Werk Brunsbüttel weitere 400
MüL DM investieren und 160 neue
Arbeitsplätze schaffen. Größter Ein-

zelposten ist eine 135 Mfll. DM teure

neue MDI-Anlage, die 1988 fertig wer-

den und Bayers Kapazität fürPolyur-

ethan-Rohstoffe um 60000 Jato er-

weitern solL Auch Ergängzungsinve-
stitionen im Bereich der ehemaligen
Schelde Chemie seien vorgesehen.

Insgesamt behalte mithin Brunsbüt-

tel (entgegen manchen öffentlichen

Zweifeln) bei Bayer weiterhin „Inve-

stitions-Priorität“.

Mehr Umsatz bei Spar
Amsterdam (dpa/VWD) - Bei Spar

haben die Kassen 1984 im Groß- wie
auch im Einzelhandelsgeschäft wie-

der kräftig geklingelt Wie die Inter-

nationale Spar Centrale, Amsterdam,

mitteilte, ist der Umsatz der 148
Spar-GmsshandelsnntPTTiphmpn in

16 Ländern um 13,8 Prozent auf 148

Mid. hfl (131.3 Mid. DM) gestiegen.

Die Spar-Einzelhändler haben rund
31 Mid. hfl (27,5 Mrd. DM) umgesetzt

(plus 9,2 Prozent). Erzielt wurde die-

ses Ergebnis mit mehr als 128000

Mitarbeitern auf einer von 3,5 MiR
auf 3,71 MÜL Quadrameter erweiter-

ten Verkaufsfläche

Neue DeTeWe-Tochter
Berlin (Wz.) - Die Deutsche Tele-

phonwerke und Kabelindustrie (De-
TeWe) AG, Berlin, hat in Frankfurt/

Main die DeTeKom Gesellschaft für

Bürokommunflcation mbH gegrün-
det Das Unternehmen konzentriert

sich innerhalb des DeTeWe-Ange-
botsspektrums auf integrierte, ver-

netzte Text- und Datensysteme.

Großauftrag aus Kuwait
München (sz.) - Einen Auftrag im

Wert von 60 MiR DM zur Lieferung
und Verlegung von Höchstspan-
nungskabeln hat jetzt die Siemens
AG, Berlin/München, aus Kuwait er-

halten. Die Verlegung der Kabel soll

bis Mai 1986 abgeschlossen sein.

Burmah verkauft Tabbert
Hamburg (VWD) - Sämtliche Ge-

schäftsanteile der Täbbert Caravan
GmbH, Sinntal-Mottgers, hat die Bur-
mah Oil (Deutschland) GmbH an
Gerd Sanmann. Hamburg, verkauft.

Bei Tabbert sind rund 340 Mitarbeiter
beschäftigt, der Umsatz liegt bei 70
MüL DM im Jahr.

Zigarettenfabrik gibt auf
Saarlouis (VWD) - Die Tabak- und

Cigarettenfabrik Jyldis GmbH, Saar-

louis, wird zum Jahresende ihre Pro-

duktion einstellen. Von der Schlie-

ßung werden 40 Mitarbeiter betrof-

fen. Als Grund für die Stillegung wird
u- a. der Absatzrückgang bei den in

Saarlouis produzierten Zigaretten ge-

nannt Nach Brancheninformationen
erzielte Jyldis 1964 bei einem Absatz
von 38 Mfll. Stuck einen Umsatz von
15 bis 16 MÜL DM.

Positron übernommen
München (VWD) - Die Electronic

2000 Vertriebs-AG, München, hat die

Positron Bauelemente Vertriebs-

GmbH, Gerlingen, übernommen. Po-
sitron (Umsatz 1984: 39,4 MüL DM,
Jahresüberschuß 3,2 Mfll. DM), werde
eigenständig weitergeführt. Der bis-

herige und künftige Geschäftsführer

von Positron, Horst E. Escher, wurde
zum 1. Juni in den Vorstand der Elec-
tronic 2000 berufen.

IhrVorteil: Sie nutzen unsere Finanzkraft.
Und unsere Kontakte» In allerWelt. mietfinanz.

Die großen Chancen liegen im Export.

Besonders für mittelständische Unternehmen.

Erfolg im harten Export-Geschäft setzt voraus:

das richtige Rnanzierungskonzept, Know-how
und umfassende Marktkenntnisse.

Deshalb: Vertrauen Sie der Finanzkraft eines

starken Partners, und nutzen Sie die weltweiten

Verbindungen, die wir über Jahrzehnte geschaf-

fen haben. Unsere Brücken sind vorhanden und

helfen Ihnen, auch weit entfernte, internationale

Märkte zu erschließen.

Der Ablauf? Die ausländischen Vertragspart-

ner der mietfinanz, an die Sie liefern, mieten die

Investitionsgüter. Für Sie als Hersteller ist es ein

Bargeschäft, weil wir von Ihnen kaufen. Deshalb

kein Auslandsrisiko für Sie! Der Vorteil für Ihren

ausländischen Kunden: Er zahlt für die Nutzung

der Produktionsmittel und schont sein Eigen-

kapital.

mietfinanz. Wir finanzieren Investitionen

in Deutschland und in aller Welt. Mit Erfolg. Seit

1962.

Vertrauen
in einen starken Partner,

mietfinanz:©
mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr,

Postfach 1013 38, Telefon (0208) 31031, Telex 856755
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Wastpoddc Bomdng :*/; .V .-Ot
Wstearowfrfeg - U
WNdMJaPsK -

Goldmünzen

BASF 7-22077.4, 10-230714, 1-240712A Bayer 7-230/6.7, KV- Ceaaenbk. 10-210*. I-2007B/. Omu 1-lSoM.T, 10-140/2.
220720. 1-250720, BBC 1-S20720. Bay. Hypo 1-870/15, Bteknls, O^nlerT-«0*. 10-800711.1 1-800/18. 1-810/2L2, Bestabe
ZO-100MA BMW7-430/8, UKB0747, l-400^B*y. FetcMfc, 10S3M. 1-6387«. Dreadaer Bk. 10-3000,

7-339/40. ComaMnttt 7-190/20, 10-2*0/5/, 1-230A4. I- HS^ABjeBOW 1-221/8.Hoo* UMIUVlAEw-
250/8, Conti T-130O9A 7-MQni. 10-160/6/, 10-lWtfc 1- Z‘
140/32, 1-UO/l« Daimler 10-800* . 1-850*3. O« BabeacA 5“?a5Ä
St 10-1TO7A De»«he Bk. 7-S70A2. UM28/133. »W02071A t-4-

I-aflOrtA Dretteer Bk- 7-rnMl9 . 7-190/28. 20-30«. 1- 52S5!
tWJZ flwn fit I0-15Ö/Ü4. i-1wV] 1 ft lbecM 7-211/IU UMflOrt, SaJS t BÄ T-WW. ywwtf

iSmaLi.a«nA SS!SnS^SV.^rs‘ ^-waa iommsa lo-aow«, i-swb. i-sswja t**** t-
10-240«, 10-3Q/A l-awiB. l-sanu, uoeoui 7 UWll, 7- 110/2. I0-Iirira<« T.inn/f r T-h» (Akalfl S W 7-B6T/JK10-211», 10-aWA I-AWWIW 1-awiu, nsacs 7-uwni, r- llam rn-riMtsTi-um« ttV,-iro lÖ-ämÄ« TW T-Sffl/ÄA
110/4. 10-110/9, Bwtaw 7-7072,4, 7“TS/l. 1 10*70/5/, 10- 10-360*/, 10-270/10 10-280/16, Bf 10-0/55, Gaml Xo-
750«. 1-6802, Lamtaasa SL 7-lÄW. 7-200*. Ufthasn taniär 17373A, 1-6502, Ldftbua* SL 7-UOT. 7-200*. Lsfthaa» Ion 1-210O& DB« 7-380/3, 7-40W14A. jUM 10-50/3, 1
V« 7-180713/, 7-190*.L Hemdes 1-680*8. MhmWBI 45AZ. 1-50*/.

rronpa

7-160/32. 7-170712. 9. 10-800/5/, 1-160/27. 1-170/25, 1-160/20, pn,^r . ...
Freasng 7-290/s, 10-370*0, Ewa sl 7-17Q/2A 1-160*, noiw-Geidniarfctsatze
KWE Vz. 7-100/7/. Sehprtaf -410*9/, 7-470/10/ 10- Ntediigst- und Hdchstkurse im H

ln Frankfurt wurden a*w 12. C, fegende GoldD&B»
zeapreise genaact (in DM};

Gesetzliche 3tahhniyj t,IHml«)
Ankauf Verkauf

20 US-Dollar 1430/0 1812,60 Dubitaii'
10 US-Dollar(laOiMor-) 2245/0 1506.70 izdctrnpl
5 US-DoÜar (Ubertyl 510/0 8BS.40 Autard.
1 £ Sovereign alt 221.75 275,60 Zürich
1 /Sovereign EfiiabethZl 2SLOO Z74.74 Brüssel

20 belgische Franken 171,75 224/0 Paris
10 Äoöel TscäerBTOOeZ 232/0 372,41 Kopeob.
2 Südafrikanische BAOd 217/0 208.71 Otle

Krüger Hand, nen 975/0 1151^07
Maple l»eaf 384J25 1161/0
Platin Noble-Man 838/0 993/1

Devisen und Sorten Devisenmärkte Devise
TÜSiüüin ÜSnSSnSSi Aufgrund weiter nachgebender Tendenz der Weht Bad

AafeÄ- kurzfristigen US-Zinsen fiel der Dollar am n « n Mssci a
Oaid Brite „tonrti Anlauf v«w wSw tocht zurück. Der wnaäeMJtti£mi
3JW» 3/8» 3.0647 «02 3/2 wurde ohne die Mttwiriatng derBöDdesbankS
55» SS «S «S S GeschO DoUrt/dm

New Vorit*)

LAndoni)
Dublin i)

Devisenterminmarkt

Geld Brief Kan«] Ankauf Verkauf

,Wä* "»tehetetende DaOarJIvpofta, (ctehräoiüitea'iw 9r täte

an.' ' . « ...
'•

IMoaat
'

'i'

-

AHM» "« »Hn' - tMnll - ”-!•

B8/10 88/30 88.450 87.7» 88/0
J]8,700 118900 HATTO 117/0 120/8
4/Bl 4/71 4/Ö 4/5 5,05

Noble-Man 838/0 993/1

Außer Kurs gesetzte Münzen*)

Nledrigst- und Höchstkurse im Handel unter Ban-
48B/UA, Bill * Stib 10-270714, Siemen* 7-523/757, 7- kea am 12. g. 85; fiednfBfkKuisehhiS 14/0 Uhr
523/746. 10400*0/ 10-4W1S. 10-620/15, 1-630/19. 1-650*0,

Tbuen 7-13/5/30. 7-90*3, 7-93/5*0/, 7-98/5A5. 10-

110/ISA 10-110*/. 10-120*. 1-13077,7, 1-140/4, Taita U
240/10,4, Veba 7-190*0.7, 7-200*/, 7-21073/, 10-210*.«.

1 Monat
3 Monate
6 Monate

10-220/5, 1-200/19,4. TIP 7-2UVTO, 7-220*8, 7-230*04. 7- 12 Monate

US-S DM sfr

7Vj- 7% 5V-5W 5 -5»/i

TVj- 7»k 5V-&». SV^
7H- 7% 3Va-5ti 5V_5W
SW- ÖS 5^«-57» 5L^-5W

von, 7-250*8, |-^A2- i" Bfitgetem vom Deutsche Rank Compagnie Flnan-
330/8, AJob» KM«*A 1-ÄU 1-6S/4/S. IBM 7-42CV7A J0- ciOn? uixembcRirg. Luxembourg.

20 Goldmark 1

20 Schweiz. Franken „Vrenell" 1

ZOfranz. Franken .A'apoKon*- 1

100 österr. Kronen (NeuprSgung) i

20 östen-. Kronen JNeupfdgung) 1

10 öslerr. Kronen (NeuptOguag)
4 Österr. Dukaten (Neuprägung) 4

1 österr. Dukaten (Mi. njs'lgiing)

*) Verkauf ifikL 14 % Mehrwemteucr
*) Verkauf mkL 7 % Mehrwertsteuer

975/0 1131/7 Stoekh.«!

984/5 1161/0 Mulla«!*)”)

8*S0 SSid-,
»*) Ussabae”)

231/0 292/11 gg"
i«n •« ca neeiMSä Sä
173/0 225.7/ ££*^
807.73 1096,68 Sto»)-»
180/0 228/7
84/0 12A» Sydney*)

4/81 4/71 4/22
32.740 32/00 32.410
27AM 37/50 27/15
34.718 34/33 84.190

3*/» 34/89 38/80
1/8» L57» 1/480
14/» 14/U 14.188

1.73« UM L718
1,743 L763 1/64

10330 US»
«8/13 4A2U

__

Z/345 2/889 -

10035 X06» _
1/406 1/893 -

S* 2.0755 und 3/845, Id Großt^ul PfondnMC
. a.Vl.>

nien blieb die Rücknahme des FFTDK : ' ix/S
von K.75 Prozent auf 12/0 Prozent doreb zwei

'
•

Großbanken ohne Einfluß auf den Wechsetkora. Gpldmarktmtfi»
zumul dieser Schritt von zwrianderenC^^

7/*/
47732 - -33*7

fiddaaiMiltir Im'Hiladri imtortejÄMym -)* *-

47/5 «8/5
- 8/0

435 JT? T ,
ilBI U.a <TWMffl«lanrien»eam-iat: A« lOhtefftaro <«&-

jg Pfennig zulegen konnte. OS-DoDar in: Anater- 3/CB Prozent; ood 30WB90 T»«e 4/5 G-3/0 B Pto-

ffi M*üaad **: “3SlSderÄSaSSS«?4piO’
j/8 1966,00; Wien 21,6580; Zürich 2/943; Ir. Pftmd/DM «st lÄmbaidsÄte 9 PftwOal

'
*

B/5 3,132; Pfund/Dollar 1,2841; Pfund/DM 3/86. Ba«8cmtetibri«fe-<änsluuf vom H, Anrill885*o)
uz; Pfund/DoHar 1/S841; Pfund/DM 3/86. T^aOoBKtetibriafcrfSaiiäuuf vom tfc ÄpriV-iB« »1

ia nozeot jftwteb; fnJOaatajem^Pri-

M. Junt; Zn D-Mark 3/4428 (PBritfit 2/4184);
b) Dollar 0.73S5U (12. Hin »71: US444L

99/5 135/5 Ahn Io Uundcri; >1 1 PfimB; *1 10ÖO Urc. >1 1 Dollar.
•I Kirne fUr Trau?« SO tri* »Tagr. *| n*äu aartttdi aetint.
"I Einfuhr bc crena sesteucL

Otenrortekma am 1L 8 (|e 100 Harte Ost! - Beriiir „ J niUmlf nili|>iii lilfii flfi

Ankaiil 19.00; Verkam 23Ü0 DH Weit: FraafcS? 5,45.ÄJulJrt6.78
Ankauf 18,75; Vcrfomf 21.TS DK Wett. ^gdq^lfMdnBen fAasgab^diagunÄcn^ WV-,A

a»t): Zfan 8,75, Rurs 99/0, Semd»« M5. • ‘

fy,.-



•*» X

J?

Ss
Su

i ;Ä* is

iV J».IS^ 5,®

BP
*tÄ

" P
** sr

*a

? |?ag
"«*5ä

"w.
=** 3:»

ar s?

iS
j»
W*
**SJ

i JJW
fclt

1 3?
3 S
** S2

: £?
* B*

«3*11

r s
a* Sf

SS ss

& 5,

3n'e*iei 5ijg

:kl iffli,

'*« :am
''**» <3B
»i >

BQ
Ulj

„ ’5flS
a ms

WB
‘«Üb
itaN

*» sm
»IW5 «t«»! 0.10
* 1JJJ3

57J
«B

aw
.u<
’&S
3:»“

VS e $aa »

“

tU m

rerode Wi
rö- «5

:|?

•r.- ®?_
liJB
.S3S

11 j il-

1*1 .' SB*

»’
:-b**
tf*

. ;» iraWW ’

PcxoBErst^^ - Nr. 135 - DIEWELT BÖRSEN UND MÄRKTE

Vfc»
<

eiq>reise - Termine
H«r braeftalfl^ Vwlvtts bzw. Gewinn wkstnam Dlens*

tog cUft Oold- ad Sm>«motl*ruo0«i> an dar Naw Yorker
Comaxate.Bim faatar ging Kupferm dam Markt Wah-
rmd K®?f»öb«wl*gend«chwäcfeer noUett*. könnt« Kakao
In allaftStakfeAZulogofl.

SetrBjite .ttmi.QatreldapnMlalcte IlfiL,™,
'

...

DaagaasaU
«w Vbm(ürö)

WmQkqppauX} -.

ja
S*LV.. ...

Du. ni lM .ll. |HVH_MI IMlIlUf

MittnWmaC (aa M)
1 mMBata. .

St. UmMBt rGN'.U.iZ—
tobtrDpwii —

-

Da.

Kder WfaaM taff W)

mUrOkiflQ feftuO)

11. fl. TB. 0,
.... 322,75 325UB
i

—
'
Sso aaS

,..- «1.75 3»JSS

bfan
fcwYMt(H)
Temunsr.jBS
S«t
Da.

,

Udos

nug 4
«m ^
'iw | *J
*12 «I

sw 5
3x Ö
«3 £
s 1
s •

« §
» It g .

Uu 5»

MattG*igo(cituft)

Juli

Sapc-.„...—
Da. ,-s-T. ......Z— .',

ufWyttriMsjcn-sft)
«_..
»t_._--.__

Geiutfimittel

imrMM ••-

Tratatecr. Jal ....

ÄHt —i..

De.

Zwtw
ifcwYm(a!U
teteÄHr.HJul :.

OU.
JM
Wb
UTOKZ

JMNPnis tob tetl-

tttoWn (US«lto)

Wht
tMdoeUA)ltobMto-
IbrtataJuS

S*pt :

MW.
Ua»«

Mm
Unton(Bi)
TentatartiÄJufl

Oie, Fette, Tierprodukte
EitfnaMI

Men Voik (üto) 11.0.

SüdsmntoiiWeik. 4100

mw '

NnVM(OO)
U$4WetMstaa-
tMtoBWpy 30.75

Cncqoieffi)

Ocftsen Baih. sd*«e
Rmr Nomen
Kühe eah. sdMere

Rum HoMum -

<w
|
»fcnh—

Cniaga (cftush)

Jul -

**-
SW..
NW
Jtn

W«
Uu

oSSSswi

Wolle, Fasern, Kautschuk

&**«
£Wc«o(c®7*W-
a*n
s«.
Ott.

Dil
Jan.

Ute

Dn
Urnuu ....

UmdM(SiT). Nr.(
Mg
OHL
Da.
limntz

PWhr
Snugur (Sate-
SiOfl.-MIBI«)

tdw.SniaxsiR.

«.*.
2DS&-209
2117-2110

2190-2157
1831

1000-1001

.1782-1703

1751-1754

3422

»** 00.00

96^0-97.40

7841

10.0.
2070-2075

2121-2123

2195-21SD
. 4072

1703-1784
1772-1774
1748-1749

1007

ajBa-nfia
90.60-9030

90.00-97.«
1408

Mm Yorit {OB)
UteaipwTU
krt werte

Mnaip. {ckl Sfl

JdB

OB
Dez.

Scftatb
Chicago (Btt)

bcDlosa

Ctatt «tritt MO
4%tr.f.

TU«
Mw York (ott)

topwNte

Nnpf
btekÜBSg

Ti9awmu.10Kir.F.

ScfeMtao
Chicago (Ott)

Juni

Jul

HwVtokM)
WtöwsafoöWert.

linn MUM" RfWBrtan(W)

15,75
W-Herttdl

Roantun(il)

,8jD0
tfjoo PWnM
16JJ0 Rosenbm (H»)
14,75 Sunamcrt

Baanrada
Mw Von (ott)

Konnte Nt. 2
A*
0ö
D«.
Wb

Jul

Katebufe N» Yak
(cmkHSnflerma
locoRSS-i ....

Land. (Neusl c.Vg)

Kreuzt Nr. 2

CM. .. .

Da . ....

Ums«
Wotie
RoutM» (fflrg)

Kjnmzug»'
Juu

OB
Da
Ute
Ums«
Tendenz; scog

WaSo Syuney

11. G. 10. 0.

Kntsdrek
Ifciiyw |mu cm
Jan

Auj
Nr ZS3SM . .

Nf 3RSS.Dk . . .

Nr 4 RSSiub... .

Jute London (Cfei]

0WC ..

BWD
0TC
BTD

11 . 8.

1M0G-193.5C
-.96.50-137 DO
157.00-196.00

184SO-199JO
190.t0-191.00

10 . fl.

195.25-197 JOD

194.00-195 DO

195.50-

196.5D

1B3.0D-I94JB

188.50-

189 50
Tenoenr nötig

10. 0 .

905.00

885.00

905.00

685.00

Westdeutsche Metallnotierangen

SctaRtaeUucbo
Otfcago (Dtt)

JtÄ

Rodord. (hsnQO hg)

4Bm inhNWart. tob Werk

50jn mbsm
50,50 Ronerdaiu (SAgl)

PMupnenel

Lahgeut

6a 60 nuntiant (SD
67,65 Kanada Hr. i cH

T3JS tWWtiam

ii.o. fc““*”’8

980 00
ÄS.::::::*: ::

Ute
Ums«

700 •D0 Sisal London ism
dt au. Kudddfen
EaAtnan3long ...

575,00 untiergaded

Solde Yokuh fWkgl

AAA. ao Lager

jisso Aid

625 00 u*Äüliprt«>oauu
Nr 1 RSSbca
Jul

Aua
Sepi.

287.00 Tendenz: mtog

11 . 8 .

StOJ»-642jn

/DM je iCß hg)

ibaopfriffn * pg
tutend. Nbnai
flirdok). Uorai .. .

.

BfctSöö London....

Buiend. Morat
flnntoü Mona
Nictat Bass London.

Mutend Mona..
. .

drtntotg Monat
Bot Bass Landen
taufend Mora:

fl rata lg Moral. .

.

Prwluz -Preis .. .

RelflZinn99.9T. ....

NE-Metalle
(OMjt 100 Iqt

BektnUyttsptir
türLeUzwecke

(DEL-Ncsn
BklmKadem
Ahinii iUu in

für leczweds (VAW)
Rummanen
Vorzanaran

. .

12. fl. 11.0.
317.31-317J1 32037-320,77

325.48-326.68 32.36-3256

120.02-120.21 118.19-t1B.2S

1 78,06-1 Te.ee 11739-116.19

173.93-1734,39 1734.71-1736^6

1639.76-1701.71 1719JB-172UJ0

221JCW21Ä 2S.B3-226.6l

226.96-227.16 230^1-230,90
287.00 2S7.72

4056-4096 4049-4090

445^3-448^4 444.42-147.74

127.^-13.75 125,75-126, 75

11. 0.

66.oo-e.oo

70.00

70 JOB

70.00

10.6.
G4AJ-67.QO

e.oo
rat»
69.0Q

Rummanen 455JKM58J0 455.00-458.50

Vomenaran
. . 464.0(H64JO 464.00-464 ^0

Ad der Gumsase der UeBuagen Mer hdaraea und wdng-
sten Kaufpcse fius: *3 ngfcnearoeaeruad Kudemeraeser.

Messing notierangen
KS 58. 1 Vfer- 12.6. 11.6.
arueffiingssute .. . «D9-412 499-413

US 58. Z Ver

ameaungssWe
.

455 455-462

HS 63 . .
456-463 456-163

Zinn-Preis Penang
arats-amt

ab werk prempc 11.6. 10. 6,

(tag .lg] 29.32 29,22

Deutsche Alu-Gußlegierungen
(DM fi 100 kg) 12.8. 11.6,

Leg. 225 ... . 368-375 375-380

Leg. 226 370-377 380-382

Leg. 231 «0-410 410-415

Leg. 233 4HM20 420-425

DtePreseuemäienseniuf Abnanmemenaenwoi ms
5lfWVftrk

Edelmetalle 12 . 6. n.s.
nwa(DMjeg) 23.95 2B.S5

Md {DM p kg Feogold]

Banken-WJpr 31630 3i 630
RöcknahnJegr 30 880 30680

Gott (DM |e TeJngtöd)

[Basis Load. Fbmtg)

Oegassa-Vkfp 31 760 31 790
Rüdmaftraepr 30 960 30 990

maibem 33320 33350

6o« (Fnntfurter Bönen-

tairsUOMjekg) 31 ISO 31 175

SWcr
(OM * hg rtttsHBer)

(BaaLond. Fbong)

Degussa-Vldor 624.70 625.70

Rüdnabmepf 606.« 607.«
verameai 662.« 653,20

Internationale Edelmetalle
BaU (US-S/famnze)

lantion 12 . 0. 17. 8.

10.30 313.75 31325
15.00 314.50 315.00

anennmaqs. .. . 3i3.7O-314J0 313.10-313.G0

Pins (F/1-to-Banen)

ittaags 94S00 91300

Sflber loTeutunza)

Lorttm Kasse 485.60 485,85

3 Marne 500.50 500.75

6 Monas 515.00 515,50

12 Monate 542.90 543.25

PtaUa (£-fenunzt|

London 11.8. 10.6.
t». Markt . 211.45 208J0

Paflsdfann (£-Fenma)
London

I «maetpr 77.10 7B.7D

.

11. G. 10. S.

315.00 312.00

616.00 608.50

267,53-272.00 267.53-277.00

475.00 475.00

963-97.25 96,0-97.0

150.00 150,00

Mw Toner Pretar

GoiD H 4 H Ankauf ..

Sloer H & H Aiuoui

.

Pömlr HMbrpi .

PiddiB.-PiW •

Panaörum

tr. HöntMertu

Produz.-Pree

Silber (ciPemnze)

Jgm

Juk

Ste
: Dez.

Jan

MSrz
' Ms
I

Urasac:

New Yorker Metallbörse
Kupfer (ct0 TI. 8.

Jun 60J0
Jui 60.70

S«W 61&
De 61^5
Jan 62.«
Mte 63 J0
Mai 63.«
Ums« 8000

Londoner Metallbörse
Aludahiin (£il

3 Monate

Btd (Li) Kaue.

3Monaie

Kupfer

rtgnergrade |£i]

nwtassKas» . ..

3 Monate

abends Kasse.

3 Monate

(M*cr- Standard}

össa
3 Monate

.

Zink (Ci) Kasse .

3MWBE
ZtamifniKuse
3Monare

Qwcksnbtr
SA I

WoBim-ER
(ST-Ertt)

12 . 6 .

813.00-813.50

B36 .50-837 .00

307^0-308.00

303.50-304.50

1120J- 1121 J
1139.0-11395

1113.0-

11 14 J)

1127JM12B.0

567.00-

568.00

581.50-562.00

96K7-9685

9563-9565

11. 8.

821.00-822.00

845JO-815.50

302.00-

303.00

302.00-

302.50

1117.0-

1117.5

1137.5-1138.0

1125.0-

1126.0

1143J-1141J

1115.0-

1116.0

II3UMT31J

560.00-

581.00

590JO-591JO

9660-9670
9555-9560

Alx)imenteii-Sesrvice DIE#WELT
inHkBB4.16I0fi TACUZEITUNG rO« DEUTSCHLAND

Für WELT-AbonnentenDM 45,-

pro Sprache (incL Versandkosten).

Genau richtig für den Urlaub:

Sprach-Schnellkurse zum Selbst-

unterricht Je Sprache nach Wahl:

4Tonband-Cassetten oder 5 Schall-

platten (Spieldauerje 4 1/2 Stunden).

Dazu ein sehr anschauliches

Lehr- undKontrollbuch.

Mit diesen Intensiv-Sprachkursen

von Prof. Steiner können Sie ohne
Vorkenntnisse in. relativ kurzer Zeit

den Grundwortschatz und typische

Redewendungen der Umgangs-
sprache lernen.

DIE®WELT
UNAUHAHCIGE TAGESZEITUNG PCR DEUTSCH LAND

An: DIE WELT. Leser-Service. Postfach 100864,4300 Essen I

]

Bestellschein
l
Bitte senden Sie mir den Intensiv-Sprachkursus

{Englisch Spanisch k auf Tonband-Cassetten

j

Italienisch Ty
I Französisch Russisch ^ auf SchallplattenFranzösisch Russisch

I

zum Preis von DM 45,-je Sprache (einschließlich Versandspesen).

1 Ich bezahle den Betrag wie mein
I WELT-Abonnement

[

nach Rechnungsstellung durch Abbuchung

I

Name:

I

Straße/Nr.: —
\

PLZ/Ort

I Telefon: _Kunden-Nr. :

Abonnenten-Service

a twU
S
!0'i

« r?\_
.. t-rktn.
F*

a
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Drehtür-Medizin
Kranke kommen zum Krankenhaus, werden dort kosten~+

E

lig behandelt, kehren in ihrDorfzurück,\.\ {.

nken erneut, weilesansauberem Wasser fehlt,

-

Vissen um die Ursachen van Erkrankungen. _L_|_

drehen uns im Kreis. Krankheiten werden +-

ner wiederaufdie gleiche Weise behandelt. _ I

beugende Maßnahmen wären besser.
) | | j | |

ereor unterstützt in Indien die Ausbildung von I

mdheitsAeifern. Gemeinsam mit den Dorf-fj-
-

hnem versuchen sie, den Krankheiten vgrzu- _ _

l Wirkungsvolle Hilfe aufbreiterBasis. -
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Rentenwerte weiter im Schatten
Me feifimzIulldMfl Wertpapiere fagee auch an der MttwocfcbSne weher in
Schatten. Die Umsätze blieben bei kleinsten Umfang. Hoffnungenda« die Zinsen im
Interesse dev deutschen Sauwirtschaft wieder sinken werden, waren bisher durch

keine „barten Zeichen** untermauert und verursachte noch keine spekulativen Käufe.
Im öffentlichen Bereich Metten sich Anleihekmse bei kleinen Umsätzen kaum.
Btmdesobfigrtionen konnten sich nor knapp haften. Weher wenig beachtet DM*Aos-
landsanleihea.
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f 8dgl MTS I023SO
4dgLKOS 1010

H 6 Hypirtjg. M 96 86750
H «fr dtf. «80 96450
H tdgL K0 175 101J5
H 9 dgl KO ZS? 10145
" Slbk.RhgfobPI4 11740

5 dgl P1 12 7L4G
7 dgl M 25 M*UO
6 dgl KO SO 99.95G

5tt U*. Saar« fl 9*3
7 dgL PI 12 99,IG
4fr dgi KO 6 in
BfrdtfWO« 1043SG
«6 UMCBodw, Pli 1023SO
6 dgl Ffn 9650
6 dgl PI 49 9250
86 dgL KS8 1020

H 6 IblcS-Hoka. Pf 89 885
H 7dgLPI97 970
H AfrdgLKSTJ HB35G
H 10 dtf B 95 106350
H Ufr dgl 6 96 1103SG
M 6fr MdndiHypoJPf 100 7150

4fr Nordlfrp-WBK M 24 «B5G
H 6fr dgl PI *2

Ha7 NonLlbk.P1 1

Hn 7fr dgl Pf 4

HkSdglMlO
Kr 9 dgl KO 53

H» 7fr dgl S 6
Hü 10 dgl B 31

5 PfBta- Hypo. Pf 48

6 dgl PI»
6 dgl PI VS

7 dgl PI 114

5 HW BodancrJif C
5fr dgl K

*dtf ptia

10640
16050
9150
100,10

IOO11G
10150
10040
1160
*140
830

10DG
1290
1070
1070

93JÖ
10Q35G

«250
1OO5G
*350
«OG
118G
«JSG
«150
»40
101.150

U04G
1160

B4G
MG
nc
«50
«00
1190
I54G
KS30
160.40

KM3G
1U40
16030
99550
HRSG
«BO
*90
14G

10250
16UBC
8250
10030
tooo

«00
10135
«90
ns
97.150

•IG
«SO
96550
«OG
(TG
BAG
10830
6690
«OS
9630
70B
9935G
9940
99550
10030
7540
8240
03SG
974SG
92590
1180
960
864
1090
99.1$

102350
«IG
B93SG
964
10145
10135
11750
734G
100.1G
99350
IV
99.1

HO
1043SG
102350
«40
925G
1020

885
97G
100350
106350
T103SO
9150
18540
10040
10040
*150
TOO.IG
100.10

10140
10040
116G
914G
8*0
1000
129G
1070
1070

D 6dgl PI B
D 6fr OQL PI 67

D Sfr dgl KOW
D 7fr dgl KJ 77

S 5 BBHyftMoanhPS*
5 Sfr dgi RIO?
S 7 dgl PI IS
S 7H0.M12S
S 8 dgl P1 177

S 6 dgl KS 77

Br 5SLbj0tflrMI7
Br Sfr d» Pf 14

Sr 5 dgl M JA
Br Sfr dgLM4S
Br 6 d0LRa
Br 7 dgl PI AI

Br8dgLP«n
Br f dgl Pf 48

H 6 SdtfMtftLPf Z3

M 6 SBdbodvn Pf 41

M SfrdgLPf S7
M 6fr dgl M 143

M 7 dgl Pi»
M 7fr dgLPflM
M 7 dgl KS 49
M 7frdgLK$B>
M «dgl IS IS
M 9 dgl K5 US
M 9fr dgL KS 171

M 5 Varnank Nb*PGS
M 6 dgl Pf 95
M 7 dgl Mi«
D BWMLBPf 350
0 6frdgLM403
0 9fr dgl M 1007

D lögt PI 1015

0 6fr dgl 10420
0 9fr dgl CQ 1301

D Bfr dgl KS 127t

0 8 dgi. O 1512

D 6fr dgl 0 £79

D 6WaiTlLand.P1 16
0 6fr dgL M if
0 7 dgt PI ID

Q «V. WwfltHypTXSSO
D 9V.dtf.M564
D 9fr dglKS JI4
S 6M>Dr3^paM84

7 dgl C
6fr Wür.rJULaPM

980
90G
12BG
lOOO

llOG

790
101390
9750
10139

»G
1743»
W73*
P1.45G

91G
B639G
9B.1G

1623G
UOG
P93G

9SG
OG
10050
99a*
10150
99G
1010
102370
10»35O
1063SG
1175G
833SbO
IOC4bG
100.10
IOOG
10950
10530
«OG
109450

7s5G
T?ji5bO
980
89.10
940

l'lB45G
106.10
>50
10B.9G
95.10

90G
90G
ino
IOOG

110G
na
1013SG

?T5G
«13s
470
1243SG
1C7.7SG

<nj6b
?IG
86350
«6.1G

1C23G
«OG
9930

950
SSG
tOHSG
995bG
101A&
«3SG
itno
1(83570
KM35G
106390
11750
8S35bG
10040
WO,TG
«OO
10940
1CB3G
IOOG
10945G

«350
99450
980
89.10
9*G

7o245bG
106.10

830
1003G
95G

F 7fr dtf 71 10036 «OSG
F 7fr f«L 7« >0875 10075

F 7fr KBddfrfW 71 1004T «0250
F 8 dtf 77 «2 uns
F «NWK61 «36 993G
F «dtf «2 90756 98756

F flOODooJüfrt «4 ma «ST
F 6BlM*>.«$ 977 »77!

F 6 dtf AS »7 «r
f « IWF «1 99T 991

F «dtf «S 977ST 97757

F 7fr dtf 71 man 10031

F 7 dgl 72 ino IOOG

F 6Bl-M.-D04.62 *93 993G
F
F

«fr dtf «8

SSeManragTi
102.10

laue
102.16

1803G

F 7fr ThywM 71 isos MA46
f 8 dgl R im IMS
F 7fr dtf 77 1UL2ST teXET
F flVW 71 -zfcg -Äg
F AK dtf 77 99.1G 99,10

F 7VW 71 *9/60 *93

Sonde/iBStrtute

0 fl DSU Pf 28

0 6dgLM47
0 7 dgl M 63

0 7fr dgt PI 99

0 8 dgl M 184

D 1 dgL PI US
D Sfr dgl RS 45

D 6dgLBS73
O »dgl «120
D IfrdtfjRSia
0 7 Ogi RS 162

0 9fr dgLRSITT
D 9 dgl «186
D «dal RS 195

D 11fr dgl HS 195

8OW70
7k» dgi 79

B dgl 84

10 Krtxdl 81

Sfr Krd.«lR(L(Mlh8Z
7fr dgl «3
8V. dgl«
7fr dgl»
Tfrdtf-Ml
7» dgl 14V
7fr dgl »88
7fr dÖL 85190

7fr dtf. 85(93

6 laoUamBUSl 5

6 dgl RS 16
6 dtf. RS 19

7fr dtf. OS 27

6fr dtf. «60
7 dglM
7 dtf. 9*

8dtfL18l
7fr dtf. 1»
9fr dgl 126
6 LAG 15 76

6fr dtf. IE 77

5fr dgl 78
7 dtf. 79

9B3C 903G
8730 W3G
960 96G
«KL» 10O3G
10530 «66
1040 «JSG
»935G 994SG

700 1S8
un/G 10145G
1D0J5G W045G
102JO 107T5G
USJ5G «7350
MBO IBJG

10435t* 1M35G
1010 101

1D1J 101/
IBS 1057
10,10 115.1G
1043 1043
1023 1023
UBJO 10530
10X1 «0.1

1023 1023

1823SO 101450
1027SG «2450
ltBG IBJG
10235 «LAO
99.950 99.95G
9930 »3
993SO 99.750
101/0 101/0
iayO «SSG
100/0 100/
1000 IOOG

104G «J4G
1024*0 102450
itoßG 104/0
10030 ubsg
HO/ tm.45

977 973
10136 «i

Industrieallleihen

6 Bodetret. 78

SOwai HOb 71

7*CaUOv«a»71
nHorp—9
7fr Heaadin
TfrXmudiM
TVj KauPkji/l

M 98
10050 10050
1Q05ST 10045T
2600 74MO
100350 100350
100350 100350
10035G 100350

Optionsscbeine

f 8fr BASF 74 «43 «53
F 11 BASFOwZMC 78/
F 5 BASF 85 753 744
F 7fr Bar« Int fin. 79 »64 854
F Wfr dgl 82 . «ns 993
f 5fr Bevor» V 82.4

F Jfr dgl 85 ««3 «3
F TfrWtFBUvSfl 1023 1013
F flfrCaanKzbt.78 39 VA
F SCOGtf» 583 583
F »Ifrgreofl* 1S4.I «4/
F 4fr Dlit Coaa77 2193 2103
F 5»0tBttef.B 252 247

F 4DnudJkJaLB AZ.1 AM
F 4dtfBU TU 69/
F «DmtteBk.» 1766 •53
f »Hama» SWbG 600
F ID Hoaehn 75 459 450
F fl» dtf 79 W 98
F IHmcMO 1153 116
F Sfr Hall Furt M 719 4B
F 7fr teSyaAUteteZ 1950 192*
F Sfr Tiaco 83 «1006G 415S6G
F 3fr Konroi Pohfl » 10« 980
F JfrKoo/holW 48 47.1

F 3fr lind« Im. M «13 w
F »ftflRtefte« IS« 12«
F Sfr Mppoa RmrM 1250T 12700
F BPiaufiag» 52.1 52/
F 5fr RnythgW83 UD0 1280T

F 6fr Scnwtog 85 1S14 1*2/
F 7fr Startm fl* J»3 JS7.1

F SfrTaVB-aJf» 501 saobG
F SfrdtfJ» 504 490

F «VabaB 563 SS3
F 6fr Wadi F. 73 988* 903

M Slunp) 78 «13 «31*
F «fr äbo-Gtegy 75 188* 18«
F Coomobk.» «L5 71

f T *** 1trrn 543 55/
F ConteUflibAM «3 71

F Drvxlnar Bank

»

8760 re

F MWAB2 2408 2401

Optioasanlettoa

F Jfr BASF 74 a. O. 1743 1747

F 8fr dtf 74o.O. 102,1 «BG
F 3 dtf 85 nO. 1386G «A3
F 3dgiaO. 161 74/5
F Sfr SayarM n. 0. 135/ «5
F Sfr dgl» a 0. 7t 7125
F TfrdtfBSm.0 114 114

f 2fr dtf 85 aO. TS 7436
F 7fr BHF BkJnUtS OL CL 11&3G 1160
F 7fr dtf 83 aO. 88bG 88

F SfrCtteFKna 1015 101 J5
F Sfr dtf W o. 0. BISO 8830
F 3fr CÖ6tL78 akOOM m 114T

F Sfr dtf.7BOt.aDM »368 9*309
F 5 Cond» m. 0. 1*5T 1«T
F 5 dtf » a.0. 840 86t*
F 4fr PlSUiix 78 1*0. S 1510 149

F 4fr dtf 78a 0 8 94/ 9*55
F 6fr dtf B* m. O. 13BG «A4
F «fr dgl 83a 0. 86 •*.»

F 3fr dtf 8* a. O. 1413 160

F 344 dgl Öo-O. «35 8935
F « DrtenSk. 83 r. 0 11A3T 1IA3T

F 4otfaO »3 91

F 4dtf»n.a «83 1*0.1

F 4 dtf»a O. 1M45 l»45
F Jfr ftp »m.a 110 Iff

F Sfr dtf» o-O. K36G 8«3
F Sfr Homo B4 m. Q. 10130 1023
F Sfr dgl »o.O. 89t* 19

F 7fr JQCL SyntK 82 o.O. 2000 TOOG
F 7fr dtf. CaO. 101,75 10145

Sfr Jufffl DnO. «IG
Sfr dtf. 130. 0. W
*fr Kcrotf PoiM» rtiO. 1090

te dtf. 54 o O- *»45

fcS&tfMfrO. 15035t*

JUMMRaO. TM
SfrUNMM.a.0. «1

3fr dgl e O, 7^75

3fr MtwbbNM m.G 120

Jfr dtf. »0.0. «l»S

F JfrfliDpoaRtorWiR-OllMr
f ifrdtf.Mv.Oj <A75G

F 5fr BhyifrnWaKliO«01260
F ShdgLMo.0. »5

t «frdgLMMO. «n
F 4% dgl M 0.0. *535

F JfrSKBn.M*iO. 1«
F 3fr dtf 0. 0, 64 »55
F SfrTwMBlmiMaLO W4
F »dtfMaO «M
F 4 WabQO ». O. 1»3
iF 4 dg> Bah »5
F 6fr WRM.FJS 10 OOM 1»0
F «frdtf.73aO.OM m
H»SWP»>« 0
M 3fr dtf. 71aO. 9i5G

1680
9645
109

B93ST
100350
«3
in
74,75

US
9035
1«5T
884
1760

95

mo
91350
1M35
rv
«75
12735
B4J5
IflOÖ

99T
15240
924b

G

Wähnmgsanleihen

H 6fr KopRfUsgR« 72 9*3* W49

WaadekiRleiben

H SBdMdcdU
H 4 DvuudN BbM
H 6fr K5SB3
F 6PtaHB4

258 4»
20045 200
140 137

114G 114bG

Düsseldorf

DM~Ausländsanleihen

«v. Aaropvn 82
7frB.MIL 79
7fr Bayvr Cap. 82

SMCtfHvMT.TQ
TW CM 77

_ 6«dtf.»
0 6fr Cara.Ovd.70
0 AH Crvd.Nof.T9

D 6fr DBnomvfc 72

0 9fr dgL 74
- TfrdgL/7
_ 6 dtf 78

D 6fr dgl 79

Tfrdtftt
»dtf«
10dtf®

D
D
0
D
D
0
D
D 7fr dtf -

D 1 dtf 83
~ TfrdtfM
_ TfrdtfM
0 6fr Dvn Nonk.77
D 6 dgl

«

0 M 8fi«
0 7fr

1» dtf 82
dgLO

FuIUlM
..ÖtWIvnBI
TK-SUTdn 71
IV) dtf«
10fr dtfr
SfrdtfU
knomn 72

TfrbcorTf
7 dtf 72

7dtf73
»dtf 7$

tdtfU
TU ttkvU T7

D 9fr dtf 02

D 6frUgtfrS71

D »dtf»
D 7fr ManhobolS
D 6fr McmiUfyd. 12

HB4
*9350
TiB.9

10050
9*40
«835
«TT
9835
994bG
10B35G

«5W
10B5bO
MS4
10735
1115
10145
185,15

W23ST
1015
10035

«25
1155T
IOOG
«41
111350
10*5b6
«040
lOObG
9940
«9bG
1017

KB30
«Q4bO
107bG

BNblWwLTS
11 dtflt
9fr dtf 87
TV. MpfkCiwt»
7V.T6BrgoiH.77
6 dtf 77

6fr NorgaiK.70

D
D
D
0
D
D
0
D 7 dtf 1

D 6 dpi 771

D 6 dtf 77 n
D 6 dtf 78

O 6V. dtf 79
D 7fr dtf 79

D 1fr dtf 79
0 7fr MScodaTI
D 7 MS. Paar. 72

D flfrOctidHn 7»
D 7 Patrotxa 78

D 8 dgl 79

0 6fr Jybm Mob. 77

D 1fr QmeraL A. 70

D TRBffET?
D 11 dtf 12

D Sfr dglO

D 7fr SuakoF. 87
D 7fr Sw tm. Ti

D M.9mttoCn
D HN.tftfE.ai
D 9fr Sa«mk. Es. 81

D Sfr TouomM. 71

D 91k dtf«2
0 6 TVO-Opftrr. 78

104
99550
105350
10040
IHM
««
1027

«5SG
«460
lCS35bO
102460
986G
WG
10045
1184
107

11235
10145
IOBG
10135
1014
100350
974568

1024G
-G
IOOG
105,7500
111468
1M5bG
10050
«03
994G
«4
10035
1031*
1004

«74
A«SbG
16035
10*3
100351

iorr
1U57
111350
1004

IOOG
973G
1004
101

9H5bO
«
99G
9*G
102.16G

1Q235G
10D5t*

97.757*
975
9*35

iSlo
IQ005bG
11035
IO13S

IBM* 10140
IOOG WUB
fODDO IOOG
1090 10*G
1M3SG IDOS
9345 9545
1l235nG 112350
97350G 97350

10035
105^

1O0.tbG

«rt
118G
1113560

101US
«00
973®
100460
«035
9MG
«40
990
«4
tnz.ibO
1023560
10B35T
1004
9J35bG
»45
9035
-3hg
1QQ4G
1000560
11B35
10435

Wandebnteihen

F 6K.AXZOW
f SArioCMp.«
F Jfr AI Nlppoci 78

F $fr AaoM OpL 78

F 4fr Copon Uo n
F ML DoMinaM
F 3 DvOdfl Ul 8*

F 4V< Fgfhw lim. 78

F 5fr Hdogoirw»U
f Jfr humiyaCo. 78

F jfr teflfeCa 78

F 4 towoflWme Tvx. #4

124.

HG
108

U1.7S

1S4G

410

1S0G

129

um
880
1451

121650

10740

114.

KG
1083

179.1HG

13AG

40OG

1S0G

122360
Ann
MG
1459

129

1074G

AKornaUu 76

6 Kanbhlrefar PtloSI

4fr dtf. 82

5fr Kofokaan 78 .

'

7fr Krott b«. 70

Sfr Monidol F. 78

5fr MnoSs Cgvl 77

F 4 dtf 79

F WM.H.N
F Adgt4l

.

F AMdtGCalttLSO
Sfr NUmmMol TB

4Mi«NiiStMin
TfrMBdBoMklM
Sfr Otynpw 78

3fr Omen Toi 79

4frMM Ra TV

Sfr fcndwnlK.0«

T

1560
M94G
140ÄG
iua
IB7T

107

3040
7!K
2070

fSSbG
14lT

105J5G

ibst

1044
3ÖST

340G
läfl
1044

15A&
14740
1SB .

1»
186T

LOS

3MG-
320
W9MG
M7 .

M7T
10S4
1871

U5G
5000
540G
n«
ioys:

f 3fr ÖrthComp. 78

'

F Aft Bottun. W. 77 .

F -3fr SopdMCoto.78
P AVlS^ttfAM
F Jfr BMMVy 78
F ATSyaYMfM«-
!P STMBOOtoLAA
p 3fr nute. 71

"
F ATekwlondTV.
f Sfr Too Kvmr. TB

3171
1W4Ö
1230
IPSO
i72T
1580
W4T
430G
IMG
147 .

2109
.1194
1270
175G
175T
T38G
»94
4400

. 1140
1S3

.AMbMwnB; * Ztawa ftouartehW - Pkuid-
hiMJO- ItoOTiaalBbikante. KS.Koraflw
iteeteava^fawg, S .JAMmdteter-
yvSS^gagMBalamvMlCBMeiMB.
$ “ WMWWfRKtaBiHMfrj.. (Kbem oImv Ow-
w«Kb0 .BMteOr-arwteO-DCaMMM,
F Frotodon.H RontMig.Hn>HanmwM,M
-'^^-A«ganJtei«*anii^re
jUjMMfc^A.dlaaCHUUreateha •

Ausländische Aktien in t)M
ILA 113. 12«. IV*.

M AOteBlab» 1Uf 1743 D Gon. Shopping 1277 12SG.

F L'MrUquUa - 2220 D Gavoatt 1WG
0 Alna W3 W3 F Goodyear 69 05
F Akan 7« 7« M Omca «2 ISS '

F ATOM
F Mg.Bk.NK8d

98
3990

98 •

402
F GatexnH
0 sw

90
03T V

F AB Nippon Ah 73T 73 F OudCanada »3 S7J •

F ASodCorpj 1305 1103 d Hoaibom» »4 95G •

M ALPS EL »3 213
493

F HC4 Ttmrt
M HowteaFodond 1053 104/

F AM.Cyonon*l 1620 1«SG D MgfnmWfiMte - -

F Amtrtoc* 279 2813 D dtf. a.0. — '

‘

— *

1*13 14J.1 F HtacM 93D 940

0 Aoiodcon 6<fl». 1440 1*43 M KoOdoy lm 1A8 16«

D A* Motor« 9/ 9.15 F Horaertaka 753 7V.
F Am. TAT TU 723 M Hongkong Umd *3 4.15

F AmroBonk TM 703 H Haa.4 SJw«.At w t
F Anglo Am. Corp. A3 43 D Hbogcnw» 54 540
M Antfo Am. Gatd JM 243 D HugütflTooi 39 « '

F Arbad 84 880 M ItetcMwnWhompoa «/ ‘

2S.1 253 F 4BM »45 ST4A
F AiaH Chon. 1LS 1L5 F ta »3 - 293
M/dAtcTflbAI 17^9 181,7 M Um+HmHaU. 293 »1. .

H AtknCopco 586 380 M Importöl 08 nix
M Avon «0 «13 M bttam. Harvaxtar 25 24

O fefarAfr 5Z3 553 F Tnca 423 <V
f UMl 233 233 F InLTAT 99 .«S--
F Bonco da Bflboo SW 300 D kdsoso Hn. ted. 1LBT 1LBT
f Bonco Carcrte 284 28.1 F bafcaawflti i5l 1493
F Boaeo HMpj Atnarlc V43 143 P texntya 120 12G
F Bonco da SoMondar 2« Z6.1 F Japan Un« UST VS

r

F Bonco da l/zcnyo 36.1 38A M Jortfln« Math. Hold. */5 OM*
F BoXowBaXi »V 183 9360 930
M BoxiarTrov. lob. 46.1 4V F Kavrotdd Khan MG MO
D Baautca Food» 970 98G F Kdrtoaid Staat 130 13 .

F BtAAAetk 2833 » M Ktocrf Goto Mn. 117 11S/bB
D B*B Conodo 9*r F Xtenectu Uc vc
F MSank 12S3 124 D KLM 58*5 5«

0 BaiMahaai Siaal 493 483 F KonbMrotoi (Moto 83 M
F Block A Dadgar «0 40 F Kutxxo VG 330
F Ater 1393 1403 D tafixtf* J84T «4T
M BaugoinvMa Copoar *45 43s D Ißt00 Ind. 270 Z64

F Bottavr «3 11 F lanSm 76G 740 .

D BP 193 20/ D UV S 2S3
M Ma» HKADTl 2S3 25.4 F MJJi.UeLL 4 « •

• ;

P AteM/07 118 »L9 M MJJLADfr, 11.7 113

-

F Bu8 15366 1535 F Magnail Maraffl fr

F CA«. Pvafic 48 1*83 D Marubart 4T
F Canon UA 143 M MontoteFood »3G 73T--
F CateoCanpL 193 19a D MoMmMta EL IMS . «35

. ,

-

F CatarpHar 1R3 104 M McDonakf* . 2128 2143.-'

D OLMonhattan 1813 18230 M Mord) Lynch >73 99/ - r
F Chrytfrr «13 1113x0 F McDommrS fl. 240/ 242

-

MCWcorp. 1493 1513 M Mad&vnlc W3 VT.t

'

F Oty trwaadag 108 IW M MbMrals&BM. 2460 26.1

2113 20M D MmnU M. 240G 20
0 Cotgata 78t 7«3 D Mtetca CamafO 90 9G
M Cammodoro ML 29 2*3 F MateMCMa. A3 r*3
M Caava SacoKEta 1073 1013 F MOttbbMB 4M 4J5

-
F Cant. Goto F. 203 2M F Mten. 13J5T 1330
F Control Dato *53 953 F hdtMl&Cb. 430 <30
H Caurtotedi 530 MG F MnmtEngla

F tetmiaS-K.
MG 20

M CRA 123 12/5 L4 230
.

MCSK VS VbO F Mtouada 11 «
F Data« «3G 96B H MoHCorp. « 93 .f

M DcteaSac. 103 IV F Momonto 1*4,1 145

F Dort & Krott 330 3280 F «teteon 189 . u . .

M Da Boa» Com. 1535 IV F Mmota 25 243 *

F Daava Conp. 883 903 M NaLSamlcaod. 353 35366
F DattoNrUaa« 149 149 M NCS 91 V .-

F DteSteva* 50 50 D NaLWattatemr ZS/T 25/r
M (Xtftte Equfpm. 2943 306 P NECCOrp. 133 133
M Oltnay Pred. 2«9 247 F NhH4 749? 7402

N Dhtlüerr OMff«a angn. D NfttoSa

c

BfiO A9G- •

M Ocma Favoiavin «3 «/so F l«ppan Kokon 1/S 13
•-

D Dort Cltatecal 10236 1013 F MpporrShlnpon 737 >37 -

«4 «5 M Mppon Staat

F Mppon Yvrnn
268 135 •

64 DrtatoMten Coro. 733 73 336 330
O Döftwi 779 180 F Mw» Motor 73 235
H DurAop 2JSG 230 F Ninhin Staol 23SG .2 T
D Enttarn Air Uno« ZV 2760 F Nfanho-Iwte JT 51

F Emwbte 15V <34 D NLtnduttdai 5260 • 3268
F Som 1480 1680 M NotouroSac. 143 M/S
F BfAqvftrtno »3 72 F NonkHydro 3A«G 3M - -

F Erntet 870 AAG F HovotadL SA ; 4SO .-

D Erlemon 101T tasT F Njea Z49G 270

D Exxon 159 199 H Oct PotrotauA 96 99 -

M Fad. NaL Marts. 603 «03 F Oc* *. d-Crfa 285G 2850

O Hai St- V S.45 F 04v»rf St 1835 105
D dtf. Vz. 43 V F ORvetd Vz. 93 936»
F Rrmldar
D H»oro

ft»
14/

01130
ISST

F Otwnput OpPad 15G
26b

«3 ..

UB • •.

M Ruor 51.9 513 F OoKWiTatatal «3- 183
D Ford 138 139 F ftw^SrWBfr 2315 2323

«3 »3 F Pokhoad 553 -563
F GeeMBaek 1873 190 F tait/xi 183560 19/
F GaoarolFbOd injT Z23T 0 (torfcaf DrUKng 17 17.1

F Oanoreri Mntag 47 473 F /frrtrtftedte 95G 94G
D Ganarte Motor* 23DG 231bG F MAiTatete 9,1 . 9

Im Papd

ft*«*
• npp wjne

M PUbro-StfooiM
H Wlpr -

MTtevwa .

.

M Prima Cotapowr
ProcmAO. -

P'Ranadoba..
'

Mitengart»-.
Rbutar
Kknfc

»ellasNArSi
KoTtato&MBB.

H Rotavoo
F
H

;f RatMoom tm.

'

D Mhnbi Cm. .
-i •.<“

H RAyoJÖvtd*
.

KteMdAcMfr-
r SaMtoSMaUfr"

Saodan Corp.
Mlaaar
F Sanyo Boa .

F SomKtBt- . ..

M SASOi. ,t .

F Mahlte» .

F Bcfafciajbargar
F Sdnr. Atan

. .

F Sebw. aunkvdfMn Ft.

M Gaon. Aaabäcfc
F SMyuStdrek
F BaUHl Hovm .

P SMaaakf Kk, -

H StarilT A T
0 Sfaaar
|F. SMaVhcaas

.

.

!z> sohor : ., *.

0 SenyCorp.
F SWbkoamfldP

‘•'VirSä':
D. SpnyCon
F SqribU'

"

.FJSflanädrd-OB - ....

[T Montoya^.

;

B15&
|F-9lay-P°WRi<,.-^ g4T -

.

P SmMtcwro •.
. ?

F.SaateaooKacm-:' 3£G
D SvnAttMQ Motte- 135G
O S» •

rtt8G-‘
iM Satter-, Mai«;- Vi-rafr:
ti» »Mater ü - -

F TtevteKona: ...Mi -

D.-Tomxo
,

'

FTta—MMnifnopft -> isi. u
O ^ntorwbrtCSP \ ?W9* ••

D ToaM» ' ‘

M Toyota Motor • - .25,15'. -

G TteäWmurAHl-.'V«-

-

f uhukmmM;..-
F-ntW •• -V-’ÄG
F Ttatern iifvado nfi& :

O-UAl .171-
IH UAlteM i

v
.; 0074

F UteonCoifrUR. ,:m
[D IMÜäyte ATT. •'

F IMvatete * ' ’Wil /
F USA*. ., :.-j * »
MtUMtei ,p -..•••3«*'“
M Vom Ratet EapL-- Z7J
D Vad-Slaric . .V v H749
0 VtevoA ••

: '-'.rar.
'

fä daLNänB.- rj- BST - •

MWaaglflbor . '•* \W>-

'

F frWnarCoiteat.,; «AB
F Wwaarljabn«. .

‘1244

F HUkAm -
.

. 1890
:

M Wnatan Doop L. f . 1»
M Wrarrf MtUa/r 33S
MVtetoghobkv B. ' *r

F WotL-UmcMK « .

M Wayarkavuvar -. V. 884 ‘ .
MVniMtete Monte om
D Xoimc.Go^l’ . ? •

?' .152

r«G«G
1350
1520
M.\-
Uaa
1850 .

1»; ..

«30.
-tffl

:«5
4« /
iUt .

-ITT

3800
BG
5^0

>4486
.-IW»

.

«r
W
.220

-

• 255 '
'

. 1»
-307
12760

: -«49
’ US-

: .

'S»'
ITA
1WI:'
'ra -

m
-SM

•

90.
1I«G
7900
62

V73»
W> ~

-'SS.

•'W^'
'

152

Das ganze U/tssen Ober

die weine dieserwen.

VTclt ‘*nd uOCT

M l

Coupon
bitte einsenden an:

Handelsblatt GmbH
DMAVE1N
Postfach 1102

4000 Düsseldorf 1

B«',
\useviDC u-^ Kenner.

Qualität für ansP«“-^^,.. DM-

m Freund® un
-, sic2UKTrorWElN^l»
fm n̂und k-as.

ftnkosien.'vob soBten.

Sie höchstens cWur^ ncu

Di® :!;T2C^f; -
dm_

: beschr.-o-i- - xuf. ur.d Ab-

i
WKIN -'^.rf.'.nenn-.öieiU'

i
slcieervonBoraceu

;

\ ^ ^ .....
ir ä

s

r-i-

1
fCÄC'O- u,nc

j

frage oflen.

I Renern Sie sien iß'^i senon

; mr DersBnHdies
EKertuiiar.

ii DM-WE1N Wiw in e.ncv 'nnn

I

1
SfXnfe^—4*

y,on üic WÖ'A-
:

;S sie haben jci/ ‘

.. nWchcs
• UchUU. S1Ü1

.p SLjb-

i Exemplar

l S
Knpiior.sprci>

|
lassen.

1 unser
5uDsHrtirtioflsaM|0i-

1

nuffl9

1

® zum
,5 .

om-UJEW 12 marn slatt 15.

n Ja, ich nehme Ihr Angebot an. Senden Sie mir sofort nach Erscheinen (M.09.1985)

Exemplare DM-WEIN zum Subskriptionspreis vonDM 12,- statt.

DM 15,- pro Stet frei Haus.

I Ich möchte meinen Freunden und Bekannten DM-WEIN schenken.

Bitte geben Sie mir nähere Informationen für größere Bestellungen.

Meiner Bestellung liegt ein Verrechnungsscheck überDM

braesEP
UntemehmensvOTnittUmg

Sammei-Ni. 06743/2666. Oberstr. 1

6533 BadUKoen. Telex 4 2 327

Kt wraffiefci dd erttrae

Geschäftsführer
tätige SeteäipB^ ab 25JD0 DM

Liechtensteinische
Stiftung

aus familiären Gründen drin-
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Erste Kontaktaufnahme
unter V 2822 an WELT-i
Verlag, Postfach 1008 64,— 4300 Essen,

V'
1
(K-Kjfa >>444

' \:‘dl’-Ur-'"
RUCKKAUFANGEBOT

Im Interesse unserer Wertpsptaraparer setzen wir
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wird vom RückzehJunpsbetrog gekürzt AnteBende
Provisionen. Spesen und BOrsenumsatzsteuersfnd
vom Begünstigten zu tragen.
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Absender: Name, Vorname

Finna

StnBe/PostfAch

PLZ/Ort

Datum Unterschrift

Starke Untemehmergruppe
sucht im ganzen Bundesgebiet Übernahme von

Fabriken bzw. Produkten in allen Branchen.

Bei patentierten sowie marktbestimmenden Pro-
dukten kommen auch sanierungsbedüritige Un-

ternehmen in Frage.

Zuschr. erbeten unter R 2818 an WELT-Veriag,
Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Junges Ehepaar in Texas/USA
En Amerikaner, lm Verkauf tätig, techn. geschult.

Sie: Deutsche. Bankkaufmann
mit eingerichtetem Büro in Anstin/Tezas, mochte gern für Firmen der

Bundesrepublik Deutschland in USA tfiiig sein.

Kontaktperson: Ulrich de Haas, Wuppertal
TeL 02 02 / 40 21 81. Telex 8 582 258 haas

EXISTENZGRÜNDUNG
Wir suchen: -für unsere weltweit geschützten Produkts Systempaitner

in der BHD, Östeirrtch und der Schweiz.

Sie suchen :
- eine lukrative und risikofreie ExistanzgrQndung.

Wir bieten: - alleiniges Vertriebsrecht an den Einzelhandel In ihrem

geschützten Gebiet
-Ein überdurchschntttitahes Einkommen
- Eine faire Vertragsgrundtege.
- Einmalige Produkte.

Ihre Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte an:

Verfrtebsgese/lsefwfr

Wsndsbekm Chaussee 29. 2000 Hamburg 76
tPHOTO‘CARDS T&iefon 040/251 20 3V32-33

GUANO-WERKE .

AKTIENGESELLSCHAFT ]

(VerwaftungssKz: Casfrop^tetOfl^-

y

Bekanntmachung V-'
etner Ausclcichszahlupfl an de auflenetehendwa..' :

AJoionÄrv unterer Gmefladtaft* - , - “-V fi :
'. r

;

Auf Grund des mit der WkitershaH Aktlerigesalboh^ CeiibAtoft*
abgeschlossenen Beherrsdiungs- und G^tru^abh3frnin(^mrt&a»:
«fhalten die auBenstehenden Aktionäre für das Gteörao|ahr,W
eme Ausgleichszahlung von DM8,- je.AWJa im; NeriröwtreB-wm
DM 100,-.

.
'i-'V

Auszahlung erfolgt ab 13- Juni 1885
25 % Kapitaiertmgstauer gegen BnrafaÄiungdw
Nr. 22 unserer Aktien durch die nachstehenden flantwt:

;w-;: - •

Deutsche BankAG ln Hamburg, Htenburg i;;.'- - ^
Commerebank AG, Nordreihäm V *

r

Deutsche Bank Berlin AG, BatUh ’O
- v> .. .

Dresdner Bank AG m Hamburg, Hamburg r*r-, - *=:• >•

HamburgischB Landesbank. Hamburg - -
“ J

-

Westfaiötbank AG, Bochum^ .

Hamburg, den 13. Juni 1885

,
<T*

oatvof^w

Comecon / Jugoslawien
Deutscher znit Schweizer•Nifiticrlassü^fioi^E^t^
mit Ostolockgeschäft

. 2wecks gssnelnsam^ Aiishaus
ab Standort Schweix. 17. J. Erfahrung, beste Beziehun-
gen, Referenzen und Erfolgsnar»hwiwsevo][hirocfep'- Vcr-

außerdem noch über 10 J. Bankpraias,' DijÄOfliG
aus Außenhandels- und US-Management^tudöirn-so-

wie Erfehrungen durch 5ViX SridasiCT^feöQwft^:“

Zuschriften erb. unter P 2817 an^WFXT-Veiia& Pöst-
fech 10 08 64,4300 Essen.

^
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Luise Rinser
inklusive
Xhk. —Das Frmwmmdqtiyhp MPa-

.. radies“ Naidkorea war bisher mir
wenigen Auserwählten atu dem
Westen aigfingHnf», 2, b. - Erhard
Eppler oder Jürgen Möllemann.
'Nun hat «raus akutem Devisen-
mangel die Grenzen einen Spalt-
breit geöffnet. Erstmals dürfen in

diesem Jahr zwei Gruppen von
Bundesbürgern Ober ein Reisebüro
im medersäehsischen Beckum das
Räch von Rim H-Sung und seinem
Sohn-ThronfolgerKim Chong-Ü be-

suchen. Allerdings werden pro
Gruppe mir 20 Personen zugelas-

sen; Offenbar will man erst «frin«!

„testen", ob Touristen aus der Bun-
desrepublik sich auch würdig ge-

nug benehmen. Außerdem muß es
sieb um verdachtig-betuchte Gäste
handeln, denn für die 18-Tage-Reise
ins knreanisefugtali nlgtim-hp Reich
müssen 7072 DM West pro Person
hingeblättert werden.
Das staatliche (Nord-)Koreani-

sche Touristenbüro, das diese Rei-

sen anbietet, hat dafür auch etwas
zu bieten. Die richtige Reiselektüre

vor allem. Deswegen Ist im Reise-

preis das „Nordkoreanische Rdse-
tagebuch“ von Luise- Rinser inbe-

griffen, Die Dame, die zuerst für

Adolf Hitler, dann für Josef Stalin

schwärmte, hat bekanntlich un-
längst Kim Il-Sung als ihr neues
Idolentdeckt Wer dieses Bändchen
liest, muß schon vor der Reise vor
.Wonne erschauern. Ehrfurchtsvoll

werden die so eingesfcimintenTouri-

.sten dann- auch das Programm ab-

solvieren. Das Geburtshaus des „ge-

nialen Führers", der „Sonne“
Nordkoreas, gilt es zu besichtigen.

An den Gräbern der Eltern Kim
H-Sungs darf den Ahnen, die der

Menschheit diesen bemerkenswer-
ten Diktator geschenkt haben, Re-
verenz erwiesen weiden. Und na-

türlich führt der Weg auch zu Mu-
seen, Pionierpalästen der Metro von
Pjöngjang und den Denkmälern,
die alle in einem gigantischen Kult
Kim senior und Kim junior verherr-

lichen und preisen.

Denn wie Bagte doch die von den
Grünen für das Amt des Bundes-
putrideutm nominierte „fort-

schrittliche" Autorin Rinser? Nach
der Begegnung mit Klm Il-Sung ha-

be sie wieder „Kraft auljgeladen".

Die werden die jetzt auserwählten

40 „Touristen“ auch brauchen- bei

dem Programm.

** Moskaus Bolschoi-Ballett gastiert im Berliner ICC

Vorturner der Lüfte
Das Bolschoi-Ballett ist noch im-

mer eine der großartigsten Tanz-

maschinen der Welt Zu Gast ln Ber-

lins Congress-Centrum, drehte es in

den Ensemble-Szenen der Ballett-

literatur voll auf und tanzte dann,

ohne rechts oder Hnfc« zu schauen,

wie rasend alle Konkurrenz nieder.

Gmppenszenen des Bolschoi-BaUetts

sind nach wie vor spektakulär wie
tänzerische Vulkanausbrüche.

Das Corps de ballet tanzt mit gro-

ßer Pracht, majestätisch, vollpla-

stisch, unkindlich. Die fein» Anämie
westlicher Ensembles ist ihm ganz
und gar unbekannt- Kaum hebt sich

der Vorhang wie über dem zweiten

Akt von Prokofieffe „Romeo und Ju-

lia“, beginnen auch schon vom
Stampfschritt der tanzenden Volks-

menge die Wände Veronas zu wak-
keln. Kraft, Gewandtheit, die Vollreife

Geste werde», wohltrainiert, in den
Kampf gefühlt Der Tanz flüstert

nicht folkloristisch. Er trumpft in

Herrlichkeit auf

Ähnlich vollkommen breitet sich

auch der weiße Akt aus Tschai-

kowskys „Schwanensee“ hin, das
schönste Mitbringsel der Russen.

Wundervolle Homogenität schwingt

herauf, Schwanenfhede, holde Ab-
straktheit Hügelschläge der Seele.

Das macht den Russen immer noch
keiner nach. Sie verstehen es, bei al-

ler Zartheit und Schlankheit der

Mädchen, den Tbnz voHbrüstdg zu
entfetten, jede Bewegung ins sanft

Kolossale zu weiten. Das sieht man
staunenden Auges.

In TjiHmffla Scmcr^jflka haben sie

überdies als Schwanenprinzessin ei-

ne Ballerina von traumwandlerischer
Sensibilität und Tanzsicherfaeit Sie

regt sich kühl und rein und perlend,

als sei der Schwanensee aus göttli-

cher Quelle gespeist-wahrscheinlich

also Apollinaris. Aber auch wie Alex-
ander Bogatyrew seiner Odette tan-

zend zur Hand ging, war von alter,

erster Kultur, vornehm, ausgepicht

und von selbstverständlichem Adel.

Beinahe noch hinreißender tanzte

Semeqjaka einen Pas de deine aus

Drigos „DerTalisman“ in der Choreo-

graphie von Petipa. In diesem holden,

zwinkernd-koketten Stück unterläuft

die Hfllterlnft mit wehenden Händen
und ironischen Bücken Immer wie-

der den Tana-Machismo des Partners,

der sich gar nicht genug tun kann an
tänzerischem Bombast
Dafür hat das Bolschoi Alexander

Wetrow einzusetzen, einen blondge-

lockten Waldschrat und Vorturner

der Lüfte, der sich mit imponierender

Schwerelosigkeit vor den Augen des

Mädchens(undderZuschauer) schier

zerreißt Aber den vollen Tanzspaß
bringt dennoch Semeqjaka allem ein

ln die hinterhältige Nummer. Sie un-

terminiert mit einem einzigenAugen-
au&chlag allen Männerbombast
Tanz wird Spiel, Spiel wird Tanz. Als

Siegerin aufder ganzen Linie präsen-
tiert sich die Frau.

Aber da ist auch noch Natalia Bess-

mertnowa, die sich wohlgeborgen in

den Annen eines Ballett-Zehnkämp-

fers wie Irek Muchamedow offen-

sichtlich im siebenten Himmel fühlt

Erstaunlicherweise famwm die beiden

ohne anderweitige Ankündigung an
zwei Abenden unter wechselnden Ti-

teln dieselbe Nummer. Was sich als

Szene aus Prokofieffs „Romeo und
Julia” vorstellt, ist in Wahrheit ein

Pas de deux aus Schostakowitschs

„Goldenem Zeitalter". Unter wel-

chem Titel auch immer exekutieren

Bessmertnowa und Muchamedow die

Nummer in weit sich entfaltendem
Einklang

, zwei Interpreten des gro-

ßen Stils.

Erstaunlich wiederum, wie
schmächtig ein Stück wie der
„Korsar“-Pas de deux, sonst noch
gradezu ein Tanzdonnerwetter, nach-

gezeichnet wird von den Russen. An
Persönlichkeitsmacht Individualis-

mus, Unverwechselbarkeit hat die

Sottstenmannschaft des Bolschoi in

den vergangenen Jahren deutlich ver-

loren. Es setzt an den Rändern viel

Zuverlässigkeit Über das Selbstver-

ständliche aber sprang das Bolschoi

früher energisch hinaus.

Am schlimmsten aber Das Bol-

schoi-Orchester unter Alexander

Lawrenjuk spielte derart unsauber,

undiszipliniert und krachend, als gel-

te es, in allen Instrumentalgruppen
den Grand Prix für Musikverhun-
zung durch ein namhaftem Orchester

zu gewinnen. Ihn vermag nach zwei

Abenden musikalischer Folterungen

den Russen gewiß keiner mehr strei-

tig zu machen. KLAUS GETTEL

Carl Reinere Film „Der Mann mit zwei Gehirnen“

Schädelschraub-Methode
Während viele seiner Kollegen

voller Emst Hollywoods Er-

folgsrezepte nachkochen, wühlt Carl

Reiner augenzwinkemd im Zttaten-

schate der Filmgeschichte. Im Krimi

„Tote tragen keine Karos" ließ er die

Gangster der schwanen Serie auf re-

gennassem Asphalt ausrutschen, sein

„Solo für zwei” entpuppte sich als

geistreiche Fortsetzung der Gespen-
sterkomödien aus den vierziger Jah-

ren. Diesmal nun darf, wie weiland

bei Hitchcock, Rebeccas Geist durch

die feudale Villa eines Witwers we-

hen, während ein verschrobenerübe
Frankensteins makabre Forschungen

betreibt

Der Reihe nach: Ein erfindungsrei-

cher Gehirndiimrg mit dem unaus-

sprechlichen Namen Hflihruhurr hat

Glück im Unglück. Jo» Frau, die

ihm gerade vors Auto He£ kann durch
seine ebenso brachiale wie geniale

„Schädelschraub-Methode“ gerettet

werden und bald den verwaisten

Plate an seiner Seite einnehmen. Des
Doktors verblichene Frau Rebecca
läßt freilich die Wände des Hauses

zittern, denn Ihre Nachfolgerin zieht

heftige Flirts mit dem Hauspersonal

der Erfüllung ehelicher Pflichten vor.

So flieht der frustrierte Arzt in beruf-

lichen Nervenkitzel, der ihnim Labor
eines fanatischen Kollegen erwartet

Dieser moderne Frankenstein ver-

kündet stolz, etliche Gehirne in Ein-
machgläsern zwecks spaterer Ver-
pflanzung zu hegen und zu pflegen.

Und tatsächlich vernimmt nn«*r

Doktor ausGlas Nummer 21 einever-

ängstigte Frauenstimme. Wie er nun
von der Vorliebe für kurvenreiche

Damen zur platonischen Seelen-

freundschaft findet, ist freilich eine

recht verworrene Geschichte. Sorglos

läßt Reiner alle ohnehin kraus ge-

flochtenen Handlungsstränge neben-

einander baumeln und vertraut dann
dem Reiz einer Nummemrevue.
Immerhin: Wenn er das Pathos ein-

schlägiger Abendromane verulkt
oder liebevoll gebastelte Gartenlau-
ben mit einem einzigen Gag in die

Luft sprengt, beweist er Gespür für

treffsicheren Slapstick. Zwar schlagt

er unbekümmert unter die Gürtelli-

nie des guten Geschmacks, doch sein

Hauptdarsteller Steve Martin nimmt

diesen Hieben einiges von ihrer

plumpen Harte. Auch er bleibt dabei
großen Vorbildern verpflichtet, wenn
er etwa bei seiner blitzschnellen Ver-
wandlung vom ritterlichen Tugend-
bold in ein zahnebleckendes Mon-
strum an Jekyll und Hyde erinnert
Sein größtes Kabinettstückaber ist

jener Alkoholtest, den ersteptanzend,
radschlagend und mit Orangen jon-
glierend souverän besteht Da
Cathleen Turner an seiner Seite ent-

schlossen gegen ihr Kinderstunden-
Image aus der „Jagd nach dem grü-
nen Diamanten" anspielt und David
Warner seinen Standardpart als au-
genrollender Finsterling einfallsreich

variiert, bleibt diese Mischung aus
Schauermar, parodiertem Melodram
und schlichtem Blödsinn für Freunde
schwarzen Humors genießbar.

HAKTMUT WELMES

Opferbereitschaft und heiliger Emst: WELT-Porträt des polnischen Violinvirtuosen Henryk Szeryng

Hebt für die Geige ungeahnte Schätze
A ls er in den fünfziger Jahren in

Köln sein Deutschland-Debüt
gab, prangte auf dem Plakat markt-

schreierisch das Epitheton: „Der Gi-

gant auf der Violine". Der Name des
Giganten war Henryk Szeryng. Der
Erfolg des Konzerts war sensationell:

Er - und die natürlich sofort einset-

zende Szeryng-Welle - katapultierten

den so Apostrophierten in den Gei-

ger-Olymp, ans Firmament unter die

hellsten Sterne seiner Zunft. Und von
dort strahlt er noch heute auf die mu-
sikalische Szene „around the world“.

„Stemstunden, also Momente, in

denen der Interpret eins ist mit der

Musik, in denen er sicher ist, ein Kon-
zert so gespielt zu haben, wie es die

Partitur verfangt, der Komponist es

sich erträumt hätte - sie sind die aus-

gewogene Balance zwischen Erarbei-

tetem und spontan Erfühltem. Ich ha-

be solche Augenblicke hin und wie-

der erlebt, dieses Glücksgefühl des

Vollkommenen. Aber klar wird ei-

nem das erst in der Distanz, in der

Relation zu anderen, früheren Auf-

führungen." So resümierte Szeryng
bei einer kürzlich«! Deutschland -

Tournee im Gespräch mit derWELT.
Steht man ihm gegenüber, hat man

nicht den Eindruck eines „Giganten".

Szeryng hat den Habitus der meisten
großen Geiger: Er ist von kleinem
Wuchs, kompakt, stämmig. Arme,
Hände, Finger und die Relationen der
Körperglieder haben die idealen Ma-
ße, Bogen- und Griffhand ergänzen
einander perfekt.

Henryk Szeryng wurde 1918 im
polnischen Zelazowa Wola, dem Ge-

burtsort Chopins, geboren. Erwurde
Schüler von Maurice Frenkel, der

noch beim legendären Leopold Auer
in St Petersburg studiert hatte. Von
1928 bis 1932 vervollkommnete Sze-

ryng sein Können beim großen Gei-

gentrainer Carl Flesch in Berlin.

Szeryng ging nach Paris, wurde
dort Schüler von Nadia Boulanger

und lernte durch Geiger wie Jacques

Thibaud und Gabriel Bouillon die

französische Schule des Violinspiels

kennen. Er kam dort mit bedeuten-

den musikalischen Geistern der Zeit

in Berührung wieVilla-Lobos, Cortot
Strawinsky und Ravel, die seine Ent-

wicklung förderten.

Der Krieg brach im September
1939 Szeryngs Karriere abrupt ab. Ge-
neral SIkorski, Chef der polnischen

Regierungim Londoner Exil, ernann-

te den sprachbegabten Musiker (Sze-

ryng beherrscht sieben Sprachen flie-

ßend, „und in ein paar mehrkann ich

mich auch verständigen, wenn’s dar-

auf ankommt", meint er) zum Ver-

bindungsoffizier und Dolmetscher

bei den Alliierten.

Neben dieser Aufgabe gab Szeryng
bis 1945 unzählige Konzerte für die

Er tauft« di« uHorcu1«s
M
-Strcidivari zur „Harfe Davids”' uw ttomyk Sm*

ryng, Weftreixender mit mexikanischem Diplomatenpaß FOTO: kumih

Truppen an den verschiedensten

Fronten. 1942 führte ihn der Auftrag,

eine neue Heimat für 4000 polnische

Flüchtlinge zu suchen, nach Mexiko.
Tief berührt durch die menschliche

Geste, seine Landsleute dort aufzu-

nehmen, nahm er 1945 eine Professur

in Mexico City an und erhielt 1946 die

mexikanische Staatsbürgerschaft.

Erst 1954 setzte Szeryng, angeregt

durch Arthur Rubinstein, durch
den Krieg unterbrochene Konzertkar-
riere fort Mit Rubinstein verband ihn

seither bis zu dessen Tod eine tiefe

Freundschaft. Beide nahmen zusam-
men die drei Brahms-Sonaten und
einige Beethoven-Sonaten für die

Schallplatte auf

Apropos Repertoire: Henryk Sze-

ryng beherrscht und spielt einekaum
glaubliche Bandbreite der Literatur

für sein Instrument Das beginnt mit

einer Fülle von Werften aus dem Ba-

rock, gekrönt von der Bibeljedes Gei-

gers, den sechs Sonaten und Partiten

für Solo-Violine von Bach (vondenen
Szeryng 1981 eine von ihm gründlich

durchgesehene und mit Vortragsan-

weisungen versehene Neu-Edition

„Der heilige Leopold“ im Stift Klosterneuburg

Faßlrutschen zur Ehre
D as Chorherrenstift von Kloster-

neuburg bei Wien wird immer
wieder als österreichischer Escorial

bezeichnet obwohl es in seiner

prunkvollen Festlichkeit mit diesem
strengen Kloster nichts gemein hat
Es wurde seinerzeit von Kari VL ideo-

logisch als eine österreichische Spiel-

art kaiserlicher Einkehr und Welt-

flucht ausersehen, jedoch niemals

dieser Bestimmung zugeführt. Der
Umbau konnte erst nach dem Tode
Karls VI. fertiggestellt werden. Be-

gründet wurde das Stift 1108, nach-

dem der damalige Markgraf von
Österreich, Leopold HI., seine Resi-

denz von Melk nach Klosterneuburg

verlegt hatte.

Die Gründungslegende will, daß
seiner Gattin Agnes, der Tochter des

deutschen Kaisers Heinrich IV.. bei

einem Windstoß ihr Schleier von der

Burg auf dem Leopoldsberg entführt

und, viel später, an der Stelle wieder

aufgefunden worden sei, wo das Stift

Klosterneuburg errichtet wurde. Vie-

le der Darstellungen in der Ausstel-

lung „Der heilige Leopold - Landes-

fürst und Staatssymbol“, die im Stift

den Sommer über zu sehen ist zeigen

diese, meist hagiographisch verbräm-

te, Geschichte. Auch gibt es als Reli-

quie ein Stück des angeblichen Ag-
nesschleiers.

Leopold HL wurde vor fünfhun-

dert Jahren, 1485, mehr als dreihun-

dert Jahre nach seinem Ableben, hei-

liggesprochen, was den Anlaß zu die-

ser Ausstellung lieferte, die zugleich

Einbück in die Kunstschätze des Stif-

tes gibt Seine Kanonisierung könnte
insofern überraschen, als eine voll-

kommene Fehlanzeige an Wundem
besteht Das Manko fällt wohl bei

ranghohen Persönlichkeiten weniger
ins Gewicht In der Ausstellung

selbst erhält man über die Person des

Markgrafen nur geringen Aufschluß.
Man sucht sie besser im Katalog. Dort
ist notwendig mehr zu finden als in

den zwar reichen, aber eben doch
stummen Abbildungen. ur '.er denen
übrigens auch solche von Frueauf
und der Donauschule zu sehen sind.

Person und Legende haben künst-

lerisch viele Anregungen geboten,

aber ein authentisches Porträt fehlt

So wurde eine Darstellung aus späte-

ren Jahrhunderten in jedem Sinne
zum Vorbild: Ein braver, großge-
wachsener Mann mit Prophetenbart
und etwas angestrengtem Gesichts-

ausdruck. Gut aussehend, gewiß,

aber nicht bedeutend, was den äuße-
ren Umständen seiner Regierung ent-

spricht Denn große politische Taten,

die seine Popularität verständlich

machen würden, sind nicht zu ver-

zeichnen. Er stand als frommer Mann
auf seiten des Papstes Gregor VIL
gegen seinen Schwiegervater Kaiser

Heinrich IV. und genoß spater, als

dessen aufmüpfiger Sohn, Heinrich

V„ Kaiser wurde, davon einige Vor-

teile. Er gründete mehrere Klöster,

kam ohne Krieg über die Runden,
war bei seinen Leuten außerordent-

lich beliebt wurde zum Volksheili-

gen von Niederösterreich, dem sogar
heute noch ein Feiertag gilt und zu

einem der 14 Nothelfer Österreichs.

Sein Namensfest wird alljährlich

durch das „Faßlrutschen" in Kloster-

neuburg begangen, eine Volksbelu-

stigung, bei der man von einem gro-

ßen Faß hinunterrutschen darf.

Zum Schluß sei noch erwähnt daß
die Besucher der, allem schon des
Stiftes wegen, sehenswerten Ausstel-

lung auch mit dem berühmten „Ver-

duner Altar konfrontiert werden, der
1181 von Niklas von Verdun mit kost-

baren Emailtafeln als eine Bilderbibel

geschaffen wurde. Markgraf Leopold
war späteren Schülergenerationen
gegenüber ebenso taktvoll wie Maria
Theresia: er regierte nämlich von
1096 bis 1136, also ebenfalls genau 40
Jahre. (Bis 3. Nov.; Katalog 140 öS.)

ERIK G. WICKENBURG

vorlegte) über alle bedeutenden (und

auch vergessenen unbekannten) V10-

linwerke der Klassik und Romantik
bis zu einer beispielhaften Auseinan-

dersetzung mit der zeitgenössischen

Literatur für die Geige.

Die lebenden Komponisten fordert

er mit einer ausdauernden Leiden-

schaft, die die großen Liebenden aus-

zeichnet ihre Beziehung zum Objekt
ist allumfassend, überrieht und ver-

zeiht Schwächen und Fehler (deren

distanzierte und gerechte Beurtei-

lung er der Nachwelt überläßt) und
fordert mit ungehemmter Lust alles,

was für die Geige komponiert wird.

Dem Mitteleuropäer, der meint, mit

der Materie hinreichend vertraut zu

sein, verschlägt es den Atem vor den
ihm unbekannten Komponistenna-
men vornehmlich lateinamerikani-

scher Provenienz, die der Meister aus
der Tasche zieht, als seien es liebe

Vertraute: Caminhn, CarriUo, Guasta-

vino, Sabre-Marroquin, Migönne,
Mompou, Kolon, Senates und Valle.

Beinahe komisch klingt es, aber

doch wieder beeindruckend ob soviel

naiver Ehrlichkeit, wenn Szeryng auf

die naheliegende Frage nach dem
Schönberg-Konzert rundheraus er-

klärt, er habe das Stück (natürlich) in

seiner Jugend studiert, könne aber
mit riw mmrilniligphpn Substanzherz-
lich wenig «wfangPTi . Das nennt man
Haltung rin«»«

, der rieh Ehrlichkeit

leisten kann. Und sie ist es auch, die

er zusammen mit Opferbereitschaft
und hriUggm TCmat als die Funda-
mente seines Lebens bezeichnet

Er lebt »ach Maximen, und
er lebt sie vor. Einen großen Tefl sei-

ner Konzerte soielt er nhng Gage für

wohltätige Zwecke. Den größten Teil

seiner Sammlung wertvoller Instru-

mente - darunter zwei Stradivaris,

zwei Guameris und eine Guadagnini
— hat pt an KÜTMtfi»und
Tnriftytimipn wrachwilrt.

Die „Herkules"-Stradivarl, die er in

„Kinnr Davids" (David Harfe) „um-
getauft" hat schenkte er der Stadt

Jerusalem. Auf ihr spielen jetzt die

TTnnTprfprri stftr Tqrarf Philharmn-

nic Orchestra. Er selbst spielt noch
zwei Geigen, eine Vuilleaume und die

„Le Duc“-Guameri von 1743.

Apropos Pädagogik: Szeryng ist

ein großer, ein leidenschaftlicher

Lehrer. „Man muß", sagt er, „sehr

vorsichtig sein beim Unterrichten,

beim Formen des Musikers. Es klingt

vielleicht paradox, aber man darf

nicht zu viele musikalische Korrektu-

ren anbringen. Zu iwcht wird zu viel

zerstört eine Persönlichkeit besteht

ja nicht nur aus idealen Anlagen.

Auch ihre Fehler mflwen rinbezogen
yprrten hi rli

ft Entwicklung dpr Hingt.
Wiofiiaw Statur “

Apropos Virtuose: Henryk Szeryng
gehört denkt man über den Begriff

ernsthaft nach, nicht zu ihnen. Bach,
Beethoven, Mozart, Schubert,

Kahms, Leute von anderem Schlag,

die rieh eitle Kinkerlitzchen verbit-

ten, sind die Götter, denen er opfert

ErtutesnichtalsBettler gesenkten
Hauptes inSackund Asche. Er betritt

das Podium als König, weiß, wer er

ist kennt seinen Rang. Kraft und
Bnwglp grim*; flpiri« sind an «»itw

Haltung zu erkennen, an jenen klei-

nen, energischen Schritten während
des Spiels. Da herrscht tatsächlich

inner aufA»m Podium, beherrscht im
fruchtbaren Miteinander das Orche-

ster, animiert den Dirigenten.

Man könnte Szeryngs Spiel impe-

rial nennen. Es gibt beute genügend
Geiger mit so «rhnellen nnd präzisen

Fingern, wie er sie hat Aber an sei-

nem SO kühlen wie engagiertenKmv
zept an seiner musikalischen Prä-

senz; geboren aus dem genau ausba-

lancierten Dreiklang aus heißemHer-
zen, gespannten Nerval und präzis

flinirtiomerendem Gehirn muß sich

jeder Musiker auf der Geige ipessen
lassen. HANS OTTO SPINGEL

JOURNAL

Braver Mona mit Prophetenhart:
Der hl. Leopold als Bronze von Ste-
fan Gedl, 1S20 foto: kataiog

Berlin: Ausstellung über das Theater Ostasiens

Fresien für den Dämon
Das hat es in der Akademie der

Künste bisher noch nicht gege-

ben: Während einer Ausstellung wird

einem Dämon gehuldigt Ein baline-

sischer Barong in der großen Halle

erfreut sieb alle fünfTage kleiner und
alle zwei Wochen größerer Blumen-
opfer (am liebsten Fresien). Das ur-

sprünglich von zwei Personen getanz-

te Maskenkostüm sollte eigentlich
das Gute im Einern magischen Tänz-

drama gegen die böse Hexe Randa
verkörpern. Aber auf diesen Barong
war kein Verlaß. Weü er offenbar sei-

nem Dorf nur Unglück gebracht bat
durfte er vor einer Weile Indonesien

verfassen und in ein Museum einzie-

hen. Er ist jetzt natürlich eine viel

beachtete Hauptperson der nachge-

stellten Barong-Aufluhrung vor ei-

nem Papajabaum. Dabei ist auch der

dämonische König Jauk mit seinem
langen Kinnhart aus Pellstreifen und
11614133100 nicht von schlechten E3-

temJ

Dem Besucher dieser Ausstellung,

mit der Akademie und Berliner Fest-

spiele den „Horizonte“-Begeisterten

Informationen und „didaktischen

Hintergrund“ zu den diversen Gast
spielen geben wollten, die in diesen

Wochen die Stadt mit ihrem Zauber
beleuchten, faßt sofort helles Entzük- .

ken, wenn er das konservatorische

Schummeriicht der Schau betritt

Da ist ein vollständiges, 32 Figuren
zählendes birmanisches Marionetten-

theater mit Prinz und Prinzessin, Rie-

sen, Clowns und Ministern, vor allem

allerliebsten mobilen Tierchen, -Tiger,

Frosch und Schlange. In einer Art

Manege, vor einem Umkleidezelt,

harren die Tanzgestalten des tibeti-

schen Cham .MflskgnfcanTpjg
,
aus den

verschiedensten musealen Reservoi-

res gestiefelt und bewaffhet Darun-
ter befindet rieh auch die zornvolle

Gottheit Khroshal- Man wundert sich

kaum, daß an einer Tanzschürze so-

gar Menschenknochen verarbeitet

sein sollen.

Wunderschön sind die zahllosen

Persönchen des chinesischen Schat-

tentheaters hinter Schirmen ange-

bracht Sie entstanden vom frühen 18.

Jahrhundert bis in unsere Gegen-
wart Ursprünglich diente das Schat-

tentheater der Illustration erzählter

Texte. Es wurde auf Tempelfesten,

Markten und Hochzeiten gezeigt ln
der Ming-Zeit waren die Schatten-

spiele auch im Kaiserpalast willkom-

men. Und heute, nach der Kulturre-

volution, erlebt das Spiel dieserFigu-

ren ei™» Art Renaissance.

Prächtig der Kostümauftritt einer

Kaiserin aus der Peking-Oper mit
zwei Beamten und vier Eunuchen in

orangeroten Gewändern. Etwas kon-
kreter ist die AnffiihningfcjSftuatinn

der javanischen Wayang inszeniert

Der spielende Dalang sitzt in der Mit-

te. Und für den Transport haben die

Puppen sogar Anspruch auf eine

zeremonielle Ordnung in der Kiste

...In einem modernen indonesi-

schen Wayang Suiuh werfen übrigens
bekannte politische Persönlichkeiten

ihre Schatten, Pandit Nehru und Su-

karoo.

Etwas boutiquenhaft, aber den-

noch mit GheräcTwpyngHi»hw Schön-
heit, treten uns die Kostüme des japa-

nischen Kabuki entgegen, der blüten-
geschmückte Kimono einer Prinzes-

sin oder das mit verschneiten Föhren-
zweigen verzierte Gewand eines Ge-
nerals. Frühe Darstellungen reichen

bis ins 17. Jahrhundert zurück, als

noch Frauen und Lustknaben tänze-

risch im Kahn ln Auftreten durften,

bevor es seine eigentliche dramati-

sche Form gewann und allem von
Männern gespielt wurde.

Die Lebendigkeit des Theaters al-

lerdings kann diese Ausstellung, die

immer nur Szenen emfriert, nicht ein-

mal andeuten. Hinz» kommt, daß mit
massiven Arrangements das sensible

Ausstellungsgut in einer Weise ambi-
tioniert erdrückt wird, wie man es

von den diffizilen AusstcIIungsarchi-
tekturen der Akademie sonst nicht

gewohnt ist Obendrein werden die

Kostüme auf gräßlichen plastischen

Gebilden präsentiert, die bieder aus
Kflminferidinht zuiechtgeknetet wur-
den. Sparsamkeit war auch einer der
Gründe, warum man fast ausnahms-
los auf Leihgaben europäischer
Sammlungen zuiückgreifen und gan-

ze Regionen praktisch ausklamxnern
mußte - wie Indien und Korea, das
allem für den Rätsel-Titel der Veran-
staltung „...ich werde deinen
Schatten essen" gut genug war.

Dreingab«! europäischer Reflexe
auf fernöstliches Theater wirken, an-

gesichts der Brette, den dieser

Aspekt, literarisch und auffuhrungs-
geschichtlkh, entnehmen müßte, all-

zu beliebig und aufgesetzt Ein Berli-

ner „Turandot“-Kostüm ist anwe-
send, nebst Kopffruiz aus Plexiglas.

Man wird ihm gewiß keine Bhimen-
opfer bringen. (Bis 11. 8^ Katalog 29

Mark, im Handel 39 ,80 Mario
PETERHANSGOPFERT

Polens Schriftsteller

in der Fremde tagten
jGG.Köin

In Londons polnischem Kultur-

zentrum fand die Jahrestagung des

des „Polnischen Schriftstellerver-

bandes in der Fremde“ statt, dem
inzwischen mehr als 100 namhafte

angehören. Slawemir

Mrozek, Redaktionsmitglied der

jetzt in London «scheinenden, frü-

her jiiAgaten Lttezaturzettschrfft

„Puls“ (Warschau), »hielt den dies-

jährigen Verbandspreis und be-

zeichnete den Verband als „einzige

legitim«» Berufsorganisation polni-

scher Schriftsteller" nach Verbot

des polnischen Schriftstellerver-

bandes durch die WarscbauerRe-
gierung. Literatur-Nobelpreisträger

Czeslaw MDosz war ebenso zugegen

wie die „Grande Dame“ der polni-

schen Exilliteratur, Zofia Romano-
wicz (Paris).

Aus Prag ein neuer
Film über Heydrich

rst Prag

In der Tschechoslowakei wurde

ein Dokumentarfilm über das Le-

ben des stellvertretenden Reichs-

protektors Böhmen und Mähren,
Reinhard Heydrich, auffeeführt Der
Füm „Opus für einen Totenkopf*

wurde nachdemDrehbuchdes ehe-
maligen Offiziers des CSSR^StaaU-
richerheilsdlenstes Kntnii Pixa ge-

dreht, wobei - wie in Prag betont

wird - gahlreiphp neue, bisher un-

bekannte Archivaufhahmen aus Be-

ständen der CSSR und der „DDR“
benutzt wurden.

Günther Anders lehnt

Gryphius-Preis ab
dpa, Esslingen/Wlen

Der in Wien lebende Schriftstel-

ler Günther Anders hat den An-
dreas-Giyphius-Preis der Künstler-

gilde Esslingen abgelehnt. Die Aus-
zeichnung, vom Bundcrinnenminlr
stenum mit 10000 Mark datiert,

wird jährlich für Literatur üb»
deutsche Kulturlandschaften des

europäischen Ostens vergeben. An-
ders begründete seine Annahme-
verweigerung damit, daß „die Diffe-

renz zwischen meiner politischen

und philosophischen Tehdehz und
derGüde so groß ist, daß es unange-

messen wäre, wenn ich einen Preis,

der miraufgrund einesIrrtums oder
einer Unkenntnis meiner Tätigkeit

zuerkannt worden war, annehmen
würde”. Der in Breslau geborene

Autor wird im Juli 83 Jahre alt

^Wachablösung“ am Tor
zur Musik der Gegenwart

DW.Wien
Er öffhete den Partituren die

Märkte und ließ die Komponisten
leben -Alfred Schlee, 84jähifg, ver-

läßtam 1.JuM die WienerUniversal
Edition AG und tritt in den Ruhe-
stand.Der legendäreMusikverieger

war bereits in den dreißiger Jahren

in die UE eingetreten, die rieh vor-

wiegend zeitgenössischer Musik
widmet und seit 1951 in der Ge-

schäftsführungtätig. Die künstleri-

sche Leitung übernimmt nun da-

derzeitige Musikchef des Schwedi-

schen RundfUnks, Trygve Nord-

wall.

Emil Scheibe im
Gasteig-Kulturzentrum

DW. München
Rund zweihundert Werke des

1914 geborenen Malers Emil Schei-

be, die von 1945 bis holte entstan-

den, sind bis 30. Juni im Ga-

steig in München ausgestellt Zu
der Präsentation ist ein 62 Seiten

Umfassender Katalog erschienen, in

dem durch die Kombination von
Malerei and historischen Fakten die

Verquickung von Kunst und Wirk-

lichkeit gezeigt werden solL

Internationales Festival

des archäologischen Films
DW. Verona

Archäologie alsThema des Doku-
mentarfilms steht im Mittelpunkt
der „Rassegna Intemazionale Di Ci-

nemaiografla Archeologica“. Bei
diesem bereits traditionsreichen Fe-
stival des archäologischen Doku-
mentarfilms, das bis zum 16. Juni
dauert, sind auch viele Produktio-
nen von Fernsehanstalten aus den
romanischen Ländern zu sehen.

Erich Trunz 80
Der Germanist und Goethefor-

scher Erich Trunz feiert heute in
Kiel seinen achtzigsten Geburtstag
Der aus Königsberg stammende
Gelehrte ist bekannt geworden als
Herausgeber der sogenannten Ham-
burger Goethe-Ausgabe, die beson-
ders wegen der G«iiegenhfijt und
Brauchbarkeit ihres wissenschaftli-
chen Apparats in allerWelt gerühmt
wind und gleichsam als Inbegriff ei-
ner wissenschaftlich-kritischen
Klassikerausgabe güt Trunz pro-
movierte 1932 an der Berliner Uni-
versität und lehrte anschließend in
Amsterdam, Freiburg und an der
Deutschen Universität Prag. Seit
1957 Jettete er das literaturwissen-
schafthche Institut der Universität
KteL Er ist Träger zahlreicher Aus-
hebungen und Mitglied führen-
der Wissenschaftler-Vereinigungen.
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Prozeß um
Rennbahn-
Mord begann

DW. Hamborg

Vor einer Großen Strafkammerdes

Landgerichts Hamburg muß sich in

dieserWoche einMann verantworten,

der eines Pferdes wegen seine Exfrau

erschossen hat Der 43jährige Makler

Karl-Friedrich Schwisow wiederholte

auch vor Gericht was er unmittelbar

nach der Tat ausgesagt hatte: „Ich

weiß nicht warum ich das getan har

be.“

Die Anklage lautet auf Totschlag,

begangen im Zustand verminderter

Zurechnungsfähigkeit., und uner-

laubten Waffenbesitz. Über den Her-

gang der Tat gibt es keine Zweifel:

Schwisow tötete am 23. September

1984, unmittelbar vor Beginn des

Rennens um den „Deutschland-Po-

kal“, auf der vollbesetzten Haupttri-

büne der Hamburger Trabrennbahn
die 37jährige Bianca Jessen, geschie-

dene Schwisow. Die Ermittlungen er-

gaben, daß die tödlichen Schüsse aus
einer aufgebohrten Schreckschußpi-

stole aus nächster Nähe abgegeben
wurden. Insgesamt acht Schüsse fie-

len in so schneller Folge, daß nie-

mand eingrpjfon konnte. Nach den
ersten Zeugenaussagen schoß Schwi-
sow auch noch weiter, als seine ge-

schiedene Frau längst zu Boden ge-

stürzt war. Er hatte zuvor in der Bar
der Trabrennbahn kurz hintereinan-

der mehrere Glas Wein getrunken.

Sein Blut wies eine Alkoholkonzen-

tration von 1,5 Promille, auf, wie eine

Untersuchung später ergab.

Fabians „Todesurteil
1

Vor der Bluttat war es zwischen
dem Titer und seinem Opfer zu ei-

nem heftigen Streit um den Hengst
„Fabian“ gekommen: „Wenn er nach

dem Willen meiner Frau an dem Ren-

nen teilgenommen hätte“, erklärte

Schwisow dem Gericht „dann wäre
das sein Todesurteil gewesen.“ Das
Pferd sei elf Monate lang nicht trai-

niert worden und hätte sich überan-

strengt Es war von dem Angeklagten

von Fohlen anaufgezogen worden. Er
habe sein Herz an das Pferd verloren

und es behalten wollen.

Nach einem vorangegangenen Ge-
richtsbeschluß sollte der Hengst am
Tattag nicht an den Start gehen, war
von seiner Besitzerin Bianca Jessen-

Schwisow aber dennoch gemeldet

worden. Die Besitzverhältnisse wa-
ren nach Darstellung Schwisows je-

doch nicht eindeutig. Das Pferd sei

im Zusammenhang mit der Schei-

dung nur „nominell“ seiner Frau
übereignet worden. Schon zuvor sei

der gemeinsame Traberstall mit zeit-

weilig mehr als 20 Pferden im Be-

kanntenkreis nur „AGB - alles gehört

Bianca“ genannt worden.

Liebe zum Pferd als Motiv?

Das Gericht hat nun zu klären, ob
übertriebene Liebe zu einem Pferd

tatsächlich das Motiv für die aufse-

henerregende Tat gewesen ist Auch
andere Gründe könnten denTäterzur
Verzweiflung getrieben haben: Die
ursprüngliche Liebe sei zwar schon

seit längerer Zeit zerrüttet und nur
noch durch die gemeinsame, inzwi-

schen vier Jahre alte Tochter zusazn-

mengehalten worden. Sehr viel mehr
als von der Liebe zu seiner Frau

sprachder Angeklagtejedoch von der

Liebe zu dem Hengst „Fabian“, der

inzwischen von einem Kaufmann er-

worben wurde.

Schwisow entstammt kleinen Ver-

hältnissen, arbeitete nach dem Be-

such der Grundschule als Kellner, auf

einem Fischfangschiff und schließ-

lich als Autohändler. Später gelanges

ihm, als Einrichter von Lokalenmehr
oder weniger wohlhabend zu werden.
Ob Schwisow seine Einnahmen auch
als Geldverleiher aufSt Pauli aufge-

bessert hat istein bislang unbewiese-

nes Gerücht Beim Trabersport den
er sich nun leisten konnte, lernte

Schwisow schließlich 1978 die attrak-

tive Bianca kennen. Sie hatte mit ei-

nem Abbruchuntemehmen viel Geld
verdient und stammte aus sehr guter

Familie, die den Emporkömmlung
nie akzeptierte.

Mit dem Ferienbeginn am Wochenende beginnt auch die Stauzeit / Die traditionellen acht Engpässe existieren auch in diesem Jahr
— .
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Des Autofahrers größter

Wunsch, SO sollte map mwnwi
,

ist die freie Fahrt Doch einem

anderen, geradezu entgegenge-

setzten Vergnügen des 7er-
lrghTgteflnehmers kam der
ADAC in Südbayem auf die

Spur, dessen Staubender in

nunmehr dreijährigem Einsatz
«Entdeckt haben: „Die Lust am
Stau ist bei Autofahrern wert

verbreitet“

Blickte also Mike Krüger tief

in die Seelen von Fahrer und
Beifahrer, wenn er in seinem
„Staueriied“ trällerte: „Wir fin-

den jeden Stau eine Schau.“

Und wenn er singt: „Die Türmt
offen, der Motor kocht, auf so

was Tolles haben wir gar nicht

gehofft“?

So einfach ist die Chose nicht
Kaum einer derMillionen Urlau-

ber, die auch in diesem Sommer
wieder bei brütender Hitze ir-

gendwo bei Kilometer Viel-zu-

wenig über den Verkehrsfunk

die Ansage ihres Staus hören, in

dem sie seit Stunden braten, hat

sich diese blecherne Stehparty

auf heißem Beton als prickeln-

den Auftakt des Ferienvergnü-

gens hexbeigesehnt Aber auch

kaum «n« von ihnen trifft Vor-

kehrungen, dem Stau zu entge-

hen oder ihm notfalls rasch wie-

der zu entkommen.
„Man nimmt es als unab-

wendbares Schicksal hin und
fugt sich drein“, mußte Staube-

rater Martin MBhlhauer erfah-

ren. Karten mit Umleitungsrou-

ten, die von den motorisierten

Stauberatem in den Seitenta-

schen ihrer schweren BMW-Mo-
torräder bereitgehalten werden,

finden nur wenig Anklang.

Mühlbauen „Die werden kaum
gefragt Die meisten Autofahrer

sind schwer zu bewegen, Ihre

festgelegten Routen auch nur
kurzfristig zu verlassen.“

Die Scheu der Autolenker,

vom breiten, aber verstopften

Band der Autobahn aufdie klei-

neren Bundes-und Landstraßen
auszuweichen, ist allerdings

nicht unberechtigt: Oft sind die

mitgeführten Karten veraltet

oder ungenau, weiljüngste Teil-

stücke oder neue Anschlußstel-

len nicht berücksichtigt sind.

Von den, wie der ADAC meint
„mittlerweile schon traditionel-

len acht Stau-Zentren“ liegen

auch in diesem Reisesommer

wieder fünfin Bayern: beiWürz-

burg, Nürnberg. München,
InntatDrdeck und der Bereich

süjfcb von Kempten; siehe

auch nebenstehende Staukarte

plus Erläuterungen.

N?cht immer geht es im Stau

so fröhlich zu wie bei Barde

Krüger, dessen Beifahrer sich

vor Freude auf die Schenkel
haut

,
was sich schön reimt auf

„gestaut“. Eher ist die Regel,

daß die Ehefrau vom Neben-
und die Kfndcr vom Hintersitz

dem Fahrer in den Ohren und
auf dar Nerven liegen.

Timen 7ii halfen und die dicke

Taift im Wagen abzubauen, be-

gann derADAC-Gau Südbayern
1982 mit dem Püotprojekt des

Stau-Beraters, der - in einem
Acht-Tage-Kursus psycholo-

gisch geschult- auf seinem Mo-
torrad auch im Stau als Seelen-

tröster die Kolonnen abfährt. In

diesem Sommer werden vom
kommenden Wochenende bis

Mitte September in Bayern, Ba-

den-Württemberg und Nord-

rhein-Westfalen insgesamt 50

Stau-Berater aufTour sein.

„Es hilft schon“, hat Mühl-

bauer während seiner bisheri-

gen Einsätze erfahren, „wenn
die Leute merken, daß sich je-

mand »»w sie kümmert.“ Sie in-

formieren über den Grund des

Stopps, geben Umleitungstips

(und haben dadurch schon eine

Ehe gestiftet, weil ein Autofah-

rer auf. der Ausweichroute im
Wirtshaus Bedienung ken-

nenlemte, die er liebend gerne

heiratete), schlichten stau-

bedingten Ehekrach {Muhl-

bauer „Das funktioniert meist

über die Kinder.“), stärken mit

Traubenzucker (und wurden
deswegen schon einmal als

ttansrhgift'häTMflgr verdächtigt)

und haben Broschüren parat mit
Tips für Kinderspiele im Auto
(„Da kommt ein grünes Auto,

was ist noch alles grün?“ bis

zum Stadtequiz).

Oft weiden sie von stau-

gestreßten Autoinsassen aber

auch böse beschimpft Wobei
der Satz „Typisch Bayern, holen

erst alle Urlauber hierher und
können sie Hann nicht verkraf-

ten“ noch zu den harmloseres

zählt

Gutgetauttt zur btecfceraaa Stehpcutyoder Per prickelnde Stert iat )flhdidw UrtoofasgiPcfc. Pootodf Autofon» unter»Ich.
FOTO: MANFREDVOLLMER

B
austellen auf Auto-
bahnen gind zu jeder
Zeit ein Ärgernis, ganz

besonders aber stören sie in

der Urlaubszeit, die mit den
NRW-Ferien am Wochen-
ende beginnt Auf der ge-
samten Nord-Süd-Verbm-
dung ist HaW mit Staus zu
rechnen.

Wo der Verkehr durch
einspurige Engpässe ge-

zwungen wird, muß mit
stundenlangen Pausen ge-
rechnet werden. In 18 Teilbe-
reichen sollte man die Auto-
bahnen, aber auch Bundes-
straßen und etliche Grenz-

gem Jahr hat derADAC eine
Übersichtskarte zusammen-
gestellt, aus der die schon
traditionellen Stauzentren
zu ersehen sind: bei Dort-
mund, Würzburg, Nürnberg,
rund um Stuttgart, Karlsru-
he, Müririiwn, am Inntal-

Dreieck sowie südlich von
Kempten. Aktuell (und noch
nicht eingezeichnet) ist die
unfhllträchtige Dauerbau-
stelle (bis Ende 1986) am
Kölner Westkreuz und auf
der Strecke nach Aachen.
Das angeordnete Tempoli-
mit im Großraum Köln-Le-
verkusen führt zusätzlich zu
pinpr Massierung des Ver-

kehrs. Ausgerechnet jetzt

werden auch Ausbesserun-
gen auf der Strecke Köln—
Frankfurt und Frankfurt-
Karlsruhe begonnen.

Vor »itern freitags und
samstags müssen sich die
Fahrer auch an den Hau]

’

grenzübergängen. nach
nemark, Belgien. HrT

und Frankreich, nach
reich, in dieCSSRund Jugo-
slawien mit Geduld wapp-
nen. Die Nennung dieser

wichtigen Punkte bedeutet
aber nicht, daß bei Ver-
kehrsspitzen nicht auchan
den Schlagbäumen zue
„DDR“ und der Grenze zur
Schweiz und nach Luxem-
burg lange Schlangen entste-

hen können. -

Der ADAC hat für die
Engpässe UmfahrungsmÖg-
lichkerten erkundet. Wer
sich bei seinen Geschäfts-
stellen ein sogenanntes
„Tourenpaket“ abholt, er-

hält in seinen Routenplan
gleich eine Aasweichstrecke
efagaaeichnet Ohne aktuel-
les Kartenrnaterial -geht es
ohnehin nicht mehr. Späte-
stens alle zwei Jahre emp-
fiehlt sich der Kauf neuer
Karten.

HEINZHORRMÄNN

Sudan: Sisyphusarbeit gegen den Hunger
Die schlimmsten Hungeriänder der Gegenwart
sind Äthiopien und Sudan. Viele Millionen Men-

hi sind v<sehen sindvon der Dürrekatastrophe betroffen.

Hunderttausende, wenn nicht ebenfalls Millio-

nen vom Tode bedroht, ungezählte bereits tot
Die Zahlen schwanken, widersprechen sich so-

gar. Das kann nicht verwundern; die Hilfsorga-

nisationen sind auf Schätzungen angewiesen,
die Regierungen spielen das Drama aus diver-

Motiven herunter. An dem Leid der Men-sen
sehen besteht aber kein Zweifel. Die Welt ist

aufgerüttelt, und sie hilft auch. Völlig unbegreif-

lich erscheinen nun Meldungen, wonach sich

die Hilfsgüter in den Häfen stapeln - 272 000
Tonnen In Port Sudan, 222 000 Tonnen In Assab,
Massana und Dschibuti. Nur 40 Prozent errei-

chen ihr Ziel. Fehlende Infrastrukturen, aber
auch horrende Preise der Transportunterneh-
mer sind die Ursachen. Für die WELT_ sprach
Claudia Oberascher in Bonn mit dem Ägypter
Dr. Samir Basta, dem Unicef-Repräsentanten in

Sudan. Unicef, das Kindertiilfswerfc der Verein-

ten Nationen, ist die führende Organisation für

alle Hilfsoperationen jenseits der Nahrungsmit-

telhilfe. Es unterhält in Khartum sein größtes
Büro in Afrika. Noch ein paar Stichworte zu
Sudan (in Klammem die Vergleichszahlen der
Bundesrepublik Deutschland aus 1982): Größe
2,5 Millionen Quadratkilometer (248 000 Qua-
dratkilometer). Bevölkerung: 18,5 Millionen
(61,5). Säuglingssterblichkeit 125 pro 1000 Le-
bendgeborene (9,5). Analphabetenquote: 83
Prozent (ca. 3). Lebenserwartung: 47 3ahre (72).

Bevölkerungswachstumj. 2,6 Prozent (1,6). Wirt-

ichsschaftswachstum: 2,6 Prozent (2,5). Pro-Kopf-
Einkommen pro lohn 1150 Mark (19 889).

Von CLAUDIA OBERASCHER
WELT: In unserer Öffentlichkeit

stehen die Probleme Sudans, was
Dürre undHunger anbetrifft, im
Schatten Äthiopiens. Entspricht

das der Realität?

Basta: Vielleicht vor zwei Jahren.

Aber seit 1984 mit der schlechtesten

Regenzeit seit Menschengedenken
weiß man, daß in diesem Jahr eine

Katastrophe bevorsteht, die mögli-

cherweise schlimmer ist, als die in

Äthiopien. Daß dies so wenig be-

kannt wurde, ist in erster Linie der

letzten Regierung anzulasten, die bis

Ende vergangenen Jahres ein Hun-
gerproblem in Sudan aus politischen

WETTER: Wechselhaft
Wetterlage: Ein Sturmtief verlagert
sich von der Nordsee nach Südschwe-
den. Auf seiner Rückseite gelangt küh-
le Meeresluft nach Deutschland.

Vorhersage für Donnerstag:
Wechselnd, vielfach stark bewölkt mit
zum Teil gewittrigen Schauern. Höch-
ste Temperaturen 12 bis 17, im Berg-
land knapp 10 Grad. Tiefstwerte inder
kommenden Nacht 10 bis 6 Grad. Mä-
ßiger bis frischer, im Norden des Bun-
desgebietes in Böen starker bis stür-
mischer Wind aus Südwest bis West.

Weitere Aussichten:

Im Norden teils schauerartiger, län-
ger andauernder Regen, im Süden ab-
nehmende Niederschläge, weiterhin
kühl
Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhn
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Berlin 1Z* Kairo 34°

Boan IS* Kopenh. 12"

Dresden 13* Iji Palmas 34"

Essen 13* London 13*

Frankfurt 14° Madrid 25°

Hamburg ir Mailand 20“

list/Sylt ii° Mallorca 23"

München 15* Moskau 18"

Stuttgart 15* Nizza 21*

Algier 22* Oslo 12°

Amsterdam 12* Paris 13*

Athen 27* Prag 14“

Barcelona 23* Rom 22“

Brüssel ii“ Stockholm 10"

Budapest 18* Tbl Aviv 2T
Bukarest 16" Tunis 22*

Helsinki 13" Urten 19“

Istanbul 21* Zürich iy

Gründen beharrlich geleugnet hat, so

daß Hilfsaktionen auch nicht recht-

zeitig anlaufen konnten. Wenn bisher

das Schlimmste vermieden werden
konnte, dann nur durch die Hilfe der

USA, die seit November große Men-
gen Weizen und Sorghum geschickt

haben. Leider konnte sich die EG
nicht zu einer so schnellen Hilfe ent-

scheiden, obwohl sie ja bekanntlich

große Vorräte lagert.

WELT: Sie sagten, schlimmer als in

Äthiopien?
Basta: Äthiopien ist nur zu einem
Drittel von den Folgen der Dürre be-

troffen, während in Sudan sechs der

acht Provinzen schwer angeschlagen

sind. Es gibt kaum eine Region, die

kein«* Nahrungsmitteldefizite hat. Na-
türlich ist es im trockenen Norden
schlimmer als im Süden. Mindestens

sieben Millionen Menschen hungern,
für zwei Millionen bestehtLebensge-
fahr. Wenn nicht Entscheidendes ge-

schieht, werden im Verlauf dieses

Jahres eine Million Kinder sterben.

Das ist ein Sechstel aller Kinder in

Sudan.
WELT: Im Marz sah es so aus, als

würden von den Geberländern ge-

nügend Nahrungsmittel nach Su-
dan kommen.
Basta: Das ist richtig.

Es lagsn Zusagen von
über einer Million Ton-

nen vor. Das Hauptpro-

blem ist der Transport.

Derzeit stauen rieh

272 000 Tonnen Getrei-

de in Port Sudan und
KostL weil die Lastwa-

genUnternehmer uner-

füllbare Bedingungen

für den Transport stel-

len.

verfrühten Regenfällen im Mai nicht

mehr erreichbar waren.

Es gibt in Sudan bereits etwa 1,5

Millionen Menschen, die ihre ange-

stammten Lebensräume verfassen

haben und umherirren auf der ver-

zweifelten Suche nach Nahrung oder

Arbeit, Flüchtlinge im eigenen Land.

Zum Beispiel in der Gezirah, dem
bewässerten Gebietam Nil, dasin der

Regel 100 000 Leuten Arbeit geben
kann. Heute lagern dort 300 000 Men-
schen. Sie haben keine Arbeit, nichts

zu essen, oft nicht einmal eine Unter-

kunft Aber sie wissen nicht wohin.
WELT: Jetzt hat es aber doch ge-

regnet

Basta: Zu früh. Das muß kein gutes

Zeichen sein. Und die Felder waren
nicht bestellt Vor allem aber gibt es

im Land kein Saatgut um die nächste

Ernte vorzubereiten. Die Leute haben
die Saat gegessen, weil sie nichts an-

deres hatten. Inzwischen ist der Preis

für einheimische Hirse ins Unermeß-
liche gestiegen: von 30 Pfand pro

Sack auf300 Pfund. Gleichzeitig sank
der Preis für Vieh um das Acht- bis

Zehnfache wegen des Überangebots.
WELT: Das klingt alles sehr hoff-

nungslos. Was tut. Ihre Organisati-

on, um der Not Herr zu werden?

Basta: Wir bemühen uns, zunächst

einmal dieTrinkwasserversorgungzu
gewährleisten. Unicef ist der größte

„Wasserproduzent“ sozusagen in Su-

dan »inw-hlipSlk-h aller privaten Un-
ternehmen. Wirhaben zwölfBohraus-
rüstungen, die insbesondere in den
Dürregebieten und Flüchtlingslagern

fieberhaft nach Wasser bohren. Dar-

über hinaus verbessern wir traditio-

nelle Wasserstellen und versuchen,

mit kleinen Dämmen in Flußläufen,

Regenwasser zu speichern. Wir lie-

fern Impfstoffe und Medikamente
und bemühen uns, Epidemien aufzu-

halten, wie jetzt die Masern in den
Red Sea Hills und Daxfar. Wir be-

schaffen Unterkünfte und Decken.
Und wir liefern Milch für Frauen und
Kinder. Es gibt zur Zeit enorme Men-
gen Magennilchpulver in Sudan. Wir
haben jetzt begonnen, die Mager-
milch mit Zucker und Stärke zu mi-

schen,um sie nährstoffreicher zu ma-
chen.

LEUTE HEUTE
Durch deutsche Lande
Am Leuchtturm „Alte Liebe“ in

Cuxhaven beginnt morgen ein

38jähriger Studienrat, ein früherer

Pastor, die bisher längste FastenWan-
derung durch deutsche Lande. Chri-

stoph Mkhl aus Ahlerstedt im Kreis

Stade will mit leerem Magen und oh-

ne Geld rund 1000 Kilometer von der
Nordsee bis zu den Alpen wandern.

WELT: Haben Sie Hoffnung?

Basta: Wenn ich keine Hoffnung hat-

te, würde ich aufhören zu arbeiten. Es
werden viele Menschen und viele

Kinder sterben. Aber wir werden
auch sehr viele retten können.

Für russische Eier

:

Für 1,76 Mftüonen Dollar kam ein

Ei bei «her Versteigerung in New
York unter den Hammer. Der ameri-

kanische Millionär Malcolm Forbes
erwarb das mit Diamantei und Per-

len verzierte goldene Osterei Es ge-

hört zu den 54 weltweit noch existie-

renden Eiern, die der Juwelier Carl
Fabergä für die russische Zarenfami-

lie schuf

Dank Wiener Pflichten
Mit dem „Interessaikonflikt zwi-

schen beruflichen und persönlichen
Pflichten“ begründete die amerikani-

sche Botschafterin in Wien, Helene
von Damm, ihr Rücktrittsgesuch.

Nach anderer Version soll Nancy-
Reagan, die Frau des US-Fräsiden-
ten, mitIhrerKritik dieEntscheidung
da- Botschafterin beschleunigt ha-

ben. Der gestrengen Frau Nancy habe
die vierte Ehe der Amerikanerin mit
dem „Sacha"-Chef Peter Gürtler

Soanenanfgang* am Freitag : 5.05 Uhr. !

Untergang: 21.39 Uhr, Hondaufgang:
3.01 Uhr, Untergang: 17.38 Uhr
«in MEZ, zentraler Ort Kassel

Danach wäre der

Transport im Land teu-

rer als die Nahrungs-

mittel selbst einschließ-

lich der Frachtkosten

von Amerika. Dazu

kommt, daß viele Re-

gionen nach einigen

.Wenn ich keine
ffnungl
lovfhorich owfMranmi

arbeiten,” Dr. Samir
Basta, Unicef*
Repräsentant im

.
Sudan, zur
wirtschaftlichen

'

ff Situationdes
tj>

'

nordafrikanischen
jjg. . Landes, foto: hydubibz

In sowjetischen Kreisen
Als „idiotisch" und „tief deprimie-

rend" tut der britische BestseUerau-
tor John Le Carrt die sowjetische
Interpretation seines Nahost-TbriL
ters „Die Libelle" verurteilt. OhmeGe-
nehmigung und Honorar hat die
Moskauer Jiteratuxnaja Gaseta"
Auszüge aus dem Buch veröffent-

licht, die antisemitisch verfälscht
sind. Can& Der Angriff könne im-
merhin bedeuten, daß er in den
„höchsten Kreisen“ gelesen werde.

Aufbritische Ehre
Eine „Mrs. Elizabeth Regina" wur-

de jetztvon einerbritischen Kreditge-
sellschaft auffcefordert,ihreSchulden
von ungerechnet 17 000 Mark zu be-

gleichen. Mrs. Regina saU mit einem
Kredit für den Traktor eines Land-
wirtschaftsbetrieb in Windsor in
Rückstand gekommen sein. Kn pein-
licher Computer-Irrtum, wie sich jetzt
herausstellte. Königin Elizabeth Q.
wurde inzwischen „rehabilitiert*.

„Jeder gesunde

Mensch kann
Blut spenden“

dpa, Bonn
Die ZaM der Blutspender istnach

Aoga^desBöi^^
.rosteriums dran^schgsunken. Das
^pendenmi&amtoen sei teilweiseum

und ; Pati^en^iiift^BhittomsCTvai,

insbesondere beäHetz- und GeSfl-
Operationen und ötder Unfallchirur-

gie, sei in der be^nhesden Urfauhs-

und Ferienzeit' ernsthaft gefährdet,

bffichtetedasMmisteiumgesternm
Bonn. BuridegaMtmdheflgTTrimsfer

-Heiner Geißler and derPraadehtdes
Deutschen Roten Kreuzes, Botho
Prinz zu Sayn-Vnttgm^eä^rfe&a zu
verstärktenBfatspendteauLTäglich
würden ,=10000:;

- ge-

braucht Jedg-;gEgjnfteyMfiräch im
Altevonl8b&€5Jahr©ikönheBhit
spendestund damitLebai retteL

~

Entführer angefctegt *i-.

in Mün-- Die
eben hat, wie

. .

gab, bereits am 2Bv Mai Anklage ^ge-

gen. drei der vier Entführer des

19jährigen
’Vaä^jer-Ehk^

lautet auf vereochimi'sowie vollendfr-

ten- erpresserischen" Menschemtoib.
Der Prozeßwird WahrsAemlichhoch
m
fahren gegen'den vtetei Brtffihfer

so& in der Schweiz abgevrickeR taer-

ÄrztegroBte^&mate^^

- DlirCh" gPffifoyfofai
~ AhrwVhnri^p»fl

und Rezepte haben Ärzte, Apotheker
und Zahnärzte ^feirKrankenknssen

.

atiphi m'Bocium einen hinter^ge-
richthch. festgesteDtenSclMdäX

)
von

mggpcmit 5^2 ifinfenep -MaAraige-

hervoxv die die. Bodunner Sfaatsan-

nach stehen die Ärzte ganz obenan
auf der,^Sandjrifiste\~Die:G«idrtr
•Vwhm ihnmn einenSchadenvon,2,648
Mühoxtei Mafk Jn 4&Üiteü& ge-

schrieben. VüfeTr. ribd. verurteil

(Höchststrafe vfer Jähre); 2T-Jhaßen
einen Strafbefehl akzeptiert .?

VatergköW:; :
1

dpa,München
Wegen Vateznardes müssen sich

vorn 27. Juni an die Iß und 20!Jahre

,

alten Söhne
tes vor der Jugeridkammer des

T Hyaantwor-
tenü Die baäm Angeklagten

7

-.der

Ältere hat in dw Untertaielnmgsiyaft
pin RlnsgJtnfaff abgelegt —.haben
gestanden,

, dep Vater am 1LApril
1984 im Tfaiifp dflTMutter fn'Hölpär-

chen melergföchlagen rund ivahllos

;

auf ftm mig»tnrhpn ailiflhpp. '

Ameisemnvaskm
'• vÄp.rmn

Wien und das östhc±eNieda»ster-
r«ch werden gegenwärtig von ema*
ungewöhnlichen Ameisemnvaskm
heimgesucht Wie dasmederosterte'
chische Natursdautaamt grätem mit-

talte, fallen „ganze HeerevcarAmei-
sen“^ in Häurer und auchin Wohnun-
gen von HocUausemÄ

Mietkosfen ersetzt
. 0?v ’

;;V/ ÄQjSäBK&m
Ausfall-Tagegeld kann'

Radfahr» bezahlt werden-DerRun-
desveband deutsdte-

; VesSche-

.

rungskaufleuteteäe gestern mMün-
chen - mit: „Wer rieh nach

,
diten

schuldlosen Unfall ein neues Fahrrad
zulegen muß, kann vom Pnfallgegner

fiir die radlose Zeit ein Tagegeld ver-
;

langen.“ DieMietkosten für ein Fahr-
rad wurden mit acht Mark pro Tag
beziffert

Flirt mit der köhleiL ^Rita“
dpa. Hambarg

Die kühle ^ita“ läßt die Unrates-

'

bürger weiter fröstelmDteMeteogolo-
gen machen Jüta“ - ein; über der
Nordsee liegendes. TSef -ftir die säbr
kühle Luft verantwortiieh Regen-
schauer, Windböen und' Temperatur
rea -um 25 Grad bestizsmen auebdas
Wette dar nächsten Tagen -

.

Boßgeid sofort zahlen :

'*

.

rdpa, Brüssel
Die Polizei m .Bdgiea wird vom

L Juh an bei Verkehrssündern aus
dem Ausland an Ort i«r«i SteBe- küs-.

seren;' statt ihnen wie bisher Zab-
hmgsaufforderungen per Post m
schicken. Na<^i einerveröffentlichten

Verordnung warfen be einfachen
Verkehrsverstößen 750. Skanc (37^9
Mark) und Ite schweren Västößen
4000 Franc (200 Mark), sofort. Slüg.
Die bdgischen Beamten akzeptieren
bis auf itahäriscHe l£e .oda' ä&h
sehe Krimeri die.W^hrühgeri dar- an-

deren EG-Landör sowfe US-DoHar-
undEujostfaeckSrnftScittridrarte.

West-
UwtWto Lotterie GmßHAQx bd.

ZU GÜTER LETZT

tiseher ^
wünsch desBimdeSrststeirtder Zeit-

schrifldesDeutsdm StiidtetogeS..
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Umwelt

jpggi hilft auch der

und in?2“
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Von FRIEDRICH
ZIMMERMANN

T
angeklagt

ft^NÄ’S
*e ae

' eijeeeri2*»
^erhobe^.^

MensriT^

'^ffahrSS®-

?c§|

öß‘e .«Sander11

fj¥«e AhÄ
^‘»»Arae.S^ den

Knnkatj.

" ~“*wuen Matfc
seht aus einerk&Z
Ql£ BnrVumA. Pi...«UU

sestcmbekanntgalilt

n die Arzte
ganzofaec

underiiste-:
DkGafe.

ueaenSchadaiviBlt

Mark in die Urah
v :e. sind vsoj»* «er icirei, 27W

befehl akzeptist

r
atennordes müssaz

rj an die 19 und 20fe

j eines MBnchnefl^tfe

3er Jugendkammfr i

,ls München ff reraift

eicer. Angeklagten *e

in der Unteraidani^

•Abitur abgelegt - hi

den Vater am ILfc

use der Mutier in Hofe

geschlagen and walfc

gestochenm haben.

linvasion

jffjfc

i das östlicheSWbe

en ^ge.TA‘äit!gvmc

jenen Ade»®:»
*»'_ "Sfie das niedaW®

turschutan«

- ..ganze Heere na*

i;ser und auch inW^

jchhausem&

.
C/sten Aufgaben unserer Zeit Je-

der kann dazu beitragen, den Schutz
unserer natürlichen Lebensgrundla-

gen zu sichern, etwa durch den Kauf
umwettfreunriHcfoer Autos. Auch die
Entscheidung für Getränke in Mehr-
wegflaschen ist lanwehfreundlieh,
denn Einwegverpackungen vergeu-

' den Rohstoffe . und verbrauchen
knappen Deponieraum.
Verbraucher stehen oftmals vor ei-

nem unübersichtlichen Warenange-
bot ohnecöe Vorzüge umwettfreund-
Heber Produkte zu l»>w>^n Um dem
Verbrauchs- hier eine Orientierungs-

hilfe zu geben, haben Bund und Län-
der das Umweltzeichen für umwelt-
freundliche Produkte geschaffen.

Eine unabhängige Jury legt nach
Prüfling die Kriterien für die Um-
weitfreundlichkeit bestimmter Pro-
duktgruppen fest Dies ist bisherzum
Beispiel für schadstoffarme Kraft-

fahrzeuge, losemittelarme Lacke
,

Spraydosen ohne Fluorchlorkohlen-
wasserstoft salzfreie Wlnterstreumit-
tel, Mehrwegflaschen aus Glas, Recy-
cling-Papier - insgesamt 33 Produkt-
gruppen - geschehen. Ein Hersteller

kann für seine Produkte, die den Kri-

terien der Umweltfreundlichkeit ent-

sprechen, das Umweltzeichen erhal-

ten. Aufdiese Weise sind mehr als 800

Produkte ausgezeichnet worden.
Die „Jury Umweltzeichen“ ver-

langt einen hohen Qualitätsstandard -

Da die Vergabebedingtingen für das

Umweltzeichen auch die Gebrauchs*
tauglichkeit und Sicherheit eines

Produktes einschließen, kann der
Verbraucher bei den Umweltzei-

chen-Produkten davon ausgehen,

daß er auch insoweit eine gute Wahl
getroffen hat.

Eine verstärkte Nachfrage nach
Produkten mit dem Umwettzeichen
begünstigt solche Hersteller, die

schon halte, ohne dazu gesetzlich

verpflichtet zu sem, umweltfreundH-
che Produkte auf den Markt bringen

und damit ihren Beitrag wnw Schutz

unserer Umwelt leisten. Diese markt-

wirtschaftliche Wirkung des Umwelt-
zeichens ist mir besonders wichtig.

Das Umweltzeichen ist ein Instru-

ment der Umweltpolitik, das ohne
aufwendige Bürokratie, ohne Vor-
schriften und Verboteauskommtund
auf die bewußte und freie Entschei-

dung des einzelnen für ein umweh-
freundliches Produktbaut
Zu zwei mit dem Umweltzeichen

ausgezeichneten Produktgruppen

möchte ich mich der aktuellen Be-

deutung wegen noch gesondert äu-

ßern, nämlich zu den schadstof&r-

men Kraftfahrzeugen und zu Mehr-

wegverpackungen;

Das Problem Mehrweg- oder Weg-

werfpackung wird immer drängen-

der. Ich habe immer wieder die Vor-
tefledesMehrweggystemsalsMuster-
beispid einer wirksamen Abfallver-

meidung unterstrichen. Der Trend zu
Enwegverpackungen bei Getränken
fuhrt zu wachsenden, kaum noch zu
bewältigenden Abfalbnengen. Damit
werden Umweltprobleme und auch
Kosten zwangsläufig auf den Ver-

braucher abgewälzt Im Interesse des

Allgemeinwohls müssen wir gegen-

steuern und Maßnahmen zur Stüt-

zung desMehrwegsystems ergreifen,

ehe es zu spät ist

Warnendes Beispiel ist die Ent-

wicklung in den USA in den Jahren

von 1965 bis 1971, als dort der Anteil

an Mehrwegverpackungen drastisch

TTTTiipirgin gr fliop Entwicklung, die

vielfach nicht mehr rückgängig zu
twaghen ist Etwa zehn Prozent aller

Laden, die allerdings einen Anteil

von 50 Prozent am Lebensmittelum-

satz haben, verkaufen überwiegend
Lebensmittel in Wegwerfverpackun-

gen; einige haben ausschließlich die-

sem System dem Vorzug vor einer

umweltfreundlichen Entscheidung

gegeben. Dies ist eine Herausforde-

rung, die ich nicht tatenlos hinneh-

men werde. Eine Ergänzung des Ab-
Mbeseitigungsgeseizes wird die not-

wendigen rechtlichen Handhaben
yhaffan Trh begrüße allwriingg die

Initiative einzelner Handelsunterneh-

men, die gezeigt hahpn, daß es auch
Discount-Ketten möglich ist, ver-

stärkt Mehrwegverpackungen anzu-

bieten.
;

Die Jury hat das Umweltzeichen
|

für schadstoffarme Kraftfahrzeuge

vergehen. Die Kriterien hierfür wer-

den -von Katalysatorfahrzeugen er-

füllt, deren Einführung die Bundesre-

gierung mit steuerlichen Maßnahmen
beschleunigen wird. Ich appelliere an
die Autokäufer, von düsen Forde-

rungsmoglichkeiten Gebrauch zu ma-
chen und sich hwm Kaufeines neuen
Autos für ein solches mit Katalysator

zu entscheiden. Jede1 Autokaufer
kann dazu beitragen, «rhadlirhe Ab-
gase deutlich zu vermindern. Auch
die Rahm* bereits zugelassener Wa-
gen, die bleifreies Benzin vertragen,

können die schädlichen Emissionen

herabsetzen und die halte schon bald

2000 Tankstellen mitbleifreiem Ben-

zinansteuexn.Es gibtbereitseinüber
die gesamte Bundesrepublik verteil-

tes Netz bleifreier Tankstellen. Auch
in der Schweiz, Österreich, den Nie-

derlanden, Dänemark und Schweden
ist bleifreies Benzin zu kaufen; die

„DDR“, CSSR, Ungarn, Jugoslawien,

Italien haben die Einführung blei-

freien Benzins zugesagt.

Nutzen unsere Bürger diese Mög-
lichkeiten, teilten sie einen entschei-

denden Beitrag zur Erhaltung unser

aller Utnwett.

'1 \ V«y;2*- -.V r zart- . W -

• .2-

:

v’v

.*
-- ''*

: ‘ „ :• * •;>. \

4+ .... "«*5 v -'vT ?!.**
. ;

•• :r
kl'-

.

l '

.. .
. r

*r " ^ jT
'

W irtschaftler bangen ihre guten

Taten nicht gerne an die große

Glocke. Wer weiß nicht, daß erst vor

zwei Jahrzehnten über Ruß- und
Staubbelastung aus Kraftwerken ge-

wettert wurde, daß Flüsse von Kühl-
wasser aufgeheizt wurden, die Flora

und Fauna der Gewässer bedrohten.

Niemand redet mehr darüber. Der
Staub bleibt zu 98 Prozent in moder-

nen Elektrofiltern hängen, und auf-

gewärmte Flüsse gibt es nicht mehr.

Die Ruhr, als Kloake der Industrie

verschrien, zählt zu den saubersten

Flüssen der Nation. In ihr zu baden
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ist längst nicht mehr verboten.

Wachposten der Lebensrettungsge-

sellschaft säumen ihr Ufer. Das kam
alles nicht von selbst Es war die

Wasserwirtschaft die die Legislative

so unter Druck setzte, daß sie das

Abwasser-Abgabengesetz erließ, das

die Verschmutzer nach dem Verur-

sacherprinzip zur Kasse bittet Und
ehe man ständig zahlt rechnet sich

bald eine Kläranlage im Betrieb, wie

sie heute zu den selbstverständli-

chen Einrichtungen gehört Am 30.

Juni 1988 wird der Himmel über der

Republik wieder blau. Anjenem Tag

Kein Gespür für 500 Millionen Mark
Freizeit-Schäden? für Umweltschutz

H.W.O.Hamburg

Umweltschäden durch Freizeitak-

tivitaten sind zwei Dritteln der Bevöl-

kerung kaum bewußt so das Umfra-
ge-Ergebnis des B. A. T.-Freizeit-For-
sehnngsi nstitnts (Hamburg). Zwar
stand mit 58 Prozent die Landschafts-

zemedehmg an erster Stelle, gefelgt

von Freizeitabfallen. (57 Prozent), Ge-
fährdung durch Skipisten und Liftan-

lagen (44 Prozent) sowie Wochenend-
und Urlaubsverkehr (43 Prozent).

Doch: Nurknapp ein Drittel hält rieh

für mitverantwortlich. Spontan nann-
te fast niemand den Freizeitbereich

als Umweltproblem.

WR.Prag

Die Tschechoslowakei hat für den
Umwettschutz in diesem Jahr zwei

Milliarden Kronen (rund 500 Millio-

nen Mark) in ihrem Haushalt bereit-

gestellt Damit sollen vorwiegend in

Nord- und Westböhmen Emissionen

der Wärmekraftwerke herabgesetzt

und Maßnahmen zur Reinigung der
Flüsse bis zum Jahre 2000 eiiigeleitet

werden. Dies kommt vor allem da*

Elbe zugute, die stark verschmutzt

CSSR-Gebiet verläßt und den
Schmutz bis Hamburg trägt Deut-
sche Firmen haben der CSSR Tech-

nik für den Umweltschutz angeboten.

nämlich müssen die Auflagen der

Großfeuerungsanlagen-Verordnung
erfüllt sein, ein Gesetz, das den
Kraftwerksbetreiben! vorschreibt je

Kubikmeter Abgas nur noch 400 Mil-

ligramm Schwefeldioxid in den
Himmel zu pusten. Rund 20 Miliar-

den Mark wird die Industrie für

Kalkwascbardagen ausgeben, in de-
nen Kalk das Schwefeldioxid zu
Gips in einer Reinheit bindet wie
ihn die Gipsindustrie zur Zeit aus

der Natur nicht gewinnen kann. Und
da die Kraftwerk-Iindustrie sicher

ist daß sie ihre Kohlekraftwerke

Klärmittel jetzt

besser und billiger

W.L.Frankfiirt

Die Marktreife technisch wie wirt-

schaftlich unaufWendiger Reini-

gungsverfahren ist Ziel der Chemie-
industrie. So investierte unter ande-
rem Degussa (Frankfurt) 60 Millionen

Muk in fünf Jahren für Oxidations-

chemikalien, Aktivkohlefilter sowie
Waschmittel-Phosphatersatz. Die Er-

gebnisse: Durch Wasserstoffperoxid

ist die Reinigung selbst von Stoffen

wie Formaldehyd ohne apparativen

Aufwand möglich; Aktivkohle hat

Eingang in die Abwasserreinigung
gefunden; als Phosphatersatz dient
Nalymmaluminiumrilikat-

weit vor dem Stichtag 1988 umgerü-
stet haben wird unddaß die Zahl der

Kernkraftwerke - der umwelt-
freundlichsten, diees überhaupt gibt

— weiter zunimmt, verkünden die

Umwettexperten an der Ruhr, daß
hier noch vor 1988 dieLuft so sauber

sein wird wie vor 80 Jahren, als die

Gründer ins Land kamen, um aus
der verschlafenen bäuerlichen Re-
gion den Schmelztiegel Ruhr zu ma-
chen. Bis 1994 werden auch die

Stickoxideum 85 Prozent reduziert -

mit abermals vielen Milliarden Mark.
Eine teure, aber heüe Wett. Bm.

Recycling-Produkte

aus alten Kabeln
WR-Eppingen

Das Recycling von verunreinigten

Kunststoffen aus »mf Ge-
werbe ist ein weitgehend ungelöstes

Problem. Die Firma Cabka Plast in

Eppingen hat sich gezielt um den
Kunststoffabfall aus Altkabeln be-

müht Der nach früheren Erkenntnis-

sen nur deponiefahige Kunststoff

wird in Produkte wie Rasengitterstei-

ne, Vogelnistkästen, Pflanzgefaße

verarbeitet, die, mit dem „Blauen En-
gel“ ausgezeichnet, in manchen Be-
reichen bessere Eigenschaften auf-

weisen (Witterung}-, säurefest) als die

herkömmlichen Produkte.

Vorrang für

den „Blauen
Engel“

D ie Bereitschaft des Bürgers,

mehr Umweltschutz zu prakti-

zieren, ist nach Umfragen gegeben.

Umweltschutz rangiert nach der Er-

haltung des Friedens an zweiter Stel-

le der Weitskala des Bundesbürgers.
Zwischen Umweltbewußtsein und
praktischem Handeln aber klafft so

lange eine Lücke, wie dem Verbrau-
cher nicht klare Handlungshinweise
gegeben werden.

Produkte umweltfreundlich zu ge-

stalten und zu dieser Tatsache dem
Verbraucher beim Einkauf auch Ori-

entierungshilfen zu geben, diesem
Zweck dient seit 1977 der „Blaue En-
gel“, das internationale Umweltem-
blem der Vereinten Nationen. Das
Zeichen soll umweltfreundliche Ent-

wicklungen und Alternativen erkenn-

bar machen, die den Zweck gleich gut

oder besser als das bisherige, umwelt-

belastende Konkurrenzprodukt erfül-

len. Das Zieh Weniger Luftver-

schmutzung, weniger Lärm, Scho-

nung der Ressourcen.

Seit 1978 ist der „Blaue Engel“ in

der Bundesrepublik Deutschland für

bislang 33 Produktarten mit rund 800

Gütern vergeben worden. Noch
längst nicht ausgeschöpft ist die Pa-

lette der auszeichnungswürdigen Er-

zeugnisse. noch fehlen zum Beispiel

Personenkraftwagen. Wichtige Berei-

che des Alltagslebens aber sind be-

reits erfaßt Ein Rasenmäher bei-

spielsweise, der das lärmempfindli-

che Ohr des Nachbarn schont, gehört

ebenso dazu wie die faserstofffreie

Katzenstreu.

Auch für den Heimwerker gibt der

„Blaue Engel“ Orientierungshilfe für

besseren Umweltschutz: Schadstoff-

arme Lacke, asbestfreie Bodenbelä-

ge, blei- und chromatarme Anstrich-

stoffe für den Korrosionsschutz, um-
weltfreundliche Baustoffe und Holz-

schutzmittel Bei den Recycling-Pro-

dukten sind ausgezeichnet mit dem
„Blauen Engel“: Mehrwegflaschen

aus Glas, Umweltschutz-Papier,

Pflanzentöpfe aus Altstoffen.

Für jede Produktart werden von
Sachverständigen die Kriterien für

die Auszeichnung festgelegt Aber je-

der Bürger kann einen Neuvorschlag

für die Vergabe eines Umweltzei-

chens beim Umweltbundesamt in

Berlin einreichen. Die einzige Bedin-

gung ist: Der Vorschlag muß begrün-

det werden. Das Umweltbundesamt
sammelt und begutachtetdie NeuVor-
schläge. Über sie beschließt dann
zweimal im Jahr die „Jury Umwelt-
zeichen“. Ihr Vorsitzender ist der

Umweltbeauftragte der EKD, Pfarrer

Kurt Oeser, jeder amtierende Vorsit-

zende der Umweltininister-Konfe-

renz ist automatisch Mitglied. Die
endgültige Vergabe des Umweltzei-

chens schließlich erfolgt durch das

Deutsche Institut für Gütesicherung

und Kennzeichnung (RAL) in Bonn.

GÜNTER ISFORT
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Wenn Teststäbchen sich verfärben

,

erbleicht so mancher Öko-Freak
Der Fernschreiber rattert unauf-

hörlich und spuckteine ellenlan-

ge Meldung aus. Dem Schichtdienst-

leiter der Nachrichtentechnik ist das

nicht ganz geheuer. Zur Vorsicht

schaut er aufdie ersten ZeüezLWeder
handfeste Politiknoch eineHiobsbot-

schaft aus der Wirtschaft, weder ein

Kulturknüller noch ein kommentie-

rungswürdiges Sportereignis. Weit
gefehlt Die Umwelt meldet sich zu
Wort Und wie.

Der sofortigen Bitteum dringende
Weiterleitung - wie es der Vorspann
verheißt - an die im Haus zuständige

Fachredaktion wird selbstverständ-

lich narhgplcnmmpn- Ab ins blaue

Mäppchen, hinein in die hauseigene

Verteileranlage. Sekunden später

feilt im Büro desWissenschaftsredak-
teurs erst die Mappe, dann die

Klappe.

In jedem vierten deutschen Haus-
halt - entnimmt er Original mit

sechs Durchschlagen -, sind BleikoD-

zentrationen im Trinkwasser gefun-

den worden, die ein Vielfaches des

gesetzlichen Grenzwertes betragen

können. Wohlgemerkt; Können, nicht

müssen. Am Ende des dringlichen

Telebriefes: Hausbesitzer „könnten“

per Wasserwerksbeschluß gezwun-
gen werden, alte Wasserleitungen her-

auszureißen, um sie durch nagelneue

zu ersetzen.

Und so geht das Tag für Tag; Fön-
schreiben und Fernkopien, Broschü-

ren, Pressemitteilungen und Aufrufe

kommen snhaiif Allzuoft wird dabei

noch versucht, mit den Vorsilben

„Bio“ und „Öko“ ganz normalen Pro-

dukten ein verkaufsfördemdes Män-
telchen umzuhängen, um sogar teil-

weise umweltschädliche Produktean

den Mann zu bringen.

Im Blätterwald der Öko-„Fach“-

Presse rauscht es kräftig: Denn die

Geschäfte mit der Aufklärung in

painrtn Umweltschutz laufen gut Zu
gut Wer .,m

u
gprn wiD, ist auch ein

Oko-Freak, zumindest Nachbarn und

Freunden gegenüber. Man kauft

nicht nur marmoriertes UmweHpar

pier, sondern schreibt auch darauf,

möglichst mit Bleistift, denn das ist

noch ein Stück echter Natur. Auf
p<y»hg]an7pfl|rieraberinformiertman
cjr-h

,
was wer wann und wie in der

Szene zu tun gedenkt

Und Hann die alles entlarvenden

Tests; experimentiert wird allerorten.

Nicht nurTeststäbchenzurQualitäts-

sicherung des Wassers im Garten-

teich für Goldfisch Hansi, genau zu-

geschnittene Test-Kits für den Nach-

wuchs-f*lv»mikiig geben Gewißheit

überWohlundWehe derBlumenerde
auf dem beimischen Balkon. Fort-

schritte in der chemischen Analytik

machen's möglich. Seitdem Frage-

stellungen auf biochemischen und
TPPHmniKrhem Sektor die Nachweis-

und Erfessungsgrenzen selbst kom-
plizierter Verbindungen mit exoti-

schen Strukturformeln bisinscbwin-

tigt Nur in Notfällen nachdenken,

denn größere Stofifwechsehimsätze

bei kleinster G«himakrobatik lagern

tödliche Schwennetalle in die grauen

Teilen ein, und die gelten nicht nur

als Aktivitätsbremse. Fortbewegt

wird sich nur zu Fuß, Autos sind so-

wieso tabu.

delnde Höhen getriebenhaben, ist für

die Jünger von der „Öko“-Front oft

schon der Fund von als „winzig“ zu
^AfmiPTwnHpn StofJmengen Indiz und
Beweis genug für Schädlichkeit und
Heimtücke. Das gilt - nach der ein-

helligen MMmmg von Wissenschaft-

lem - besonders für Ingredienzien,

mit denen wir wenige Jahre zuvor

noch nicht aufKriegsfuß standen, ob-

wohl sie vorhanden waren. Man hat

sie nur nicht messen können.

Fazit der Rundumempfehlungen:
Am besten nichts mehr essen, denn
sonst vergiften wir unseren Organis-

mus. Trinken ist von vornherein

verpönt, die Wasser-Qualität steht ja

außerhalb jeglicher Diskusäon. Vor-

sichtig atmen, in bestimmten Bezir-

ken bessergar nicht, denn die Luft ist

ja mit Schadstoffen ohnehin übersät-

„Marsch, marsch, zurück in die

Höhten“, lautetedie Überschrifteines

Boulevard-Blattes. „Wer schützt die

Umwelt vor zu viel falsch placiertem

Umweltschutz?“ hätte die Schlagzei-

le auch lauten können. Höhlen haben

in der Tat einenunübersehbarenVor-

teil; Sie weiden nicht mit properen
Mrtto?phf»n aus der Plastikdose auf

Hochglanz gewienert, sondern mit

Scheuersand auf Vordermann ge-

bracht Auf einen Schlag werden so

sämtliche „Wohngifte“ ausgetrieben.

Die Bevölkerung ist gegenüber die-

sen Hiobs-Beteuerungen kritischer

geworden. M?n glaubt nieht mehr al-

les. Selbst für Peimäler ist es einsich-

tig, was Tbeophrastus Bombastes
von Hohenheim, Paracelsus genannt,

vor über vierhundert Jahrei bereits

wohlweislich erkannte: „AH Hingsind
gift. Und nichts ist ohn gift". In der

Tät Die Dosis macht das Gift; es

koynmt nur auf die Menge an.

Ein schwacher Trost: Die bereits

zitierten, täglich in die Redaktionen

flatternden Mtfterhmgpn zum Thema
„Umweltschutz“ sind überwie-

genden Teil aus bedrucktem Altpa-

pier, im Recycling-Verfahren herge-

stellt. Die gefüllten Papiskörbe am
Stede eines redaktionellen Arbeitsta-

ges geben Anlaß zurHoffnung,ja ver-

leiben die sichere Gewißheit, daß die

zerknüllten Überreste eines Tages in

veränderter Form wieder auf dem
Schreibtisch landen. Vielleicht als

Fernschreiben . .

.

DUSTERTHIERBACH

ALTSTOFFHANDEL / Gesetzesvorschlag erschwert Zugangzum Abfallmarkt

Privathändler sind benachteiligt

Neben der stärkeren Chemisie-

rung des Hausmülls ist dessen

„Politisierung“ zu einem Bhktum ge-

worden. Die auch vom Bundesinnen-
ministerium unterstützte Recyc-

ling-Begeisterung, besonders beim
Altpapier, hat in der Bevölkerung Er-

wartungen geweckt, die in der Praxis

nicht immer erfüllt weiden können.
Gleichzeitig ist vom Gesetzgeber ver-

säumt worden, Mindestanforderun-

gen an Endbeseitigungsanlagen

(Deponien, Verbrennunpanlagwi
l

Kompostweike) festzulegen und
auch für Altanlagen durchTiiset^n

Es verwundert daher nicht, daß
Standortentscheidungen fürgeordne-

te Ahfanheseitigungsanlagen er-

schwert wurden. Die Hilflosigkeit

vieler Entscheidungsträger - beson-

ders auf dem flachen Lande - hat in

wachsendem Umfang zu Scheinlö-

sungen wie der „Grünen Tonne“
(TmrirpnToiilisflTnminng mit ansehlie.

ßender Sortierung) geführt Ihr hat

eine enge Seilschaft zwischen priva-

ten Stadtreinigungsbetrieben, oft

Tochtergesellschaften von MüHton-
nenhersteDem, und den Entschei-

dungsfragen! in Politik und Verwal-

tung vielerorts zum Durchbruch ver-

helfen.

Bundestag in erster .Lasting zu bera-

tende Regierungsentwurf der 4. No-
velle AbfaIIbeseitigungsgesetz(AbfG)

zahlreiche Unklarheiten: Die hoheitli-

che Funktion AbfaHbesertigung saD

durch die Funktion „Abfallverwer-

tung“ erweitert werden. Unter .Ab-

fallverwertung“ wird vorrangig das
Sammeln und Sortieren von verwert-

baren Stoffen verstanden. Man
spricht von „verwerten“, meint „sam-
meln und sortieren“ und suggeriert

so dem Bürger, schon «Urin durch
Sammeln werde verwertet Sprach-

lich gteirhp diese „Verwertungslüge“

der Bezeichnung eines Gesetzes über

die Kartoffelernte als JPommes-
frites-GesetZ“.

tere Unternehmen in der Altstoffer-

fassung betätigen. Es paßt freilich

nicht zusammen, daß private Mufiun-

ternehmer ach „Grüne Tonnen“ in

ihrem Einzugsbereichteuervom Bür-

ger bezahlen lassen und gleichzeitig

in Großstädten hohe Geldsummen
für Attpapiercontainer-Stellplätze

bieten.

ErCassangsmonopol droht

„Verwerten“ ist Sammeln

Das „Verwertungsangebot“ ver-

pflichtet die Endabnehmer nicht zu

einem Einsatz der Altstoffe. So seht
sich die deutsche Papierindustrie au-

ßerstande, alles ihr angediente Altpa-

pier auch ahzunehmen, und Teile der

Papierindustrie akzeptieren lediglich

von beseitigungspflichtigen Körper-

schaften oder beauftragten Dritten

angebotenes Altpapier. Sie weiß
wohl, daß diese Anbietergruppe kei-

ne Kostendeckung aus Erlösen errei-

chen nfwiß imd HaR deshalb Hteses

Altpapier - durch höhere Abfallge-

bühren subventioniert - billigst ver-

kauft werden kann.

Heute schon gibt es regionale Ab-
fallbeseitigungsmonopole (kommu-
nale und große private Städteremi-

gungsbetriebe). Dort, wo die Haus-

müUabfuhr an „beKehene Unterneh-

mer“ übertragen wird, findm in der

Regel beschrankte Ausschreibungen

statt. Die allgemeine Lebenserfah-

rung zeigt, daß diese Vergabepraxis

anfällig gegenüber Gebietsabspra-

chen oder Snhmia^inngkaTtelieii ist

Diese Beseitigungsmonopote werden
nach Ansicht desAltstoffhandelsund
der gemeinnützigen Organisationen

um Altstofferfas.sungsmonopole mit

Pfründen für beliehene Unternehmer
erweitert

Wesentliches Motiv für teure Sam-
mel- und Sortiersysteme aber ist vor-

dergründig das Einsparen von Depo-
niekapazität, hintergründig die Ver-

meidung von Standorten fürgeordne-

te Abfallbeseitigungsanlagen in der

eigenen Region.

Alle politischen Parteien fordern

ein Abfallverwertungsgebot, wobei
sie sicherlich eine industrielle End-
verwertung erwarten. Der Bundes-
verband Ripierrohstoffe (Köln) sieht

in dem am 14. Juni vom Deutschen

Im Vorgriffaufdie 4. NovelleAbfG
leiten zahlreiche beseitigungspflichti-

ge Körperschaften die alleinige Zu-

ständigkeit des von ihr „beliebenen
Unternehmers“ für die Altstofferfas-

sung ab und versuchen, den Altstoff-

handel vom Zugang auszuschließen.

Landrate schreiben in diesem Sinne

an die Hausbanken von Altstoffhänd-

tem, um Kreditvergaben zu verhin-

dern. Es wird argumentiert, daß der
beauftragten Stadtreimgimgsfirnra

nicht daran gelegen ist, daß sich wei-

Hierbei ist auch ein Unding, daß
für harmlose Stoffe im Hausmüll (Pa-

pier, Glas, Metalle) hochbequeme
Holsysteme gefordert werden, wäh-
rend die Schadstoflbeseitigung (zum
Beispiel Batterien) auf Bringsysteme

angewiesen ist Unsere Volkswirt-

schaft braucht keine „Grünen Ton-

nen“, sondern zusätzliche Endver-
wertungsmöglichkeiten für Stoffe,

die heute noch als Abfall deponiert

werden müssen. Vor diesen Tatsa-

chen und auch vor den möglichen
mittpistanrift. und arbeitsmarktpoliti-

schen sowie den wettbewerbsrechtli-

chen Auswirkungen ihres Entwurfs
darf die Bundesregierung nicht die

Augen verschließen. JÖRGSUDAN

Ölheizung:

Anpassung anAnpassung
die Umwelt

Die stürmische Entwicklung der

Ölheizung setzte Anfang der60er
Jahre eia Sie erreichte 1975 einen

Marktanteil von etwa 52 Prozent der

beheizten Wohnungen. Die Gründe
für diese Entwicklung waren der

Komfort, den das Feuerungssystem

brachte, und der günstige Preis des
leichten Heizöls Somit hatte sich die

Ölfeuerung in weniger als 20 Jahren
zur Leitgröße im Raumheizungs-

markt entwickelt Daß sie dies auch

beute noch ist, zeigt ihr Marktanteil
von rund 49 Prozent im Jahre 1984.

Technische Entwicklung
als Schrittmacher

Nutzte die KoWehei^ing des Jah-

res 1960 nur etwa 50 bis 60 Prozent

der in Kohle enthaltenen Energie

zum Heizen, wandelt die Ölheizung

über 85 Prozentdeseingespeisten Öls
inWärmeum. Nuretwa dieHälfte der
verbrannten Kohlt beinahe das ge-

tunte Ölsamte verbrannte Ol aber heizen tat-

sächlich den Wohnraum. Das bedeu-
tet eine erhebliche Verbrauchs- und
damit Rin bemer-
kenswerter Beitrag der garäteberstel-
WpHpn Industrie zur Steigerung der
Wir^nKflftli^hTpgrt

,
lim gn die FnerEift-

Preissteigerungen 1973 und 1978/79

anteilig zu kompensiere". Da die

Preise für Heizöl EL seit 1981 bei

4000- bis 5000-Lzter-Partien mit etwa
67 Mark/100 Löter o. MWSt (Bundes-
statistik) praktisch konstant geblie-

ben sind, hat dies zusätzlich dte füh-

rende Position der Ölheizung im

Das sich seit Anfangder 70erJahre

in der Bundesrepublik verstärkte

Umweftbewußtsein hat die Ölfeue-

rung sdmn gehn Jahre zuvor als Her-

ausforderung betrachtet und sich

rechtzeitig auf die wachsenden An-
forderungen eingestellt So hat die
terhnisehe Entwicklung nicht nur
Einfluß aufdie Wirtschaftlichkeit des

Feuenmgssystems gwmmmpn, son-

dern »peti auf die Fmissinnsfahtnren

im Zusammenhang mit der Reinhal-

tung der Luft Zunächst wurde be-

reits in den 60er und verstärkt in den
70er Jahren die Verbrennungsgüte,

die ein Hinweis für die Ausnutzung
des Brennstoffe ist, maßgeblich ver-

bessert

Die sogenannte Rußzahl wurde
von 5 auf kleiner als 1 reduziert, ein

Wert, der dem Fachmann sagt, daß
die Ölfeuerung in der Bundesrepu-

blik bei einem Heizöl-EL-Bedarfvon
20 bis 21 MillionenTonnen im Raum-
heizungssektor insgesamtwenigerals

350 Tonnen Staub in Form von Koh-
lenstoff in die Luft abführt. Dies sind

weniger als 0,04 Prozent der über

800 000 Tonnen Staub, die 1982 von
allen Brennstoffen emittiert worden
sind und die Luft belasten. Eine be-

sondere Leistung der geräteherstel-

lenden Industrie, um durch die mo-
derne Ölheizung die Luft sauberer zu

halten.

Moderne Anlagen
schaffen saubere Luft

Fernerwurde 1979 der Schwefelge-

halt des Heizöls EL von 0,6 auf 0,3

Prozenten reduziert Im Mittel betrag

dieser Wert 1984 0,24 Prozent/m. Da-

mit lag der Anteil der Ölheizung

(Raumhdzung) an der Gesamtemis-
sion Schwefeldioxid (über 3 Millio-

nen t/a) bei etwa 3,2 Prozent Auch
dies ein guter Beitrag zur Reinhal-

tung der Luft
Durch Modernisierung einer Anla-

ge, zum Beispiel durch einen neuen
nd OlbreKessel und Ölbrenner, kann Energie

eingespart werden, die Anlage wird
wirtschaftlicher und die luftbelasten-

den Schadstoffe wie beispielsweise

Kohlenmonoxid (CO), Stickstoffdio-

xid (NOJ und Schwelfeldioxid (SQ^
verringern sich bis zu 40 Prozent

W.BJK.-H.O.

WFTSSRT -FCH / Rückgewinnung des Rohstoffes ist fast vollständigmö^ich ,

-

Magnete ziehen Metall aus
Weißblech-Dosen profitieren

vom Umweltbewußtsem. Von
Natur aqs istihrHerstellungsmaterial

mit einer einmaligen Tfepyrlmg-Fi-

genschaft gesegnet, die sie zur um-

weltfreundlichsten Verpackung der

Weh macht: Das Metall ist magna-

tisch. Drei Milliarden Getränkedosen

wurden 1984 verbraucht; die Weiß-

blech-Dosen machen davon an die 90

Prozent aus. Per Magnet werden heu-

te Dosen aus dem MüHhexausgeholt

Allein in der Bundesrepublik waren

es 1984 rund 330 000Tonnen Schrott
Die RohstoSersparnis liegt bei 100

Prozent, und da1

zur BersteBung

neuer Dosen benötigte Energiever-

brauch betragt gegenüber einer Neu-
produklion nur ein Viertel Eine bun-
desweite Recycling-Werbung ruft die

Burger au£ Dosen in die Mülltonne

oder den Sammdcontainer zu wer-

fen. Etwa 40 Prozent aller Einwohner
ffor Tferrvtegrppnhlflc smri an «ne snl-

chfi Rohstoff-Rückgewinnung ange-

schlossen; Bund, Länder und Kom-
munen streben eine Erhöhung auf

über 60 Prozent an.

Muitfcontainer im Test

Drei Milliarden Getränkedosen im
Gesamtgewicht von etwa 100000

Tonnen wurden 1984 vesbraucht; die

umweltfreundlichen Weißblech-Do-

sen TwarhATi davon an die 90 Prozent
aus.

Umweltbewußte Bürger helfen

beim Recycling rmtj da kombi-
nierte Sammelsysteme fürWerkstoffe

aus TTanghaitgahfSiWi aufjgesteDt

werden. Das seit über einem Jahr er-

probte „Braunschweiger Modell“ für

Weißblech, Glas, Papier istbesonders

erfolgreich: Weil es wirtschaftlich ist,

keine Subventionen erfordert, die

Kosten der Mifltontsnrgnng sogar

senkt
Trn pnrrlrieiiteehen Raum ist der

Mehrkammer-Conlamer für

WekstofF-Recyding in vielen Städ-

ten und Krissen flächendeckend eiQ-

geführt. Das System wird auch in

Österreich betrieben, im westdeut-

schen und im 'süddeutschen Raum
bat es ebenfalls- Fuß gefaßt. Nach
dem erstenJahrsindrund 1000 Multti-

container im Einsatz;
drei Millionen

Einwohner sind angesdüossen. Wei-

tere 2000 Container,kommen in die-

sem Jahr hinzu. Vorwiegend private

Qitsorgungsbetriebe investieren

hierfür in zwei Jahren. 20 MjTKonftrV

Mark ^md schaffen so viele neue Ar-

beitsplätze.

TOft|Ailt^n^iwwBirii<»n ür> K5r.
w» »hy} Millinnen BTn-gemwnTiA
liebes Recycling-Angebot 250000

Tonnen Werkstoffe - Dosen, Eia-

schen, Papier - können so jährlich

zuriiekgewonnen werden. En Anhte-

ter rechnet Hamit «faB allein sem
kombiniertes Recyding-Systen bis

1990 rund 20 Mfliinnen Einwohner
der Bundesrepublik entsorgt Andere
erwarten vonihren Sammefaystemen
ähnlich positive Entwickhmgan. In
fünf Jahren dürfte daher Recy-

cling auf diese Art mindestens

500 000 Tonnen Wertstoffe zusätzlich

der Wiederverwendung Zufuhren.

Aach inBerlin wurden 50 Sammel-
gefijße aufjgesteHt DieBerimerStadt-
reinigung übernimmt die Wertstoff-

rückgewinnang mitHilfe dieser Mul-
ticontainer in ihre Regie. DerBnzeL
handd unterstützt die Aufstellung

der Sammrigigffiflp vor Füh-
]pn, lai.ctet Hamit ajwrfalls mwn B«-
frag zum Recycling. Dem Handel
bringt das neue System ebenfalls

renangebötes
;
imd Ffandaufwaod

werden so vermieden. .

En Dosenpfandsystem für Weiß-
blech-Dosen, wie das-audi in Bahn
erprobte sdrawhsche: Re-
tmiuak,fuhrtnach AnsichtderWeiß-
bfecMndustriemefat zudäimnwät-
freundÜchfifl Recyding-fafolgen,dki

dieser Emriditung 'zugesdnieben
werde! K?JÄhi tiüggi ms SetorödeB
und den -USA zeigen, öaß äch die
Dose zunächst tsa etwa zehn bis 25

Prozent vertoutt.
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Auch Abfall muß Qualität haben
jtarsalzfr

jitriwieSa

ybt entspi

partes u

1/ napper werdender Deponie-

JS-jaum, Schwierigkeiten bei der

Errichtung nfiier D^xmien »wd die

Erisezmtnis, HaB durch den
von Sekundärrohstoffen dieVbrkoin-

men an primären Rohstoffen ge-

schont werden können, habendmim
HaiicmnU pnthnTtenpn Anteil Rph-
rtftffpn in «ten Mittelpunkt SffaitH.

phpn Interesses geruckt

Über die Mö^icfakeiten und Gren-
zen seiner Wiederverwertbarkeit be-

steht in der ÖffentlichkeitkeineKlar-
heit Das einfache Rezept „Sam-
meln=Verwerten" reicht nteht aus,

den dringenden Umwdtproblemen
zu begegnen. Ein sowohl ökologisch

als anrh ökonomisch sinnvolles Re-
cycling muß bestimmten Anforde-

rungen Rechnung tragen.

durchgefuhrt werden, wenn die

Hohlkörper (Bläschen, Gläser) mög-
lichst unzerstört gegammrit und
transportiert werden.

Ihe Erfassung mit PreßmüHfahr-,
»nigpn manht daher wte sokte Sor-

tierung praktisch unxnö^ich. Derar-

tig erfaßtes Aftglas ist nur nodi als

Mischglas zur Herstellungvon Ghün-
giM verwendbar. Grimmas macht
aber lediglich 33 Prozent dergesamt-
en Brfi51ter^a.^»mHnktiftTi ans, wäh-
rend es bei Wmßgias 45 Prozent sind.

Als Rohstoff für die Erzeugung von
Wäßglas können nur-xaobere weiße

.

ScfaerbenfinBesffatwerda^ffiehea-

te immer nexit Mangelware sintL The
Tmmung des Altglases narfi Farben
mngtirhjd sd»on bei der Erfassung

beute bereits bei fast45 Prozent nur
noch geringe Steigerungsraten to- •

A»n für bwWKrii Anhalten- Tfas ZÖKt. .

daß Engpässe in den begrenztenVer-
Wgrtunflgnfl^icfakeiten nraJnicht in

der Erfassung liegen.
:

Angesichts dieser Tatsachen solüe

das Altp^jier nsö^ichst wirtschaft-

1f«»h unel nhru>fteh»hrpnTv>7fl^mg fiir

denBür0EsrefafkwerftemBesmidera
bewährt baben sich daha- äm^ für

diesen Aftstoff die vCTschjedmen
Formen der Contmner- nnd Straßen- -

ismnnlungpn.

fei
1
hat sc

cteo für sa

ärengut ve
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MetaUsmiieniiig wicht^

Bei

HausmuB-RecycIing ist keine ^Er-

findung“ der Umwätschutzbewe-
gung. So wird bei^nelsweisederAuf-
bau eines Sammelnetzes für Altglas

aus Haushalten bereits seit 1974 kon-

sequent durch Entrorgungsuntexneh-
men betrieben. Jahr fürJahrkonnten
steigende Mengen dieses Sekundär-

rohstoffes den Glashütten zur Ver-

wertung zugeführt werden.

von den Glashütten alsForderung <0-

hoben.

Aftglas-Container bewährt

Auch fürAltpapi«-and Sauberkeit

und hohe QiralitätentscheidendeKri-

terien für die Wiederverwertbarkeit
Nicht afiedne die höchstmögliche Er-

fassung desim Bausmüll noch liegen-

den Potentials von etwa fünf Mülio-

nen Tonnen ist für die Beurteilung

der Effektivität eines Erfassungssy-

stems entschadend Da Altpapier ne-

ben der energetischen „Vowertung“

die genaue Unterscheidungzwisdienj
TSsro- und NkfafrispTOlMtall^

tig. DieimHausmül] roiteorameBdea
lmit im«*h wtehtÄyfaflten BamnirtlilK^.

sind übswiegend WrißWedtDceerui
Ihre ^Bedpemfohning m
grhaftykrwwtanf ijif nichtjunprohfe^*-

matischJ Die Özm- and a.

stmdtefle sowie, die SchmutZanba^:;
tungen der Dosen geben dem StaB-;,;

werirer kaum lösbare Probteitiewähf^

rend des
auf Tn modernen
Tipn

Dergrößte Teil der883 489 Tonnen
Altglas, die 1984 gesammelt wurden,

stammte aus Depotcontainem. Bei
dieser Art der Sammlung bringt der
Burger spin Altglas zu an einer

zentralen Stelle plazierten Container.

Weitgehend durchgesetzt bat sich

dieses Sammelsystem, da der Roh-
stoffAltglas besonders wirtschaftlich

und sauber erfaßt werden kann. Zu-
dem ist eine farbgetzennte Erfassung

problemlos möglich. Eine nachträgli-

che Sortierung des Altglases nach
Farben kann nämlich nur dann

strie Verwendung findet, muß es zu-

sätzlich auch noch absolut sauber, al-
so getrennt von anderen Wertstoffen

erfaßt werden.

aus technischen Grün^ öicM-än^i

Wie wichtig dieses Kriterium ist,

Haben die Erklärungen mehrerer Pa-
pierfabriken gezeigt, die Altpapier

aus der „Grünen Tonne“ (alle Wert-
stoffe werden in eine Mulitonne ge-

worfen) nicht mehr annehmen, weil

es den qualitativen Anforderungen in
keiner Weise genügt Der Attpapier-

anteü. an da Papierproduktion Hegt

Antol an Nichtösaraetaiär
(Aluminium, Kupfer, Bleö iniHsas-
müH liegt unter einem ProzenL We-
gen des geringen AnfkoimnpftS^ad
öfflfrttBche Sammhingen mddVmr^

"

daher jstHte RarrmteteiiWa-

Durch die Abgabe des Materüds 'a»

den BohstoffhandeL in Mmdedm^r
gen von 15 bis 20 KflogranmÄ :

sogar nochan Erlös erzielt wraden.

HEINERGtJSCHAÜ

*

Klöckner-Moeller

Technik für die Umwelt
Elektrische Ausrüstungen für den
Umweltschutz erfordern ein umfang-
reiches Know-how der Verfahrens-

techniken. Wir haben weltweit eine

Vielzahl von Anlagen für die Rein-
haltung von Luft und die Klärung von
Abwasser ausgerüstet, mit:

Kiöckner-Moeiler übernimmt Groß-
projekte auch als Generaluntemehmer
für die gesamte Elektroausrüstung.

Nutzen Sie das Klöckner-Moeiler-
Know-how. Fordern Sie unsere um-
fangreiche Informationsbroschüre

„Technik für den Umweltschutz" an.

Energieverteilungsaniagen

elektrischen Steuerungen

Elektronik-Systemen.

KlöcknerMoeller,
Ihr Partner für

Klein- und Großprojekte

Bitte fordern Sie an:

<Se 7Dse)Ugö Broschüre
.Technik für den UmweRsehuiz'
(VB*693)

das gesamte Druckschriften- \

verzeichnte mit Informations-

Schecks

die Broschüre .Das sind Wir'

Ei

KIocfcneHtfoeller
’

PpstfachlBÖO
D 5300 Bonn!

,
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Streugut: Nur
aüfiamuittelfrei

unschädlich

Dwn Streusalz ist bekannt; Schi
dm an Straflenbäumen, Brücken limri

Straßenbaaten. Rostschäden an
KnflMinaigm in

. Mffliardenhöfae

Daher wurden während der vergan-

genen Winterhalbjahre: „umwdt-
frffrpriUrh#»^ Airftamrntte^ undGemi-
sche aus diesenAuftamhittehimitab-
stumpfendem Streugut im w»n*»i
angeboten. "Der Werbung nach, sind
diese Streumrttel salzfrei. Ökologisch

unbedenklich und genauso wirksam
wie Streusalz. So entstand die Mei-
nung, es gäbe nun einen akzeptablen
Ersatzstofffür das umweltschädigen-
deSaiz.;

Vor derartigen Produkten, die ver-

schiedentlich dieBezeichnung „Öko"
in ihrem "Namen führen, hat Um-
weltbundesamt in Berlin gewarnt
„Wer anstatt zum Streusalz zu äde-
ren chemischen Auftaumittetn greift,

der leistet unserer Umwelt «nen Bä-
rendienst Nur abstumpfendes Streu-

gut, wie Sand, Kies, Splitt oder Gra-
nulat, ist umweltfreundlich.“

Auflaumittel bestehen zumeist aus
Harnstoff Ammoniumsalzen, Phos-
phaten oder. Gemischen diesig Ver-

bindungen. Diese Stoffe and in ho-
hemMaße nach Ansicht des Umweltr
bundesamtes schädlich. Harnstoffe

und Ammoniumsalze enthalten

Stickstoff der den Boden belastet,

zur Überdüngung fuhrt und Gmnd-
und Quellwasser verschmutzt

Auch Phosphate schädigen Gewäs-
ser und gefährden das Grundwasser.
Da die Auftauwirkung der chemi-
schen Auftaumittel zudem meist ge-

ringer ist. als die von Streusah; wird
pro Quadratmeter eine erheblich grö-

ßere Menge gestreut Besonders alar-

mierend für das Umweltbundesamt
Diese Mittel werden von den Herstei-

lem für den Einsatz auf Gehwegen,
innprhnTh von Grundstücken oder in

Parkanlagen empfohlen.
Nur salzfreie, abstumpfeade Streu-

mittel wie Sand, Kies, Splittoder Gra-
nulat entsprechen den Anforderun-

gen eines umweltfreundlichen Win-

terdienstes. Die „Jury Umweltzei-

chen“ hat schon 1981 das Umweltzei-

chen für salzfreies, abstumpfendes
Streugut vergeben. Dieses Streugut

ist frei von Auftaumitteln. Es enthalt

weder organische Bestandteile, wie
zum Beispiel Harnstoff noch sonsti-

ge umweltschadlicheBeimengungen.

(WB.)

UBA /Aus Berlin beziehen BaadesregieniDg und Behörden ihr Fachwissen

Umweltpolitik ist Wirtschaftsfaktor

Vor 15 Jahrenerreichte eine Welle
steigenden Umweltbewußtseins

Parlamente und Regierungen, zu-

nächstin des midien Staaten des
Westens und Fernen Ostens. 1970 er-

stattete erstmals ein amerikanischer

Präsident dem Kongreß seinen Be-
richt zum Umweltschatz. Die neue
Aufgabe erhielt im Deutschen einen
Namen, der vor 1970 in keinem Wör-
teAuch stand.

^
Jfoe nd^itstferfÜichen Aufgaben

difff TTprangfnrrfonmg wmaAst Ha.

fenäv. Indem magischenViereckder
Wirtschaftspolitik, 1967 von unserem

Stabilitätsgesetz mit den Worten
Preisniveaustahüität, hoher Beschäf-

tigungsstand, :
Rwwrirbtfhafflidyy

Gleichgewicht und angemessenes
Wirtschaftswachstum beschrieben,
hmufatTiriHw PiHKiuiTtwismit (jpn

Gutem derNatur nicht vor.

Zwar hatte Adam Smith, Vater der

klassischen Ökonomie, noch voraus-

gesagt, daß wirtschaftliches Wachs-
tum «wrnnfll ein Ende haben werde,

wenn es an die natürlichen Grenzen

von Boden und Klima stoße. Er sah

diese" Zeitpunkt in so ferner Zu-
kunft, daß er für seine Theorie ohne
Belang war. Die Nationaiokonomen
vom Beginn unseres Jahrhunderts
definierten in ihren Lehrbüchern
Wasserund Luft als „freie Güter“.

Seither hat ach in Politik und Wis-

senschaft so viel geändert, d»B man
mitFugund Recht von einerÖkologi-

schen Wende sprechen kann. In der
Bundesrepublik “npntsrhlanrl wur-

den von 1971 bis 1981 178 Milliarden

Mark fürden Umweltschutz ausgege-
bei Das ist mehr als der Bundes-
haushalt des Jahres 1977. Vondiesen

Ausgaben entfielen 52 Prozent aufIn-

vestitionen, 48 Prozent auf laufende

Ausgaben. Die fifTppfHrhp Hand gah

in dieser Zeit 118 MilliardenMark für

dpn TTTnrndfasehiita! au«.

Die sogenannte Umweltschutz-In-

dustrie, so schwer sie auch statistisch

imri organisatorisch abgrenzbar spin

mag, stellt einen nicht zu vernachläs-

sigenden Faktor unserer Volkswirt-

schaft dar. AnfWinfipn, auch in Staa-

ten dar Dritten Wett (Bombay 1984),

demonstriert sie ihre Erzeugnisse.

Die fohl der Arbeitsplätze, die diese

Industrie und die Entsorgungsunter-

nehmen geschaffenhaben, geht in die

Hunderttausende. Dies ist nur die ei-

ne Seite der Medaille. Durch die stei-

genden Anfimfaningpri des Umwelt-

schutzes sind die Produktionskosten

in vielen Bereichen erheblich gestie-

gen. Dadurch kann auch der Wettbe-

werb auf den Markten des Auslandes

beeinträchtigt werden. Da die fürden
Umweltschutz aufzuwendenden
Mehrkosten in den ün Außenhandel
führenden Staaten der Welt aber im
Durchschnitt nicht wesentlich von-

einander abweichen, konnten sie

auch von unsererVolkswirtschaft oh-
ne größere Einbrüche verkraftet wer-

den.

Hinzu kommt, daß sich die Regie-

rungen, wem auch nicht immer er-

folgreich, um internationale Hanno-

Umwelt

-

bundesamt

Dos Unweltbondesaat (UBA) In

BerBn weide In So—»er 1974 ge-
mündet. Sein derzeitige« Chef Ist

Heinrich Fieihemree le—er
FOTO-, DIEWELT

nigjpnmg der Anforderungen des

Umweltschutzes bemühen. Gerade
die derzeit im Vordergrund der um-
weltpolitischen Diskussion stehen-

den Maßnahmen der Luftreinhal-

tung, von der Entschwefelung und
Denitrifizierung der Kraftwerke bis

zur Reinigung der Abgase von Kraft-

fahrzeugen, sind ein lehrreiches Bei-

spiel dafür, daß Nationen, die frühzei-
tig von ihrer Industrie höhere Lei-

stungen des Umweltschutzes abfor-

derten, außenwirtschaftlich im Vor-

teil gegenüber denjenigen Staaten

sind, die erst später nachziehen.

„Technologische Vorsprungsrente

des Umweltschutzes“ nannte dies

pinmal ein Bundeswirtschaftsmini-

ster.

Es gibt wenige Bereiche der Poli-

tik, die so «phr vom wissenschaftli-

chen und technischen Sachverstand

abhängig sind wie gerade die Um-
weltpolitik. Deshalb haben viele In-

dustriestaaten nationale Umwdtbe-
börden gegründet Eine dieserBehör-
den ist Ha« Umweltbundesamt, das

im Juli 1974 errichtet wurde und in

dam etwa 450 Mitarbeiter das in- und
ausländische Wissen zu sammeln, zu-

bewerten und in Vorschläge an die

Regierung umzusetzen haben. Gera-

de wegen der wirtschaftspolitischen

Bedeutung solcher Anforderungen
hat das Amt auch die Pflicht, jede
Maßnahme hinsichtlich ihrer be-

triebs- und volkswirtschaftlichen

Auswirkungen abzuschätzen.

Das Amt hat darüber hinaus die

gesetzliche Aufgabe, auch die Öffent-

lichkeit über die Auswirkungen der

Umweltbelastungen und die Mög-
lichkeiten ZU ihrer Emriämmiing zu
informieren. Die Zahl der Anfragen

interessierter Bürger, dymntpr auch
vieler wirtschaftlich tätiger Unter-

nehmen und Verbände, ist von etwa

1300 im Jahre 1977 auf 107 000 im
Jahre 1984 angestiegen.

Ein wichtiges mh±p! zur Informa-

tion derVolkswirtschaft sindDemon-
qtmtinnwnrhahpn zur Minderung
von Umweltbelastungen aus bereits

bestehenden industriellen Anlagen.

Der Bund übernimmt bei techni-

schen Verbesserungen, die als Vor-

bild für vergleichbare Anlagen die-

nen können, bis zu 50 Prozent der

Kosten, seit 1979 etwa 500 Millionen

Mark. Hinzu kommen steuerliche

Vergünstigungen in Höhe von etwa

1,5 Milliarden Marie seit 1975 und
zinsgünstige Kredite aus dem ERP-
Programm.

Diese wenigen Beispielemögen ge-

nügen, um zu gpigpn, HaR Staat imd

gewerbliche Wirtschaft nach Kräften

bemüht sind , den Anforderungen des
Umweltschutzes gerecht zu werden.

Dies ist nicht von heute auf morgen
möglirh Manche naturwissenschaft-

lichen, sozialen »nd wirtschaftlichen

Zusammenhänge sind so komplex,

daß sie nicht mit Patentrezepten der
immer auftretenden „schrecklichen

Vereinfachen
1
* zu lösen sind. Ein Ver-

gleich des hieTT, iianrip Erreichten mit
Hen Ergebnissen anderer Industrie-

staaten zeigt jedoch, daß wir auf gu-

tem Wege sind, auch diese neuartige

Herausforderung an unsere Gesell-

schaft zu meistern.

HEINR.FREIHERRv.LERSNER

BREMEN / Contameraetz für Abfallsortierung geplant

Müllanalyse tut not
Die ,Grüne Tonne* ist für uns

Schnee von gestern“, sagt Rein-

hold Ostendorf; zuständig für landes-

Ulld lrommunalpnliticplip Angplpgpru
heften beim Bremer Senaten* für das
Bauwesen; „Wir orientieren unsere

AbfeUpolxtik jetzt grundsätzlich

neu.“ Die Hanämten tüfteln derzeit

an fin™ neuen Konzept zur Abfall-
beseitigung, wie es bundesweit wohl
seinesgleichen sucht Sein Grundsatz
lautet „Von der Abfellbeseitigung
zur AbfaUwirtschaft“.

Ostendorf: „Nur wenn wir in Haus-
halten die wiederverwertbaren Stoffe

sortieren, werden wir wiederemsete-

bare beziehungsweise vermarktbare
Stoffe in ausreichender Menge zu-

rückgewinnen.“ Dazu gehöre ein

dichtes Netz von Containern, die für

jedenBremerbequem erreichbarsein

müßten. Der Burger sei dann nicht
mehrauffesteMüRabfohrterminean-
gewiesen, sondern könne «ptnpn Min
loswerden, wann immer er anfalle.

Das sind täglich in der Großstadt
insgesamt rund 1000 Tonnen. Der Se-
nator fürdasBauwesen, BerndMeyer
(SPD), will indessen dafür sorgen,

„daß überflüssiger Abfall gar nicht

erst entsteht“. Deshalb müssen
Verpackungen geinpr Meinung nach
schadlose Materialien enthalten und
wiedereinsetzbar wie 7,,rn Bei-

spiel die Pfandflaschen Meyer. „Wh*

werden die Bundesregierung immer
Wieder lind naehffriirlrlirh auffor-

dem, endlich entsprechende Konse-
quenzen zu ziehen.“

Das Bremer AbfaBwirtschaftskon-

zept geht davon aus, daß der Müll

schon in den Haushalten getrennt

wird. Das betrifft in erster Lmie Alt-

glas, Altpapier, Kunststoffe, Metalle

sowie den sogenannten Restmüll.

Ostendorf: „Neu ist, daß für die ein-

zelnen Müllarten genormte Beutel be-

ziehungsweise Behälter vorgesehen
Sind- Jedem Bürger ist es dann über-

lassen, in seiner Wohnung oder in
gpjnpm Hans die Sortierung sinnvoll

zu organisieren.“ So könne jeder ei-

nenentscheidenden BeitragzumUm-
weltschutz leisten.

Unterdessen hat der Senator zwei

Gesellschaften beauftragt, gewisser-

maßen ihre Nasen in den Hausmull
imH in haugmfrll51mliehe Abfälle BUS

Industrie, Gewebe und Verwaltung

zu stecken. Die Analysen sind nicht

anrüchig, denn laut Meyer bedarf es

ZUT ^qualifizierten Planung und Orga-

nisation des getrennten Sammelns,

Abfahrens, Verwerten^ der Beseiti-

gung und Entgiftung differenzierter

Erkenntnisse über den stadtbremi-

schen Müll“. Die pikante Frage lau-

tet „Wie setzt ach dieWohnbevölke-

rung der Hansestadt unter müllrele-

vanten f’^gjchtspnnkten zusam-
men?“

Der Bremer wird schon bald seine

Wegwerfgewohnheften ändern müs-
sen. In der senatorischen Dienststelle

wird damit gerechnet, daß die Um-
stellung auf das neue Müllbeseiti-

gungssystem bereits 1987 in Teüen
der Stadt erfolgen kann. Teurer als

die herkömmliche Abfuhr wird es, so
Ostendorf nicht weiden; im Gegen-
teil - durch die Vermarktung des
MfiTk soll narb Amortisation der In-

vestitionen, deren Höhe freilich noch
nicht feststeht, der Gebührenzahler
sogar entlastet werden. „Wir bereiten

auch die Entscheidung vor, eine

Rauchgaswasche in die Müllverbren-

nungsanlage einzubauen“, erklärt

Ostendorf „sie kannübrigenskleiner
dimensioniert werden, wenn wir sor-

tieren und wiederverwerten.“ Die In-

vestition dafür sei doch beträchtlich

und liege zwischen 30 und 40 Millio-

nen Mark.

Derzeit werden befristet und ver-

suchsweise in den Stadtteilen

Schwachhausen nnH Vahr Kunst-
stoffabfälle gesondertgesammeltund
abgefahren, »m die Vermarktungs-

chancen zu testen. Nach ersten Erfah-

rungen machpn 50 bis 60 Prozent der

Einwohner an dipsem Püotprojekt

mit

In den Findorffer Jugendwerkstät-

ten wurde ein „Recyclinghof
1

einge-

richtet Die arbeitslosenjungen Leute
hahpn hier prnpn Container entwic-

kelt, der zum Tginsammeln von Batte-

rien dient; er wird in den Bremer
Schulen aufgpstellt.

Zur Aufnahme von Schadstoffen

wie Lacken, Farben, Arzneien und
Phprailrslipn wmdffl zehn Annahme-

steßen mit je 15 Giftmüllbehältern in

verschiedenen Stadtteilen eingerich-

tet Die „Bremer Kompostfibel“ erin-

nert an Großmüttern Müllbeseiti-

gungskonzept „Wenn genügend
Platzvorhanden ist, können die unbe-

denklichen organischen Abfälle aus
Hans und Garten auf rinem

Kompostplatz zu wertvollem Humus
für den Garten verwandelt werden.“

WINFRIEDWESSENDORF

„Altstoff-Liste“

erleichtert

Marktübersicht
WR. Berlin

Genau 38 631 chemische Stoffe, die

nach Angaben der Industrie in da1

Bundesrepublik Deutschland vor
dem 18. September 1981 vermarktet

wurden, enthält die kürzlich vom
Umweltbundesamt (Berlin) veröf-

fentlichte „Liste in der Bundesrepu-
blik Deutschland gemeldeter Altstof-

fe“. Sie soll dieÜbersicht über dieauf
dem Märkt befindlichen PhpmiTraiien
verbessern und erleichtert auch die

Entscheidung, welche chemischen
Stoffe als „alt“ gelten, also sich be-

reits vor dem 18. September 1981 in

einem Mitgliedsstaat der Europäi-

schen Gemeinschaft auf dem Markt
befunden haben, oder als „neu“ im
Sinne des Chemikaliengesetzes ange-

sehen werden müssen Ohne einen
solchen Nachweis dürfen chemische
Stoffe in Mengen von mehr als einer

Tonne pro Jahr nur dann in Verkehr
gebracht oder importiert werden,
wenn sie Prüf- und Anmeidever-

fahren nach dem Chemikaliengesetz

durchlaufen Vmbpn. Die erstmals ver-

öffentlichte Liste enthält die zur Auf-

nahme in das EG-Altstoffverzeichnis
EINECS (European Inventory of Esd-
sting Commerdal Chemical Substan-

ces) gemeldeten Stoffe. Diese deut-

sche Altstoffliste ist wesentlicher Be-

standteil des Jnformationssystems
für Umweltchemikalien, Chemieanla-

gen und Störfaüe“ (INFUCHS). Das
dreibändige Spezialwerk kann über

den Buchhandel oder beim Erich

Schmidt Verlag (Berlin) bezogen wer-

den; Gesamtpreis 248, Band I 128,

Band II 56, Band HI 96 Mark.

4100 Projekte

in einem Buch
WR. Berlin

Der Umweltforschungskatalog
(UFOKAT) des Umweltbundesamtes
Hegt mit StandvomDezember1983 in

fünfter Ausgabe der Öffentlichkeit

vor. Er enthält die Kurzdarstellung

von etwa 4100 umweltbezogenen For-

schungs- und Entwicklungsvorha-

ben, die nach dem 1Januar 1982 be-

ginnen oder enden. Neben der aus-

führenden Stelle sind das Projektthe-

ma mit Kurzbeschreibung, Leiter,

Laufzeit, Kosten und Veröffentli-

chung angegeben. Das Werk er-

scheint im Erich Schmidt Verlag

(Berlin) und kostet 72 Mark.
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Gute alte Zeit.Umwelt noch keinThema (?)

Die Idylle täuscht: Trotz des angeblich so gesunden Land-

lebens war die Lebenserwartung (I) auf einem Bauernhof

um die Jahrhundertwende wesentlich geringer als heute.

Ein Großteil des Viehs in den Ställen (2) war Tbc-verseucht

Harte Arbeit ohne technische Hilfsmittel zehrte an den

Kräften.

Der Wohnraum (3) war beengt, häufigfeucht, selten beheiz-

bac Die hygienischen Verhältnisse (4) fiir unsere Begriffe

unvorstellbar. Lebenslange Leiden, fiir die es keine medi-

zinische Versorgung gab, waren oft die Folge.

Heute reagiert man aufsolche Probleme - meist Folgen der

Übervölkerung unserer Welt - zunehmend engagiert und

gezielt.

ln den letzten Jahren hat sich ein ganz neues Umwelt-

bewußtsein gebildet. Mit mehr Verantwortungsgefühl für

das Nebeneinander und Miteinander von moderner Indu-

striegesellschaft und Natur.

Bayer hilft, dieses Denken in die Tat umzusetzen. Mit

modernsten Filteranlagen, die die Luftbelastungverringern.

Mit aufwendigen Kläranlagen, die unsere Gewässer schüt-

zen. Mit neuen Pflanzenschutzmitteln, die nur den Schäd-

lingen schaden. Mit Chemiewerkstoffen, die das Leben

sicherer, angenehmer und bequemer machen. Und mit

Arzneimitteln, die unsere Lebenserwartung weitererhöhen.

Das alles mit einem Forschungsaufwand, der Mut macht:

aufeine lebenswerte Gegenwart und Zukunft.

Wenn Sie an dieser Informationsserie interessiert sind,

schreiben Sie uns bitte.

Bayer AG, AV-WE,

Bayer %img_
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Umfrage: Sorge

über Gifte im
Essen verbreitet

Farbkarten zeigen

die Schäden an
WR. Berlin

Die Schädigung des Waldes in der

Bundesrepublik Deutschland zogen
die vom Umwätbundesamt vorgeleg-

ten Waldschadenskarten au£ Aus der

Gegenüberstellung der Karten von

1983 und 1984 läßt sich die Schadens-

entwicklung in den einzelnen Wald-

gebieten ablesen. Die kartographi-

sche Darstellung in den 58 Wuchsge-
bieten weist die Anteile der geschä-

digten Flächen mH: einer funfctiifigen

Farbskala aus. Aufschluß über den
genauen Anteil der geschädigten Flä-

che in Zahlen gibt eine Übersicht

über den Zustand der einzelnen

Wuchsgebiete. Die Waldschadenskar-

te kann beim Umweltbundesamt
{Bismarckplatz 1, 1000 Berlin 33) ko-

stenlos angefordert werden.

• .• - :

PERSPEKTIVEN / Definition der Bedingungen für den weltweit gesicherten Lebensraum ist vorrangig - Die Verantwortung der Industriestaaten

Umweltschutz - auf dem Pfad wünschbarer Utopien

Acrylanstrich

isoliert gegen

Fonnaldehvd

dpa,Bonn

75 Prozent der Bundesbürger sind

beunruhigt, „daß Lebensmittel Stoffe

enthalten, die schädlich für den Men-
schen sind“. Das ist das Ergebnis ei-

ner Repräsentativbefragung des In-

stituts für Demoskopie, Allensbach.

Befragt wurden 2200 Personen über

16 Jahre im Bundesgebiet und West-

Berlin. Die Beunruhigung hat, Al-

lensbach zufolge, mittlerweile alle ge-

sellschaftlichen Schichten erfaßt und
geht weit über den Anhängerkreis
der Grünen hinaus. Auch von den
Wählern der CDU/CSU zeigten sich

74 Prozent „deutlich verunsichert“.

Von allen Befragten haben 37 Prozent
schon des öfteren Nahrungsmittel

aus biologischem Anbau gekauft Das
Interesse an diesen Produkten sei um
so größer, je jünger die Verbraucher

sind. Ebenfalls sei festzustellen, daß
offensichtlich das Interesse an biolo-

gischer Nahrung steige, je höher Bil-

dungsgrad und Einkommen dieser

Kunden seien. Dabei glauben die al-

lermeisten Bürger, nämlich 92 Pro-

zent der Befragten, überhaupt nicht,

Hafi die sogenannten Bio-Produkte

völlig frei von Schadstoffen und che-

mischen Rückständen sind. Sie seien

„ülusionslos“ und wüßten, daß die

Schadstoffe entweder auch dort be-

reits im Boden stecken oder durch

Wind und Regen dorthin transpor-

tiert würden.

Ähnlich wie die Friedensbewe-

gung ist auch dieUmweltschutz-

bewegung aus der verständlichen

Sehnsucht nach einer besseren Welt

abzuleiten. Insbesondere die Jugend

ist geneigt, Idealen, die aus dieser

Richtung gespeist werden, zu folgen;

vielleicht nicht zuletzt deshalb ,
weil

bei \
|ns nach dem Krieg die traditio-

nellen Ideale verioreDgingen.

Wir scheinen, wenn man der veröf-

fentlichten Meinung felgt, in einer

hochgefihrdeten Welt zu leben, in der

Dioxin, Schwefeldioxid, Stickoxide,

Schwermetalle, unverbrannte Koh-

lenwasserstoffe, Nitrate im Wasser,

Giftmüll, Strahlenschäden, Pseudo-

Krupp, Leukämie bei Kindern,

Krebs, hervorgerufen durch Umwelt-

schaden und Waldsterben, uns fort-

während bedrohen. Wirkliche und

eingebildete Gefahren vermischen

sich dabei untrennbar. Diese

Perspektive verändert sich völlig,

wenn man die Bundesrepublik bei-

spielsweise mit der Kenntnis der Zu-

stände in anderen Ländern, wie de-

nen des Ostblocks oder der Dritten

Welt, betrachtet, in denen Not und

Mangel andere Prioritäten setzen.

Trauminseln jenseits der

Probleme gibt’s nicht mehr

Gerade im Umweltschutz sind wir

jedoch gezwungen, nicht nur unser

Land, sondern die Welt als Ganzes zu

sehen. Es wird keine Inseln mit reiner

Luft, intaktem Klima, geschonten

Vorräten und gesicherter Zukunft
mehr geben können, die die übrige

Welt ausklammeriL Wir müssen hel-

fen, Bedingungen zu schaffen, die

Umweltschutz weltweit ermöglichen.

Um uns verständigen zu können,

müssen wir zunächst definieren, wel-

chen Inhalt der Begriff Umwelt-

schutz hat Seine Ziele sind:

L Verhinderung der weiteren Verar-

mung der Welt an Arten, Störung der

Symbiose alles Lebenden und Raub-

bau an Lebensraum, Rohstoffen und
Energievorräten und somit an der

Zukunft des Lebens. Umweltschutz

in diesem Sinn muß von aßen Bür-

gern bejaht werden, da kann es kei-

nen Dissens geben.

2.

Umweltschutz meint aber bei uns
oftmals auch eine statische Betrach-

tung mit dem Erhalt des jetzigen

GtoiehgenrirhtgTngtanA^ von dem
wir meinen, daß wir ihn kennen, in

dem wir uns heimisch fühlen und der

uns erhaltemswert scheint Das gilt

jedoch nur für die Bewohner reicher

Länder, nicht aber für die in armen;

sie erhoffen von der Technik immer

noch eine nachhaltige Besserung ih-

rer Lebensumstande.

3.

Umweltschutz meint heute aber

auch nicht selten die romantische

Ausformung eines Lebens, in der die

Ideale der Landschaftsmaler des

Spätmittelalters mit der Versorgung

oder mindestens der Absicherungder

Zivilisation des 20. Jahrhunderts ver-

bunden sind . KfodfT ?||g wohlhaben-

den Wohngegenden sind eher „grün“

als die aus Arbeitervierteln.

So ist der Umweltschutz einerseits

ein Zentralbegriff notwendigen ratio-

nalen Handelns im Zusammenwirken
einer Vielzahl naturwissenschaftli-

cher Disziplinen. Er führt aber auch

auf den Pfad wünschbarer Utopien,

von den sogenannten weichen Ener-

gien bis zur Sdbstverwirklichung des

einzelnen, ohne Rücksicht aufdie Be-

dürfnisse der Gemeinschaft inner-

halb seines Volkes oder sogar inner-

halb der Weltbevölkerung.

Die Kulturen, die als Jäger- oder

Sammlerkulturen bis in die Jetztzeit

tätig sind, stehen in Einklang mit der

Natur, in ihnen kann etwa einMensch
je Quadratkilometer mit den Ansprü-

chen der Steinzeit leb». Da, wo der

Mensch Ackerbau treibt und Werk-

zeuge ausbildet, beginnt die Aufhe-

bung dieses Einklangs, im schlimm-

sten Faß mit dem Ergebnis der Ver-

änderung des Klimas, des Wasser-

haushalts, der Wärmeabstrahlungs-

verfaältnisse der Erde und der Boden-
beschaffenheit.

Eingriffe in die Umwelt erfolgten

immer, um Lebensraum für mehr
Menschen zu schaffen. Lebten 1650

noch 500 Millionen auf der Erde, so
sind es haite mit 4,7 MüliaidenMen-
schen beinahe das Zehnfache. Diese

Zahl wird auf friedliche Weise frühe-

stens bä zwölf Milliarden Maischen
im nächsten Jahrhundert zu stabili-

sieren sein. Für sie muß unsere Weh
mit ihren Rohstoffen, Energiequälen
und ihrem Lebensraum reichen.

Dazu ist die Welt mit Energie zu
versorgen, wobei wir unter Energie

im eigentlichen Sprachgebrauch Ar-

beitsfähigkeit verstehen. Dg Mensch
kann jährlich eine Arbeitsfähigkeit

von 100 Kilowattstunden erbringen.

In der Sklavenhaltergesellschaft der

Römer gab es sechs bis neun Sklaven

pro Haushalt Halte setzen die Indo
strienationen 150 technische Sklaven
je Einwohnerän zu einem Stunden-

lohn, der im Promille-Bereich eines

Arbeiterstundenlohns hegt Daraus
resultiert ihr Wohlstand.

Die Sklaverei wurde nicht durch
Religionen oder politische Lehren ab-
geschafft, sie wurde überflüssig
durch die Dampfmaschine. Sie stand

am Anfeng der Industrialisierung
auch als Hoffnung vieler, die vom
Land in die Stadt strömten,um über-

leben zu können.

Nicht die Industrialisierung schuf
das Proletariat, sondern die Indu-
strialisierung kam röcht ge-

nug voran, um dieArmut zu unterbin-
den. Sie kam nicht schneß genug vor-

an, um die aus Not in die Städte strö-

mende Landbevölkerung ausrei-

chend zu versorgen. Diese Bewegung
kann man heute in den großen Städ-

ten der Dritten Wett, wie beispiels-

weise in Mexico City oder Kalkutta,

noch verfolgen.

Energie, sprich Arbeitsfähigkeit,

ist aber auch ein Synonym für Güter,

da die Rohstoffs kostenfrei in der Er-

de liegen, wenn wir nur die Energie

für ihre Gewinnung und Verarbei-

tung aufbringen. Das geschieht nicht

folgenlos, sondern entsprechend dem
zweiten Hauptsatz der Thermodyna-
mik, wonach der Aufbau jedes Ord-

nungssystems, sä es das Leben oder
die Ausformung einer Zivilisation,

mit entsprechenden Folgen in ande-
ren Bereichen erkauft werden muß.

Planung muß sich an den
Naturgesetzen orientieren

Es gibt nfehta umsonst, Ingenieur-

arbeit muß im technischen Bereich

dafür sorgen, daß der Preis, den wir
zahlen müssen, nicht zu hoch ist

Der zweite Hauptsatz stellt den et-

hischen Forderungen des Kategori-

schen Imperativs die naturwissen-

schaftlich» Möglichkeiten zu seiner

Befolgung zur Seite. („Erst kommt
das Fressen, dann kommt die Mo-
iaL“) Unser Handeln wii;ß sich nirht

nur nach ethischen Grundnonnen
ausrichten, sondern zusätzlich auch
naturwissenschaftliche Gesetze än-
halten. Das unterscheidet Planungen
von noch so gut gemeinten Utopien.

Die Wellenergiekonferenz 1983

stellte fest, daß die Weltim Jahre 2020
mehr als das Doppelte an Primär-

energie mit 21 Milliarden Tonnen
StoinknhWmhgftpn an untwwhjfdü-

chen Energien braucht als heute. Aus
fossilen Energtevorräten sind diese

Mengen nicht za gewinnen. Attsuati-

ve Energien liefern nur geringe Bei-

trüge, so daß der Kernenergie eine

wichtige RoDe aifaUt Sie zumindest
senktm den Industriestaaten den Be-
darf an herkömmlichen Energien zu-

gunsten eines Mehrverbrauchs in der
Dritten WäL

Versucht man, den Umweltschutz
weltumfassend zu verstehen, dann

wird sein Erfolg in erste- Linie davon
abhangen, ob ausrächend Energie
verfügbar gemacht werden kann, um
Güter für alle ohne irreparable Schä-
digung unseres Lebensraumes zu
produzieren. Ausreichend Guter für

alle ist aber eine wesentliche, wenn
nicht die wichtigste Voraussetzung
zur friedlichen Begrenzung des Be-
vdkenmgswachstuma
Im Gegensatz zu mancher Utopie

werden wir sehr vielmehr Energie als

heute änsetzen müssen, um jenes
metastabile Gleichgewicht zu errei-

chen, in dem zwölf Milliarden Mär-
schen langfristig fliiskfiniTnlir^ frei

von Not, frei von Kriegsgefahr und in

Würde leben können.

Aus dieser Sicht gibt es vier Gefah-
ren, gegen die wir die Umwett und
damit mich uns zu schützen haben:

l Krieg, nicht nur der atomare, son-

dern auch die vielen kleinen, mit ho-

hem Energie- und Materialaufwand

und unter Schädigung der Natur be-

triebenen Kriege, die in ihrer Folge
Armut immer weiter vertiefen.

2. Armut in der Dritten Wett mit der
durch sie bedingtenBevölkerungsex-
plosion und der völlig anderen Ein-

stellung desjenigen zum Umwelt-
schutz, der Hunger leidet, gegenüber
demjenigen, der im Wohlstand fehl

3. Die Produktions- und Lebensge-
wohnhäten in den Industriellmfer^
Hier leisten wir in unserem Land Be-

trächtliches, um den TiPhensraiirn

durch neue Techniken zu erhalten,

wir müssen aber auch unsere Nach-
barn zu umweltfrmndlicheren Tech-

niken überzeugen; unser Handeln al-

lein reicht nicht

4. Die bewußt manipulierende Fehl-

information, die die RandTi iwgsfah ig.

kät in <fon Industrieländern lähmt
oder auf falsche Ziele ausrichtet, die

mit der Angst Menschen zu manipu-
lieren versucht

Zur Verminderung der Umwelt-

schäden durch Kriege kann die Ener-

gieversorgung insofern beitragen, als

sie kriegerische Auseinandersetzun-

gen um knappere Vorräte unwahr-

wheintich macht, beispielsweiseAus-

um das Öl durch

dieErnffbrungda-Kerttenergie..

Die zweite Ursache kann von des

Industrieländern gemildert werden,

jpAfln sie hrffeHj in der Dritten Welt

eine Energieversorgung als Vorstufe

än*r ausreichenden Güterversor-

'

gungau&ubauen und so dasBevaLke-

lungswachstum auf friedliche Weise

zu dampfen. Mit Windmühlen und
Wasserrädern allein wird das nicht

gehfrn, mit ihnen lebte dfe DritteWett

auch schon bä viel geringerer Bevöl-

fcpfiingCTnhT SChfeeht-

UmwdtfreundEchfi Acryllacke,

die wasserverdünnbar sind und

Abkehr von manipulierten

Fehlinformationen

Dritteas: Die Produktions- und Le-

ben

s

gewohnhäten in den Industrie-

staaten werden, was die Bundesrepu-
blik, Amerika und Japan betrifft,

schon in Richtung auf Umweltschutz
verändert Vermutlich werden neue
Techniken einer wirtschaftlicheren

Kohleverstromnng auch die anderen
fj»wiw nachziehen.

Damit die so skizzierten Möglich-

keiten wirklich erreicht werden kön-

nen, bedarf es jedoch einer strikten

Abkehr von den manipulierenden

Fehlinformationen, wie sie heute von
politischen Gruppierungen oder in

Teilen der veröffentlichten Meinung
bewußt eingesetzt werden. Hiergegen

Widerstand zu leisten, istjeda- aufge-

rufen, indem ersieh urteilsfähig und
damit iingwfaTHg gegen solche Ma-
nipulationen macht Genauso wie je-

der aufgerufen ist, in seinem direkten
klmnen Bereichjenes Stück Umwelt-
schutz zu verwirklichen, zu dem es

nur des guten Willens und des Nach-

denkens bedarf
DerPhilosoph Wolfgang StegmüL

ler schreibt in seinem zweiten Band
JBauptströmungen der Gegenwarts-
phflosophie“, daß nach seiner An-
sicht die physische Umweltver-

schmutzung zu beherr-

;

sehen sä; die größte Umweltgefahr 1

sä jedoch die semantische Ver-

schmutzung unserer geistigen Um-

1

wät KLAUS KNIZIA

:

vJ die wasserverdünnbar j^nd und
das Umwdtzächai „Blauer EngeT
tragen, lassen sich an£ einer Vielzahl

von UDtogründeavaarbäten. Diese
Anstrichmittel wäden hohen Quali-

tätsaräbrdemngE^gerecht, wie zum
Beispfel SfrapazferShi^tät, Wetter-

beständigfceit, Udrfechtheit, Glanz-

haltung, 1/erlairf 'Haftung und iatio- m
nelle Verarbdtung.Wäl solcheWerk-
stoffe weitgehend ohne die bisher oft

verwendeten. :IÄtemittä auskom-
men, haben äezrmdtenend an Bedeu-
tung gewonnen. :

Auch umweltfreundliche Grun-
dierroittel wurden entwickelt, die be-

sonders auf pmbfemnti«a>iiAiw Unter-
grund werkstoffgerechte „Hafthrük-

kenu venisttäu. Hrerzn' zab^ was-
serverdünnbare Gfrundierfarben, wie
zum Beispiel CapaaytHakgrund,
die gegen htmmvefirberide Holzrn-

haltsstoffeisäierenundBläueschutz-
nrirknrigbtKätaBi^ISeseCfrundanshrir
che können mftdenAcryLStandard-
ferbtönen gamsiäithhddurch Zuga-
be von maximalzehn Broateit Acryl-

lack in etwa auf den nachfolgenden
Farbton abges&nnü werden. Außer-
dem besitzen ' «fleh»' .flafagniBriier-

mittel auch, Isollerwrakflag gegen j
Formädehyd önd eignen sicii daher

^
vorrangig ^däxGrnz^bteäzich von
Spanplaiten-. Dte Iteherwiitouiig ist

so hoch, daß.sefostSpanpiatteP der
TflmrcKi ftTTsWn-sp a nat»h item einmali-

gen
terden für die Bhisskmsklassei vor-

fSUi

Der Autor ist Varstandsvorötzendar :

der VpTPinigtwi PpytrirftätsTOte
Westfalen AG (VKW); Dortmund.

Des weiteren- stebmi wasserver-

dünnbareJfeftprimer in xfenFBzbtö-
nenWeiß, Grün undBraun auf dem
Markt zur Veafiigmjg.'Sje machen es

dem Benutzerrnö^id^^ alte An-
striche und Kunsthazzlaäte uinwät-
fiemdfich zu renovieren. Eingesetzt

werden kfinnwi die haftveemittän-

den Baftprimer auch auf Zink und
Harfc-FVC sowie Hobt Vorrangig bä
alten und schon angewitterten Heiz-

flächen erweisen sie aeh bä Neu-
lakckienlng als ProWemlöser.

TlTmraTtframrffiehfr ArryUar-ke las-

swi sich aunh auf wwiww nnii alfam

Putz, Beton,. Asbestzemaat, Sfeht^

mauerwerk, Kunsthaizputz, Rauhfa-

ser, Prägetapeten undGlasfesergewe-

be sowie Glasfaser-Textiltapetenauf-

tragen. Sie enaekäi dTftTi«äÄngghigP,

glanz-stabile nncT vergflbungsfiäe

Oberflächen. WTT.HELMMÜCHET^

runv
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K/bedttetolC.

ehfadimd einem MagneffflÄeipriifeaWran

Se Sb Bei dasnädideMalafider Dose trinken,

denken S« dama daß de Atagw» IqGdi viele

MfkonenDosenausdemMülhri.umfewieilei

ds wertwlen Sdedt änzusdirateL

WeSbtech-feqring spart eine Menge

Energie undtohäoffund erilnstef unsereOepo-

rien. Sie kämen dabei fiäfert Sorgen Sie bitte

nmer dräür, daß leere Dosen in dai Müttekner

oderGrtning karnnenatinicbaif(te5ftöfe

Dm macht Nägel mt Köpfchen.

InfomHto&^erflTitn WeSWech e. %
KosemenstniBe 36, 4000 Düsseddoif 1.

Weißblech.

Viel mehr aktepackung.

* Die PE-Baufolie
POLYDRESS Universal 1515
wurde nach den Richtlinien

des Umweitbundesamtes
entwickelt und ihr wurde
nach den strengen Anforde-
rungen und Bestimmungen
des RAL (Deutsches Institut

für Gütesicherungund
Kennzeichnung e.V.) unter
UZ 30 das Umweltzeichen
verliehen. Die Folie genügt
höchsten Ansprüchen, und
POLYDRESS garantiertöpti-
male Reiß- und Dehnwerte
Die Folie POLYDRESS Uni-
versal 1515 wird empfohlen
von der Aktionsgemein-
schaft umweltfreundlicher
Produkte

tm
1^ ISi

Verkairtscfirektion D-7417 Pfullingen
Telefon (071 21) 7511, Telex Ö7 29 841
VerkaufsdirektionD-2350 NeumSnster
Telefon (04321) 140 31,TUex 0299621
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STREIFEN / Recycling spart nrpd 500 Millionen Tonnen Rohöl ein

Von der Felge auf den Feuerrost
Bäemem Bestaad yon etwa 25,2 gwgn^am ^trgngste Au s. Altreifen, werden übei

MUHfflKTiPkw and etwa L7 M£U wahJkritezfeti tyUgn imH rrwvtwm t̂.p hamt automatisch in dJ>MaB<mai Pkw und etwa 1,7 Sfil-

|tnnim Tfatyfahr»iigpn falten jähflü-fr

durch den Beifenersafabedarf etwa
SKHMOTkukb Akreifen aa. Dieses

Vcäamen,~das schindenletztenzehn
Jahraa faat veydof^elt hat, stellt vor
^ap fimtergrand der Volkswirt-

schaflfich ' aotmmdigen Rohste®,
rüdtgewiimiing uDd Wfederverwen-

tratidebov . .

Wächto volkswirtschaftlichen

Nützen 'die Erneuerung von rapifen
’

darstelft,veräeuüicht fügendes Bd-

Bdfto.bestehen zu etwa90 Prozent
aus den Erdölprodukten Ruß und

.
synthetischen TeadilcoTxfeinlaeen ge-

' hören.' Zar Herstellung eines Pkw-
Nearäfenswerden etwa 35 bis 45 Li-

ter Rohöl benötigt Für die Eroeue-
nmgreidien lnrif bis sechs Liter aus.

Bei einemVolumen vonjährlich etwa
;flg Millionen erneuerter Reifen (da-

von etwa- 3,8 Millionen erneuerte.

Pfcw-Beifen) weiden somit jährlich

ebm5Ö0 Mffiionen Liter RoMi ein-

geeigaeten Karkassen strengste Aus-
wahlkriterien p»Tfan und mnripTnstp
Prüfterfimb^i zur Anwendung kom-
men, erweisen sich etwa 70 Prozent

aller Karkasaen als für die Runder-

neuerung ungeeignet Was jedoch
keineswegs bedeutet, daß sie nicht

anfanderem Wege recycling-nützlich

sind.

Die Firma Gummi-Mayer — der
Wdt größtes Unternehmen für die Er-

nenerong “ von Stahlgürtelreifen;

Marktanteil von mehr als 20 Prozent

fader Bundesrepublik Deutschland

-

praktgfert seit 1973 die thermische
Umwandlung nicht emeuenmgsfahi-

ger Altreifen in Prozeßenergie:

Die Altreifen verbrennen in zwei

speziell Vnrwipugtm Anlagen; die so

erzeugte Fbexgte reicht fin* die Pro-

duktionvon pfaga 6000 nmder-

neuerten Reifen völlig aus. ln den
Wintenncmaten versorgt diese Wär-

. Da bei der Auswahl der wiederver-
wendbaren, för die Runderneuerung

baude und IhhrikhaDen. Die Alfcrei-

fen werden in der Verbrennimgsanla-

ge in 350 Tonnen Dampf und 20 000

SSowatbtonden Strom umgewan-
delL
Und so fimktionieit die Anlage, die

das Werk seit 1982 von der Energie-

versorgupgunabhängig macht:

Altreifen werden über ein Rollen-

band automatisch in den Verbren-
prmgtn-aiim befördert Die Verbren-

nung findet auf einem neun Meter

langen und zwei Meter breiten, Leicht

geneigten Rost statt Auf einem Rüt-

teüsieb wird die verbleibende Grob-

und Feinschlacke in verschiedene

finntfliner befördert Feinschlacke

wird auf die Mülldeponie gefahren,

Grobschlacke an Rohstoffverwerter

als Zuschlagstoff für die Stahlerzeu-

gung verkauft

Außer den festen, schlackeförmi-

gen Veibrennungsrückstäiulen feilen

am»h staub- und gasförmige Rück-

stände an. Die staubförmigen Ver-

brennungsruckstände werden durch

Elektrofilter mit Hiym Abschei-

dungsgrad von 99 Prozent aufgefan-

gen. Das anfeilende Schwefeldioxid

wird durch nhpraisrhft Rauchgaswä-
sche neutralisiert Auch der verblei-

bende Reststaub wird nochmals um
mehr als 50 Prozent gesenkt, so daß

die behördlich zulässigen Emissions-

werte deutlich unterschritten werden

können.

Für diese Leistung wurde der Elr-

ma als erstem Unternehmen der

,

Branche das Umweltzeichen verlie-

hen. JÜRGEN SCIBORSKI

TRANSPORT / Audi ein besserer Verkehrsverbund hilft dem Umweltschutz

Täglich 14 000 Lkw-Fahrten weniger
I
n der Diskussion sind die vom gibt für. I^i^a-biifarrnaRnahwvin Schiene verlagert werden, also 14 000

Verkehr ausgehenden XJnrwdtbfe- jährlich 250 Millionen Mark aus. weniger Lkw-Fahrten. dto Arbeitstae.1.Verkehr ausgehenden TJmwdtbe-
lastungen in den Vordergrund ge-

rückt Demgegenüber sind Aspekte
wie Transportkosten und ihre Bedeur
.hing Jür die Wettbeweri>sföhi^keit

.

der^Wirtschaftand der Geachts?wnkt
der Frcszugigkert erheblich zuiückge-
treten. Aber auch noch soviel Ökolo-
gie, so Bundesverkßhisminister Wer-
ner Dollinger, darfnicht dieDynamik

Mobilität behindern; „dieg^ebe-
ne und notweidigeMobilität sjllach
so umweltfreundlich wie möglich
entfalten können.*

Nur 4,7 Prozent der Fläche der

Bundesrepublik flfonAn Hpm Ver-

kdir, wobei 4y3 Prozent auf Straßen
und Wege^ aufBundesfemstraßen so-

gar nur 0,3 Prozent Antfallpn in den
vergangKien Jahren sindan denStra-
ßen 15 MiWonen JiSirrpf* imd Sträu-

cher im Wert von 560 Millionen Mark
gepflanzt worden. Allein der Bund

gibt für. Zärmschutzmaßnahmen
jährlich 250 Millionen Mark aus.

Um mit dem wachsenden Bedarf

ästigzu werden, gehtesnichtnurum
den Bau neuer Straßen oder Schie-

nenstrünge, sondern auch innerhalb

des bestehenden Systems laßt sich

noch sehr viel en-eichen. Dabei geht

es nicht um dmgistisphe Methoden,
sondern um markfknnforme Mittel

Es rta«t vorhandene Ver-

kehrswegenetz fluwfi pinpn zuneh-

menden Verbund der Verkehrsträger

Straße Schiene, Wasserstraße und
TJiftvatehrbpssATm mifawi.

Dabei kommt der Bundesbahn
(DB> eine wachsende Bedeutung zu.

So soll des* kombinierte Verkehr sein

Aufkommen bis Jahre 2000 auf

45 Millionen Tonnen verdreifachen.

Dieses ist auch ein Beitrag zum Um-
weltschutz: 2,8 Mühonen Lkw-Fahr-

ten lcnnrwn von der Straße auf die

Schiene verlagert werden, also 14 000

weniger Lkw-Fahrten pro Arbeitstag.

Beim Bundesverkehrswegeplan

1985, an dessen Fortschreibung gear-

beitet wird, steht zwar der Verkehrs-
wert im Vordergrund. Aber bereits in

riipgpm Stadium der Planung erfolgt

eine ökologische Bewertung der ins

Auge gefaßten Projekte. Dabei geht

es um die Schutzwürdigkeit von Um-
welt, Natur und auch um städtebauli-

che Belange, die früher häufig zu

kurz gekommen sind.

Zum einen hat sich die Einsicht

durchgesetzt, daß Reparieren sehr

teuer ist Zum anderen werden die

Verkehrsmvestitianen auf Dauer ge-

fährdet, wenn der Umweltschutz kei-

ne Berücksichtigung findet Auf
Sicht würde dieszu Lasten der Effek-

tivität des Verkehrssystems »nri da-

mit der Gesamtwirtschaft gehen.

HANS-JÜRGENMAHNKE

WELT#REPORT

Naturharzlack

ist kein

harmloser Stoff

Naturharzlacke, oft auch als „Bit>-

Lacke“ bezeichnet, haben an Be-

deutung gewonnen, weil sie als ge-

sundheitlich unbedenklich darge-

stellt werden. Dennoch bekommen
Naturharzlacke nicht das Umweltzei-

chen „Blauer Engel“. Denn sie ent-

halten 40 bis 50 Prozent Lösungsmit-

tel. Die Vergabepraxis aber setzt die

absolute Grenze bei 15 Prozent

Auch die Art der eingesetzten Lö-

semittel selbst ist ein Zeichen dafür,

daß es mit der Ungiftigkeit von Bio-

Lacken nicht so sehr weit her sein

kann. Das verwendete Terpentinöl ist

gesundheitsschädlich und muß nach

der Arbeitsstoffverordnung mit dem
Andreaskreuz gekennzeichnet wer-

den. Auch die manchmal eingesetz-

ten Zitrus- oder Orangenterpene ent-

halten als Hauptbestandteilreizendes
T.imnrw>n

[

Ha«; ebenfalls mit einem

Andreaskreuz gelrenngp’ <*hTigt wird.

Sowohl Terpentinöl als auch Limo-

nen sind nafh de» Stofflisten der Eu-

ropäischen Gemeinschaft und nach

dem Schweizer Giftgesetz „giftiger“

emgestuft als Lackbenzine.

Durchgetrocknete Bio-Lack-An-

striche, die als Bindemittel Pflanzen-

öle wie zum Beispiel Leinöl, Sojaöl

und Saffloröl enthalten, galten mit

dem Luftsauerstoff bei der Filmhär-

tung drei bis vier Prozent reaktive

Aldehydverbindungen ab. Bei der

Oxidation von ungesättigten Pflan-

zenölen wurden bis zu 20 Aldehyd-

Verbindungen gefunden, unter ande-

rem Substanzen wie Formaldehyd,

Acetaldehyd und Crotonaldehyd (Bu-

tenaß. bilden zudem wie

herkömmliche Bautenlacke unter

Einwirkung von Ozon und UV-Strah-

lung sogenannte Photooxidantien,

denen umweltschädigende Wirkun-

gen zugeschrieben werden.

Die in den Biolacken meist vorzu-

findenden ungesättigten Terpenkoh-

lenwasserstoffe bilden mit dem Luft-

sauerstoff leicht toxische Peroxide,

die für allergieauslösende Wirkungen
verantwortlich sind. Bei diesen

Terpenperoxiden gibt es zudem An-

haltspunkte für erbgutveränd^nde
Wirkungen, die noch nicht ausrei-

chend erforscht sind.

Und hieraus folgert man auch, daß

die These von der Ökologischen Ver-

trautheit mit Naturstoffen aufVermu-
tungen basiert und kein Ersatz für

toxikologische Untersuchungen ist

WILHELMMICHEL

AG FÜRUMWELTFRAGEN / Behörden, Firmen und Verbände an einem Tisch

•• ••

Brücke zur Ökologie und Ökonomie
Dfe Einsicht, daß es zwischen angewiesen. In diese Entwicklungs- der Tat Sie sprechen deutsch uni

Ökonomie »nd Ökologie F»*irw>n stufen ist dia ArbejtsflfrTywdrcschffft nicht _zum TfenstAr hmans**.17Ökonomie und Ökologie keinen

Gegensatz gibt, ist für die Umsetzung
in umweltbezogene Tat» zu einem
groß» Wert geworden. Die Arbeits-

gemeinschaft für Umwehfragen
(AGUJ als Häger des seit 1973 jähr-

lich stattfindenden Umweltforums
kann diesen Prozeß deutlich belegen:

Beim 3. Umweltforum 1975 in Düssel-
dorf (Themenstellung: „Umwelt-
schutz und Konjunkturpolitik") wur-

de da* Anspruch Umweh noch als

Störfaktor für wirtschaftliches
Wanheim undBeschäftigungbehan-

deft. Acht Jahre später zeigte das 11.

Umweltforum eine nahtlose Überein-
Stimmung aller gw»!isfha fHi^hian

Gruppen darüber, daß die Erhaltung
der natürlichen Umwelt eine eigene
selbständige politische Aufgabe ist

Arbeit, Kapital und Umwelt sind als

gleichrangige Faktoren anerkannt!

Umweltschutz ist kein Jobkiller,

sondern ein Gebot ökonomischer
Vernunft Die natürlichen Lebens-
grundlagen zu sichern, ist unverzicht-

bar für langfristige Sicherung ökono-
mischer Zukunftschancen. Die drei

Umwelt-Phasen sind:

Phase 1: „Wo gehobelt wird, fallen

Späne.“

Abgase, Lärm, verschmutzte Flüsse
und Seen sind unvermeidliche Ne-
benerscheinungen des Fortschritts.

Man weicht aus in Freizeitgebiete,

eingezäunte Naturparks, in Frei- und
Hallenbäder.

„Schatz in der deutschen
Diskussionslandschaft“

Phase 2: „Das machen wir schon.“

Die Beeinträchtigung der natürlichen
Lebensbedingungen wird als gefahr

hch erkannt und daher angegriffen.

Motto: Ursache der Umwelterkran-
kung ist Technik -also verschreiben

wir zur Heilung Technik. Also das
Äußerste an Erfindergeist für um-
weltgerechte Produktion und um-
weltfreundliche Produkte.
Phase 3: „So geht es nicht weiter.“

Die Kleinheit und Abgeschlossenheit

der pinen und einigen Welt begrenzt

Möglichkeiten da* technischen Ent-

wicklung und Ausweitung.

Es folgt als Erkenntnis: Wir benöti-

gen qualitatives statt quantitatives

Wachstum. Daher sind Arbeitswelt

und Umwelt miteinander zu versöh-

nen. Die eine Welt ist auf die andere

angewiesen. In diese Entwicklungs-

riufen ist dieArbeitsgemeinschaft für

Umweltfragen seit 1970 eingebettet

Vnrdmkpr ffn’Tpndensgn - das istdie

AGU. Das Umweltforum 1985 findet

am 21. November in Bonn statt unter

dem Motto „Technik für Umwelt-
schutz“.

Der Bundesminister fürForschung
und Technologie, HeinzBiesenhuber,
sprach unlängst von der AGU als ei-

nem „Schatz in der deutschst Dis-

kussionslandschaft“. Das Umweltfo-
rum bezeichnete die Landesregie-
rung von Nordrhein-Westfälen als

„Statte vorurteilsfreien Erfahrungs-

austausches“. Das Selbstverständnis
allw gpgpTlgphaftlirhwi Gruppen in

der AGU liegt im Miteinander Das
Machbare, d^Q MRgtirhpi wird zum
Postulat, nicht da< Masrimum

Die AGU wurde gegründet, bevor

die alternativen Gruppen ausgebro-

chen sind aus der Gesellschaft und
ihren Einzelgängeiweg gegangen
sind. In der AGU jedoch sind sie un-

verändert dahpj Sie hat»n erkannt,
daß letztlich auch sie sich der Diskus-

sion in der AGU nicht verschließen

können.

Im Vorfeld politisch noch nicht

ausgereifter und nicht zur Abstim-
mung gestellter Meinungen ist die

AGU so etwas wie eine „Konzertierte

Aktion“, eine große Koalition aller

am Umweltgeschehen beteiligten ge-

sellschaftlichen Gruppen: im neu-

modischen Sprachgebrauch „Clear-

ingstelle“ im vorpariamentarischen

Raum.

123 Verbände, Institutionen und
Organisationen sowie 47 Firmen und
126 Emzelpersönlichkeiten sind in

der AGU vereinigt Repräsentiert

and die Bundesregierung, die Lan-

desparlamente, die Gewerkschaften,

die Wirtschaft, dieOrganisationen der

Technik, Wissenschaft und For-

schung, Bundes- und Landesbehör-

den sowie die Kommunen, die Ver-

braucherorganisationen, die traditio-

nellen ebenso wie die neuenUmwelt-
gruppierungen.

Die Instrumente der AGU sind der

partnerschaftliche Dialogund das Be-
mühen um Konspnssuche. Wenn es

keinen Konsens gibt, dann ist auch
das Herausarbeiten der Dissenslinie

ein Wett Die einzelnen Gruppen
müssen sich aufdemForum nicht als

Partei verstehen. Sie können unge-

zwungen miteinander reden. Und in

der Tat Sie sprechen deutsch und
nirht _y»m Fenster hinaus“.

Immer geht es um das Machbare,

die brauchbare Losung für den All-

tag. Knmmimikaiinn und Koordina-

tion - zwei Begriffe, die auf die AGU
als überparteiliche Drehscheibe der

Umweltdiskussion zugeschnitten

sind. Bei diesem Selbstverständnis

war es normal, daß die AGU in Bonn
begann, aber dann aufdie Rundreise

ging durch die Hauptstädte der Bun-
desländer, jeweils zu Gast in den
Häusern der Parlamente, in denen
letzthin ein Gutteil der umweltrele-

vanten pnlHigfhpn Entscheidungen
gefallt wird.

Forum als Modell
des Maßhaltens

Die Umwelt-Tour zwischen Mün-
chen »md Hamburg, zwischen Düssel-
dorf und Berlin führte bislang über
zwölf Umweltfbren. Mindestens
sechs von ihnen, hatten eindeutig das

ypnfuvtthp«ma Ökonomie »md Ökolo-

gie. Dies zeigt deutlich das schwierige

Bemühen um Kooperation und Kom-
munikation zwischen Ökonomie und
Ökologie. Wenn es heute zwischen
diesen beiden eine Brücke gibt, so hat

die AGU mit ihremUmWeltforum bei

diesem ' Integrationsprozeß gute

Schützenhilfe geleistet. Dieses Plus

an Effektivität bewirkt bei grundsätz-

lich unangetasteter politischer Ent-

scheidungskompetenz der Parlamen-

te ein Mehr an Stabilität der Umwelt-
politik.

Die Umweltarbeit der Behörden
und der Parlamente ist ständig be-

gleitet von derWissenschaft Diedazu
laufende Beratung der Bundesregie-

rung ist gegeben mit dem Rat von
Sachverständigen für Umweltfragen.

Dort Stimme der Wissenschaft - hier

Stimme desVolkes. DieAGUund die

Umweltforen sind in ihrer gesell-

schaftlich abgerundeten Vielfalt stän-

dig gegenwärtig als Stimme der

schweigenden Mehrheit

Ern*» Alternative zum Umweltfo-
rum ist nirgendwo sichtbar gewor-

den. Das Umweltforum ist ein Modell

ohne Extreme, ein Modell des Maß-
haltens. BENNOWK1MANN
Der Autor ist Vorsitzender der Ar-
beitsgemeinschaft für Umwettfiragen
e. V., Bonn, und Präsident der Verei-

nigung Deutscher Gewässerschutz
e. V., Bonn.
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Pionierarbeit bei ressbaratnsdton«Ml«n Produktionsver-

fahren. Rohstoffemsparong ist das Gebät der Stundei Was heute in

vielen Bereichen der Hxbstrieflen Produktion selbshrörsländfidi ist, wo-

vor 60 Jahren gänzlich unbekannt. Die Rrma GUMMI-MAYER prakfi-

aerte jedoch schon damals das RecydingAferfrfiren.

Vom ZwetMcmn-Betriebzu einer Weftfirma-Was 1979 ganz

bescheiden in Lahdou/Pfalz begann, stößt sich heute als das führende

Runderneuerungs-Unternehmen fürStaHgwtekeSfen in derWeltdac Im

Programm;200 ReifenefenensionenfürPKWundLKW.70 unterschied!-

che ProfitortenfurdfeFahiberekhe,WefterbeJngüngeh undFahrzeug-

reite Reifenleben, seit60Jahren.
typea GUMMI-MAYER ist zudem der größte Reifenhändler Europas.

Beste Zukunftschancen fürs .zweite Reifenleben"! Modernste

Rundemeuerungs-Technobgie schontdieimmerknapper

werdenden Rohstoffe, denn die wertvollen Karkassen

bleiben für ein zweites Reifenieben erhalten. Und

GUMMJ-MAYER produziert umweltbewußt. Nicht rynd-

emeuerungsfähige Ahreifen werden in der Altreifen-

Verbrennungsaniage des Werkes umweltfreundlich in

Heizenergie und Prozeßwärme umgewandelt. So wird seit 1982 der

gesamte Energiebedarf gedeckt.

leÜTttFICWCwj

Garantierte Sicherheit bei den Runderneuerten. Ein von

GUMMI-MAYER rundemeuerter Reifen ist ein Reifen

1. Wahl! Er erfüllt in jeder Hinsicht die Bedingungen, die

auch an die Neureifen gestellt werden. Deshalbkann sich

GUMMI-MAYER einzigartige Garantiezusagen für seine

Produkte leisten. Jeder GUMMI-MAYER-Rerfen tragt das— RAL-Gütezeichen.

Nurdie besten Quahtatskarkassenwerden runderneuert. Für

die Runderneuerung gilt: Ausnahmslos werden nur Qualrtäfckarkassen

verwendet. Ausgewählte Karkassen werden in der Onginal-Heizform

mitdem Original-Herstellerprofil versehen. So entstehen Reifen, die den

Neureifen in Optik, Leistung und Sicherheitabsolutebenbürtig sind Das

macht die Martenreifen CLASSAJ fürPKW und ORGINAT für LKW auf

dem Markt für Runderneuerungen einmalig.DieRundemeuertenvon

GUMMI-MAYER sind ersteWahl fürs zweite Reifenleben.

GUMMI-MAYER
Europas größter Reifen-Service
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Eine ungewöhnliche Spiel-Wiese für Dr. Alfred Biolelc Die Talk- und Musik-Show „Mensch Meier

Seine Strategie heißt:

S
ie nennen sie „Die Weiße Stadt“,

und sie ist eine kleine Stadt au-Ound sie ist eine kleine Stad^ au-

ßerhalb Kölns, und steht inderBock-

lemünder Meierhalle, die - wie Pro-

duzent Andreas Lichter gegenüber

der WELT versichert - ihren Namen
nicht der Sendung gegeben hat, mit

der Dr. Alfred Biolek, genannt „Bio“,

ab heute abend neues Live- und Fem-
sehterrain betreten wüL Wie man
d^TiTi dann auf den Namen gekom-

men sei? Nun, wie das eben so ginge;

man habe ein neues Sendungskon-
zept gehabt, nur der Name fehlte

Stadt („aber natürlich auch aufdem
Lande'Ö interessieren können.

Was überhaupt zum Nachdenken
einer neuen „Bio-Logte“ geführt ha-

be, wollen wir wissen. „Nach sieben

Jahren Show im großen Stil“, sagt

Alfred Biokk, „hat man einfach die

wichtigsten Leute von Herbert Grö-

nemeyer bis Samray Davis jr. zu Gast

gehabt, die Wiese ist abgegrast“ Na-

türlich habe man auch Erfahrungen

aus dem „Kölner Treff" und anderen

Shows verarbeitet und sei vor allem

zu der Erkenntnis gelangt „TW tradi-

wm kmgrom aus** CBioX Daß heute

solche Murikgrappen. wfe Boy

George oderDepesch Mode die Buh-

nen -beherrschen, wird darob mit ein

wenig Gram in der Stimme regi-

striert; schwer vorstellbar auch, daß

ein solch blitzgescheiter Mensch wie

Dr. Biolek als Showmann Erfüllung

ffriA>n konnte im Beackern neuzftith-

eher Pop- und Synthesizer-Wiesen,

Mimik gäbe es im übrigen ja auch

genug im Fernsehen, ihm sei nun mal

das Beden mit Menschen das ABer-

wichtigste: „Reden, aber mit Form“

Mensch Meier - 21J» Ubr, ARD live was machen kann, da stirbt Ja darum jetzt das Show-Drittel, darum

noch, und „Mensch, Meter” drücke

eben positives und negatives Erstau-

nen aus. Bürgeraähe, Meier

wie du und ich.

Das Konzept der neuen Sendung

entstammt denn auch im wesentli-

chen den Hirnen des Teams Lichter

und Biolek: Eine Mischung aus Spiel

und Show mit vier Kandidaten pro

Sendung (zwei Drittel Anteil) und ei-

nem Unterhaltungsteil mit Sketch,

Satire, Musik und Bio-bewährter

Breite (ein Drittel) soll sie werden, in

der die Kandidaten nicht etwa nach
ghiT.Wikfllifiehem Wissenabgeklopft

werden, sondern wo es um Einschät-

zunngeschichten, nrn Alltags- und
Lebenserfehrung geht - das Ganze
unter einem stadtgerechten Thema,
wie Hann Alfred Biolek der WELT
erläutert Da kann es gehen um „Pait-

nersuche", um das Laster des Rau-

chens, um „Du oder Sie“, oderum die

„Frau am Steuer“, gang generell also

um Themen, die Rau Meier wie

Herrn Otto Normalverbraucher in der

Das Tier-Paradies

Cape Canaveral

Bn SbomwBtsr,
tiart beut« sein«

KRITIK

N istende Fischadler auf einer

künstlichen Plattform, die sich

vom Aufsteigen den Feuerball eines

Raketenstarts kaum gestört fühlen,

bekommen auch wir verwohnten

Fernsehzuschauer nicht alle Tage zu

gebwr Heinz Sielmann vermittelte

uns diese Bilder mit dem ersten Film

der diesjährigen Serie „Expeditionen

ins Tierreich“ (ARD).

War dasThema an rieh schon unge-

wöhnlich genug das Verhalten der

Tierwelt im Umfeld des Raumfahrt-

Zentrums von Cape Canaveral zu be-

obachten, so bewies der Tierfilmer

Heinz Sielmann erneut sein sicheres

Gespür für eine fesselnde Tierrepor-

tage. Zugleich waren diese Aufnah-

men aber auch eine vorbildliche De-

monstration, daß Naturschutz und
moderne Technik durchaus nicht ein-

ander ausschließen müssen, sofern

letztere Rücksicht zu nehmen bereit

ist

Cape Canaveral auf Florida, das

amerikanische Raumfehrtzentrum,

pjnfi Forschungsstation von gewalti-

gen Ausmaßen, macht es möglich,

daß in seinem Umfeld bedrohteHa-
arten vor dem Aussterben bewahrt

werden Um Has Raumfehrtzentrum
Iran ftp die Nasa schon 1961 zirka

60 000 Hektar Fläche auf, um sie un-

ter Naturschutz zu stellen. In den

Mangrovensümpfen, Lagunen, Re-

genwäldem und auf den manschen?

leeren Stränden leben nun wieder

Hunderttausende von Wasservögeln.

Am Strand legen ungestört die Meer-

schildkrötenwabchen wieder ihre

Eier ab, und die seltene Sehkuh be-

völkert zahlreich die Kanäle, auf de-

nen Montageteüezum Raumfahrtzen-

tnim befördert werden. Ummantelte

Schiffschrauben verhindern eineVer-

letzung der Wassertiere.

Selbst Siehnann zeigte rieh über-

raschtvon derArtenvfelfeltindiesem
ungewöhnlichen Naturschutzgebiet,

in dem die Here scheinbar unbeein-

flußt die zeitweise doch ungeheure

Iünnbelastung vertragen. Ein Film

mit großartigen Aufoahmen, einpräg-

sam der informative Text, hervorra-

gend die Kameraführung.

SIEGFRIED IHLE

Nur Karikatur ist

nicht mehr witzig

Vom 12. bis 14. Juni findet im
neuerbauten Europäischen Welt-

handels- und Kongreßzentrum

EWTCC der Schweizer Mustermes-

se in Basel der L Europäische Lo-

kalradio-Kongreß „Radio 85“ statt

Der Kongreß steht unter dem The-

ma „Der Modellfall Schweiz“ und
soll den zahlreichen Initianten-

gruppen für ein Lokalradio in vie-

len Ländern Europas Einblicke in

die Erfahrungen der Schweizer Lo-

kalradios vor und seit deren Sen-

destart am 1. November 1983 ver-

mitteln. Des weiteren wird der Mo-
rlpllfall Schweiz auch praxisnah be-

sprochen - anhand von Themen-
kreisen wie Werbung und Finanzie-

rung. Komplettiert wird der Kon-

greß durch die Darstellungjüngster

Entwicklungen in Belgien, der Bun-

desrepublik Deutschland und
Österreich. Hauptreferate halten

der Generaldirektor der Schweizeri-

schen Radio- und Fernsehgesell-

schaft SRG, Prof. Leo Schürmann,
sowie der Präsident des schweizeri-

schen Verbandes der Zeitungs- und
Zeitschriftenverleger, Dr. Max U.

Rapold. Mit Studiobesichtigungen

in der Region Basel endet der Kon-

greß.

*
Mit dem Jugendschutz im euro:

päischen Mediensystem wird rieh

das diesjährige Jngendschutzfonun

unter dem Rahmenthema „Fernse-

hen ohne Grenzen?“ am 26. und 27.

September 1985 in Aachen beschäf-

tigen. Veranstalter sind neben der

Aktion Jugendschutz und kirchli-

chen Jugendschutzverbänden auch

die Landesarbeitsgemeinschaften

der Familienverbände in Nord-

rhein-Westfalen. Referate sind zu

den Schwerpunktthemen „Medien-

entwicklung in Europa“ sowie „Ja-

gendmedienschutz bei den europäi-

schen Rundfonkanbietem am Bei-

spiel der Beneluxländer und der

[
Bundesrepublik“ vorgesehen. Wei-

terhin soll über Medienforschung,

Medienpädagogik und Medienkon-

trolle referiert werden. Eine Po-

diumsdiskussion „Jugend- und fa-

milienverträgliche Medienpolitik“

wird das Forum beschließen.
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